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Yorwort. 

Den  ersten  Anstofs  zur  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstände  der 
nachfolgenden  Blätter  gab  mir  die  in  Bayern  damals  noch  in  Geltung 
stehende,  jetzt  leider  abgeschaffte  Einrichtung  des  philologischen 
Spezialexamens.  Nachdem  das  nächste  Ziel,  dem  meine  Arbeit  dienen 
sollte,  erreicht  war,  mochte  ich  der  mir  lieb  gewordenen  Beschäf- 
tigung nicht  völlig  entsagen  und  kehrte,  zugleich  in  der  festen  Über- 
zeugung, dafs  die  Fortsetzung  wissenschaftlicher  Studien,  weun  sie 
nur  mit  Selbstverleugnung  geübt  wird,  dem  Lehrer  eine  nicht  hoch 
genug  zu  veranschlagende  Erfrischung  und  Erhebung  einbringt,  gerne 
von  neuem  zur  genauen  Durchforschung  des  einmal  gewählten  Arbeits- 
gebietes zurück.  Dabei  konnte  die  Erkenntnis  nicht  ausbleiben,  dafs 
meine  früher  gewonnenen  Resultate  in  manchem  Stücke  unvollkommen, 
einer  Vervollständigung,  Vertiefung  und  Sichtung  bedürftig  seien.  So 
entstand  die  nachfolgende  Studie;  sie  wurde  bei  der  hohen  philo- 
sophischen Fakultät  der  Universität  München  zur  Erlangung  der 
Doktorwürde  eingereicht. 

Wie  ich  einerseits,  wenn  ich  die  meiner  Beobachtung  unter- 
stellten Geisteserzeugnisse  in  den  Zusammenhang  mit  der  durch  die 
Jahrhunderte  gehenden  Frage  nach  der  gegenseitigen  Durchdringung 
von  Humanismus  und  Christentum  rückte,  aus  solcher  Betrachtungs- 
weise stets  neues  Interesse  an  meinem  Autor  schöpfte,  so  war  es  mir, 
insbesondere  bei  dem  rein  grammatischen  Teile  meiner  Untersuchunffeu, 
eine  hohe  Befriedigung  und  zu  gleicher  Zeit  ein  tüchtiger  Ansporn, 
die  bisher  in  weit  höherem  Grade  nur  traditionell  behauptete  als 
wissenschaftlich  nachgewiesene  Zugehörigkeit  des  Synesius  zum  Atti- 
zismus  genau  verfolgen  und  so  meinen  Autor  auch  formell  als  be- 
deutsames Glied  in  der  Kette  einer  langen  Entwickelung  darstellen 
zu  können.  Was  mich  aber  zur  Veröffentlichung  meiner  Arbeits- 
fruchte  veranlafste  und  ermutigte,  das  war  sowohl  die  bekannte 
Bestimmung,  welche  die  Drucklegung  von  Promotionsarbeiten  fordert, 
als  auch  die  stille  Hoffnung,  dafs  das,  was  mich  schliefslich  dem 
Endziel  einer  Neuherausgabe  der  Briefe  des  Synesius   zuführen  soll, 
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doch  wohl  als  eine  nicht  unwillkommene  Fortsetzung  von  W.  Schmids 
Attizismus  —  in  seinen  grammatischen  Partieen  wenigstens  —  sich 
geben  darf  und  manchem  auf  dem  gleichen  Gebiete  arbeitenden 
Kollegen  einigen  Gewinn  bringen  könnte.  Nicht  ohne  Einflufs  auf 
meine  lange  Zeit  recht  schwankenden  Entschlüsse  ist  schliefslich 
auch  die  Zuvorkommenheit  gewesen,  mit  welcher  sich  der  Herr  Ver- 
leger, der  langjährige  und  verdiente  patronus  der  humaniora,  zur  Auf- 
nahme meiner  Arbeit  in  seinen  geschätzten  Verlag  bereit  finden  liefs. 
So  möge  denn  dieser  Erstlingsversuch  einer  wohlwollenden  Be- 
urteilung begegnen! 

Ansbach,  im  März  1898. 

W.  Fritz. 
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Einleitung. 

Synesius  wurde  nach  den  Berechnungen  von  Sievers  (Studien  zur 
Geschichte  der  römischen  Kaiser,  Berlin  1870  p.  373)  und  Schneider 
(De  vita  Synesii.  Grimma  Diss.:  1876  p.  8 ff.)  ums  Jahr  370,  nach 
dem  Ansatz  von  Clausen  (De  Synesio  commentatio  Hafniae  Diss.  1831 
§  1)  ums  Jahr  375  als  der  Sohn  einer  hochangesehenen  altheidnischen 
Familie  in  Kyrene  geboren.  Seine  Jugend  fiel  also  in  die  Zeit,  in 
der  sich  lauter  und  lauter  an  den  Thoren  des  römischen  Reiches  der 
gewaltige  Aufmarsch  der  jugendfrischen  germanischen  Völker  vollzog, 
deren  Söhne  von  den  einen  damals  noch  in  ihrer  ungeschlachten  Kraft 
bespöttelt  und  verachtet,  von  den  andern,  den  Einsichtigeren,  bereits 
als  die  künftigen  Herrn  römischen  Bodens  und  Gutes  mit  scheuen 
Blicken  beobachtet,  von  den  Grofsen  des  Reiches  zuweilen  als  allen- 
falls brauchbare  Diener  und  Stützen  des  alten  Staatsgefüges  begünstigt 
und  umschmeichelt,  bald  in  den  bewegenden  Fragen  des  Tages  ein 
mafsgebendes,  bestimmendes  Wort  mitreden  sollten.  Es  war  eine 
Zeit  dumpfer  Gewitterschwüle;  die  Stunden  nahten,  in  denen  unter 
furchtbaren  Zuckungen  des  ganzen  Römerreiches  aus  dem  Schofse  der 
alten  griechisch-römischen  Kultur  eine  neue  christlich- germanische 
Welt  herausgeboren  werden  sollte.  Übergangszeiten  sind  stets  schwere 
Zeiten  des  Ringens  imd  Kämpfens,  mögen  diese  Kämpfe  mit  dem 
Schwert  des  Geistes  oder  mit  den  Waffen  aus  Eisen  und  Stahl  aus- 
zufechten  sein.  Und  hier  stand  ein  Kampf  auf  beiden  Gebieten  bevor. 
Doppelt  schwer  sind  aber  solche  Zeiten,  wenn  der  zum  Kampfe  auf- 
gerufenen Menschheit  die  Siegeszuversicht  und  das  Vertrauen  in  die 
eigene  Sache  abhanden  gekommen  ist,  jener  frohe  Mut,  der  später, 
als  wieder  eine  neue  Welt  im  Heraufzuge  begriffen  war,  einen  glänzen- 
den Verfechter  der  zukünftigen  Ideale  jubelnd  in  die  Worte  ausbrechen 
liefs:   „Es  ist  eine  Lust  in  dir  zu  leben,  Jahrhundert!" 

Von  solchem  sieghaften  Mute  war  damals  wenig  zu  verspüren. 
Glücklich  derjenige,  der  ohne  Wanken  auf  seiner  einmal  gefafsten 
Überzeugung  zu  beharren  die  Kraft  hatte  und  dem  tausendfachen 
Herüber  und  Hinüber  des  um  ihn  tobenden  Streites  keinen  Eingang 
in  sein  eigenes  Innerstes  gestattete.  So  auf  der  Schwelle  zweier 
Welten  stehend  wurde  auch  Synesius  von  den  Leiden  seiner  Zeit- 
genossen nicht  verschont.  Seine  Briefe,  soweit  uns  dieselben  erhalten 
sind,  erzählen  uns  weniger  von  den  grofsen  und  kleinen  Freuden  des 
Lebens,  denen  das  edle  Herz  ihres  Schreibers  so  offen  stand,  als  von 
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den  Trübsalen  und  Ärgernissen  eines  Mannes,  der  in  einer  mit  sich 
selbst  uneins  gewordenen  Zeit  auf  die  Höhe  eines  verantwortungs- 
vollen Berufes  gestellt  mit  erschrecklicher  Gründlichkeit  die  Mühsale 
seines  Zeitalters  durchzukosten  hatte. 

Durch  das  Edikt  des  Kaisers  Theodosius  vom  24.  Februar  391 
schien  zwar  der  Sieg  des  Christentums  über  das  Heidentum  endgiltig 
besiegelt:  die  Anbetung  der  Olympier  war  in  den  Tempeln  gesetzlich 
verboten.  Aber  das  Heidentum ,  das  einen  Jahrhunderte  langen  Kampf 
mit  dem  Christentum  geführt  hatte,  war  mit  einem  Federstrich  noch 
nicht  zu  ertöten:  wenn  auch  als  geheime  Religion,  hielt  sich  die  An- 
betung der  alten  Götter  noch  lange  Zeit  und  blieb  immer  noch  als 
beachtenswerter  Faktor  im  geistigen  Leben  der  damaligen  Zeit  in 
Geltung.  Die  heidnische  Philosophie  vollends,  die  alles  nichtchrist- 
liche religiöse  Bedürfnis  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtungen  und  Be- 
strebungen gezogen  hatte,  blieb  unangetastet  in  voller  Lebens-  und 
Lehrfreiheit  erhalten;  nur  so  war  die  öffentliche  und  tiefgreifende 
Thätigkeit  Hypatias  möglich.  Erst  529  schlofs  lustinian  die  Philosophen- 
schulen in  Athen.  Und  das  Christentum  seinerseits  hatte  während  der 
letzten  Jahrzehnte,  nachdem  der  Kampf  ums  Dasein  durchgefochten 
schien,  in  breiten  Schichten  des  Volkes  an  Tiefe  und  Ernst  merklich 
verloren.  .Seit  Constantin  war  es  hoffähig  geworden;  aber  die  Ein- 
führung in  diese  Kreise  schien  ihm  nicht  zum  Segen  gereichen  zu 
sollen.  Fast  möchte  man  es  als  eine  damit  im  Zusammenhang  stehende 
Erscheinung  bezeichnen,  wenn  sich  manche  Gemeinden  versucht  fühlten, 
die  repräsentierenden  Stellen  in  ihrer  Kirche  nicht  sowohl  den  durch 
ernste  Religiosität  und  lebendigen  Glauben  leuchtenden  Männern  als 
den  durch  alten  Adel  und  glänzende  Bildung  prunkenden,  wenn  auch 
noch  heidnischen  Persönlichkeiten  zu  verleihen.  Diesem  Brauche 
huldigten  auch  die  Christen  von  Ptolemais;  Synesius,  obschon  wohl 
bereits  getauft,  so  doch  keinesfalls  ein  in  den  lebendigen  Bau  der 
Kirche  eingefügtes  Glied  derselben,  wurde  zum  Bischof  gewählt,  und 
Theophilos  von  Alexandria  bestätigte  diese  Wahl.  Mochten  auch 
politische  Rücksichten  der  schwer  bedrängten  Gemeinde  die  Wahl 
des  glänzend  begabten  Mannes  empfehlen  (man  erhoffte  eben  von  ihm 
günstige  Erfolge  in  politischen  Fragen),  so  war  es  doch  ein  schweres 
Wagnis,  den,  der  mit  Begeisterung  zu  den  Füfsen  Hypatias,  der 
letzten  glänzenden,  idealen  Yorkämpferin  des  sinkenden  Heidentums, 
gesessen  hatte,  zum  christlichen  Bischof  zu  wählen.  Er  diente  mit 
voller  Hingebung  der  ihm  anvertrauten  Gemeinde;  von  tiefem  Danke 
für  das  ihm  erwiesene  Vertrauen  erfüllt  zeigte  er  seinen  Gemeinde- 
gliedern das  Bild  eines  echten  Friedensfreundes.  Allein  die  Folgen 
des  bei  seiner  Wahl  begangenen  Mifsgriffes  konnten  nicht  ausbleiben. 
Synesius  war  zu  sehr  mit  allen  Wurzeln  nicht  nur  seines  Geschlechtes 
(er  rühmte  sich  ein  Heraklide  zu  sein),  sondern  auch  seines  ganzen 
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Denkens  im  Heidentum  gegründet.  Dazu  kam  der  Umstand,  dafs  er 
in  Alexandria,  aut  dem  klassischen  Boden  des  heidnisch -christlichen 
Synekretisraus,  seine  höhere  Bildung  erhielt.  Wie  vor  ihm  Origenes 
glaubte  er  so  nach  platonischer  Lehre  an  die  Präexistenz  der  Seele, 
an  die  Ewigkeit  der  Welt  und,  was  noch  mehr  besagen  will,  die 
Lehre  von  der  Auferstehung  hielt  er  für  ein  aTtÖQQrjtov,  gegen  eine 
Übereinstimmung  mit  den  gewöhnlichen  Anschauungen  des  gemeinen 
Volkes  in  dieser  Frage  sich  ausdrücklich  verwahrend.  So  mufste  er 
alle  Gewissensnöte  eines  Priesters  erfahren,  der  zu  spät  einsieht,  dafs 
er  auf  einem  Posten  steht,  den  er  auszufüllen  nicht  im  stände  ist. 
Daher  seine  wiederholten  Bitten,  seine  Gemeinde  möge  für  ihn  beten, 
während  doch  er  sich  in  den  damaligen  schweren  Kriegszeitläuften 
mit  aufgehobenen  Händen  vor  seine  Gemeinde  hätte  stellen  sollen; 
daher  auch  sein  aus  geprefstem  Herzen  stammendes  Zeugnis,  dafs  er 
glaube  umsonst  gebetet  zu  haben,  dafs  Gott  ferne  von  ihm  sei.  Er 
ruft  Gott  zum  Zeugen  an,  dafs  er  lieber  vielmals  den  Tod  der  Über- 
nahme seines  priesterlichen  Amtes  vorgezogen  haben  würde.  Wenn 
auch  in  anderem  Zusammenhang  gebraucht,  gilt  hierfür  des  Synesius 
Ausspruch,  dafs  Politik  und  Priesteramt  mit  einander  zu  verbinden 
soviel  heifse  als  unvereinbare  Dinge  zusammenweben  zu  wollen. 

Auch  die  Unsicherheit  der  politischen  Zustände  griff  in  das  Leben 
des  edlen  Kyrenaikers  rauh  und  unbarmherzig  ein.  Auf  dem  Nord- 
rande Afrikas  waren  es  damals  noch  nicht  die  germanischen  Vandalen, 
die  alle  Schrecknisse  eines  erbitterten  und  barbarisch  geführten  Krieges 
über  die  Bewohner  des  Landes  brachten;  zu  Synesius'  Zeiten  regten 
sich  an  den  südlichen  Grenzen  der  römischen  Provinz  die  im  Hinter- 
lande wohnenden  barbarischen  Stämme  und  begannen  damals  das 
Werk,  als  dessen  schliefslichen  Erfolg  wir  noch  heutzutage  den  fast 
völligen  Untergang  römisch- griechischer  Kultur  in  diesen  Landstrichen 
bedauern.  Es  zeigten  sich  damals  zum  ersten  Male  die  verhängnis- 
vollen Folgen  des  von  den  Römern  bei  der  Okkupation  von  Nord- 
afrika gemachten  Fehlers,  dafs  sie  es  unterlassen  hatten,  ihr  Gebiet 
gegen  die  Wüstenstämme  Afrikas  zu  sichern.  In  dem  jetzt  beginnenden 
Kampfe  brauchte  man  ein  tüchtiges  Heer,  hier  that  energisches  Ein- 
greifen und  selbstloser  Dienst  am  Vaterlande  not.  Aber  beides  war 
in  der  in  Selbstsucht  versunkenen  und  durch  Wohlleben  entnervten 
Zeit  —  für  Afrika  wenigstens  —  nicht  mehr  zu  finden.  Patriotische 
Hingabe  ans  Vaterland  konnte  Synesius  bei  denen,  deren  Arm  und 
Herz  seine  Heimat  anvertraut  war,  nicht  entdecken;  die  herrschenden 
Gewalten  im  Centrum  des  Reiches  scheinen  dieses  Gebiet  teilnahm- 
los aufgegeben  zu  haben  und  überliefsen  es  ruhig  den  Quälereien 
seiner  bestechlichen  und  blutdürstigen,  verkappten  und  offenen  Feinde. 
So  mufste  denn  Synesius  thun,  was  ihm  zu  thun  möglich  war;  der 
Bischof   mufste   aus   den  Händen   der  Feinde  zu  retten  suchen,    was 
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noch  nicht  verloren  war.  Es  ist  ein  erhebendes  Schauspiel  und  ein 
glänzender  Beweis  für  die  Stärke  der  in  Synesius  lebenden  Vater- 
landsliebe, wenn  wir  sehen,  wie  der  sonst  so  zaghafte  Geistliche  jetzt 
als  „reisiger  Bischof ''  sich  an  die  Spitze  der  Landesverteidiger  stellt. 
Bald  werden  Maschinen  und  Geschosse  zum  Kampfe  gegen  die  Feinde 
und  zur  Verteidigung  der  festen  Plätze  ersonnen  und  bestellt,  bald 
hören  wir,  wie  er  zum  Schutze  der  in  seine  Obhut  Geflüchteten  die 
Nächte  auf  der  Wache  zubringt,  bald  preist  er  eine  Ideine  Schar 
tapferer  Jünglinge  glücklich,  die  den  Unholden  standhaften  Wider- 
stand geleistet,  und  feuert  sie  zu  neuem  mutigen  Kampfe  an.  Ge- 
wifs,  er  war  ein  treuer  Diener  seiner  Gemeinde,  wenn  auch  die  Art 
seines  Dienstes  uns  nicht  in  allen  Stücken  gefallen  will. 

Dies  sind  einige  Züge  aus  dem  Leben  des  für  seine  Zeit  be- 
deutenden Mannes.  Er  war  keiner  von  den  glänzend  begabten  Geistern, 
aus  deren  Gedankenarbeit  die  Nachwelt  Begeisterung  und  Belehrung 
zu  entnehmen  vermocht  hätte  —  solche  Geister  waren  damals  gar 
selten  anzutreffen  — ,  aber  er  ist  uns,  besonders  durch  seine  Briefe, 
ein  wohlzuschätzender  Zeuge  für  die  sittlichen  und  politischen  Zu- 
stände seiner  Zeit  geworden.  Die  Lektüre  seiner  Briefe  gestattet  uns 
einen  tiefen  Einblick  in  den  Zustand  eines  nicht  geringen  Teiles  der 
Menschheit  in  den  letzten  Tagen  des  untergehenden  Altertums.  Neuer- 
dings hat  Charles  Kingsley  in  seiner  „Hypatia",  angeregt  durch  die 
Lektüre  dieser  Briefe,  ihrem  Autor  ein  ehrendes  Denkmal  gesetzt; 
im  Jahre  1869  hat  Richard  Volkmann  unter  dem  Titel:  „Synesius 
von  Cyrene.  Eine  biographische  Charakteristik  aus  den  letzten  Zeiten 
des  untergehenden  Hellenismus"  mit  warmen  Farben  ein  lebendiges 
Bild  von  der  gesamten  Thätigkeit  des  Synesius  entworfen. 
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Ausgaben  und  Handschriften. 

Die  Briefe  des  Synesius  sind  noch  nicht  oft  herausgegeben  worden. 
Den  ersten  Druck  derselben  besorgte  (cf.  Fabricii  bibliotheca  Graeca 
cur.  Harles  IX  p.  196)  Aldus  Venedig  1499;  er  gab  sie  zugleich  „cum 
aliis  Graecorum  epistulis"  heraus.  Eine  zweite  Ausgabe  der  Briefe 
und  mit  ihnen  anderer  Werke  des  Synesius  stammt  von  Turnebus 
Paris  1553.  Eine  Sonderausgabe  der  Briefe  unseres  Autors  erfolgte 
zum  ersten  Male  durch  Thomas  Naogeorgus,  der  dieselben  „Graece 
et  Latine''  Basel  1559  veröffentlichte;  ebenso,  aber  ohne  lateinische 
Übersetzung,  erschienen  sie  aus  der  Hand  des  Cl.  Morellus  in  Paris  1605. 
Im  Vereine  mit  sämtlichen  uns  erhaltenen  Werken  des  Synesius  wurden 
dann  die  Briefe  durch  den  Jesuiten  Denis  Petau  (Dionysius  Petavius) 
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viermal  1612,  1631,  1633,  1640  herausgegeben.  Diese  Rezensionen, 
von  denen  die  dritte  vom  Jahr  1633  für  die  beste  gilt,  bildeten  bis 
in  unsere  Zeit  den  landläufigen  Text;  auch  Migne  hat  in  seinen  Pa- 
trologi  (Band  LXVI,  Paris  1859)  lediglich  einen  Abdruck  des  Textes 
von  Petau  gegeben. 

Durch  eine  ungünstige  Fügung  traf  es  sich,  dafs  Johann  Georg 
Krabinger,  der  die  übrigen  Werke  des  Synesius  mit  Ausnahme  der 
Briefe  in  Einzelbänden  und  zusammen  in  dem  ersten  Bande  einer 
Gesamtausgabe  bereits  herausgegeben  hatte,  durch  den  Tod  verhindert 
wurde,  mit  seiner  erprobten  Sorgfalt  auch  die  Briefe  unseres  Autors  zu 
behandeln.  Gewifs  hätte  er,  nach  den  bereits  gelieferten  Ausgaben  zu 
schliefsen,  auch  die  Textkritik  der  Briefe  entscheidend  gefördert.  Zum 
letzten  Male  sind  diese  Briefe  in  Paris  bei  Firmin-Didot  im  Jahre  1873 
in  der  Rezension  Rud.  Herchers  erschienen.  Hier  befinden  sie  sich  in 
dem  grofsen  Sammelbande  der  Epistolographi  Graeci.  Mit  berechtigtem 
Selbstgefühl  konnte  Hercher  seine  praefatio  mit  den  Worten  beginnen: 
„epistolographorum  Graecorum  greges  dispersos  et  errantes  in  unum 
locum  compulimus";  wie  viele  Arbeit  bei  der  Sammlung  und  Be- 
arbeitung des  zu  behandelnden  Stoffes  aufgewendet  worden  sein  mufs, 
liegt  bei  einem  nur  einigermafsen  genaueren  Einblick  in  die  Anlage 
des  Werkes  offenkundig  zu  Tage.  Hercher  hat  zum  ersten  Male  seiner 
Ausgabe  der  Briefe  des  Synesius  auch  einen  kritischen  Apparat  bei- 
gefügt, leider  freilich  einen  sehr  wortkargen  und  für  die  Feststellung 
des  Textes  durchaus  nicht  genügenden  Berater.  Denn  erstlich  hat 
H.  nicht  alle  Handschriften,  die  bis  zu  seiner  Zeit  bekannt  geworden 
waren,  bei  seinen  Studien  beigezogen,  sondern  nur  einige  wenige  — 
es  sind  im  ganzen  acht  —  angegangen  und  befragt.  So  hat  er  statt 
der  Parisini  1039,  1040,  1041  und  1042,  unter  denen  einer  (1039) 
unseren  besten  Zeugen  zuzuzählen  ist,  nur  die  „notae  a  Boissonadio 
conscriptae"  benützt,  über  deren  Bewandtnis  man  sich  bei  H.  selbst 
praefatio  p.  VIH  instruieren  mag.  Die  Autorität  dieser  schedae  ist 
nun  aber  eine  sehr  fragliche.  Denn  diese  Notizen,  die  zum  Teil  in 
Sinners  Delectus  Patrum  Graecorum  (Paris  1862),  wo  Boissonade  den 
4.  Brief  des  Synesius  mit  seinen  handschriftlichen  Bemerkungen  heraus- 
gab, zum  Teil  an  andern  Stellen  der  von  Boiss.  gefertigten  Ausgaben 
des  Eunapius,  der  Heroica  des  Philostratus,  des  Marinus,  des  Aristae- 
netus  und  in  andern  Werken  allenthalben  zerstreut  zu  finden  sind, 
führen  nie  oder  nur  höchst  selten  eine  Angabe  ihres  handschriftlichen 
Ursprunges  mit  sich.  So  sagt  z.  B.  Boiss.  in  dem  an  erster  Stelle 
angegebenen  Werke  in  der  adnotatio  zu  p.  445.  1 1 :  Codices  quinque, 
13:  sex  Codices,  17:  ab  uno  codice  —  abest,  an  et  ab  aliis  nescio, 
p.  446.  9:  Codices  quinque,  p.  449.  6  Codices  tres  u.  s.  w. ;  es  sind  dies 
alles  Pariser  Handschriften;  welche  er  aber  aus  der  grofsen  Zahl  der- 
selben (es  sind  meines  Wissens  22)  gemeint  habe,  ist  nicht  zu  erraten. 
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Und  in  den  an  zweiter  Stelle  namhaft  gemachten  Ausgaben  habe  ich 
ebenfalls  nur  ganz  selten  eine  genaue  Angabe  über  die  Provenienz 
der  daselbst  angeführten  handschriftlichen  Notizen  finden  können. 
Und  doch  hätte,  sollte  man  meinen,  Boiss.  die  handschriftlichen  Be- 
zeichnungen beifügen  müssen,  wenn  sie  ihm  eben  zu  Gebote  ge- 
standen hätten.  Doch  wir  wollen  hören,  wie  sich  der  Herausgeber 
selbst  in  der  Einleitung  seines  kritischen  Apparats  über  diese  An- 
gelegenheit äufsert:  „Praeterea  (d.  h,  aufser  den  acht  Handschriften) 
praesto  fuerunt  notae  a  Boiss.  conscriptae,  de  quibus  in  praefatione 
dixi.  Earum  partem  efficiunt  lectiones  codicum  „AB CD",  quorum  (?) 
originem  ille  quidem  non  aperuit,  sed  quos  a  Parisinis  1039,  1040, 
1041,  1042  non  diversos  esse  aliunde  coUigere  licet."  Woher  dies  H. 
vermutete,  wird  uns  vorenthalten.  Dafs  dem  Herausgeber  selbst  die 
Herkunft  der  Boissonad'schen  Notizen  nicht  im  einzelnen  klar  war, 
geht  mit  Deutlichkeit  daraus  hervor,  dafs  in  seinem  ganzen  Apparat 
zu  100  Firmin-Didot-Seiten  von  den  in  Rede  stehenden  Handschriften 
Par.  1039  dreimal,  Par.  1041  dreimal,  Par.  1040  und  1042  niemals 
namentlich  erwähnt  sind 5  die  Bezeichnungen  ABCD  habe  ich  nur 
zweimal  angetroffen.  An  den  übrigen  Stellen,  deren  es  12  sind,  kann 
H.  von  den  Handschriften^  deren  Kenntnis  er  den  schedae  Boissona- 
dianae  verdanken  will,  nichts  anderes  aussagen,  als  dafs  „in  uno 
Boissonadii"  oder  „in  tribus  Boiss.  codicibus"  diese  oder  jene  Lesart 
sich  finde.  Einmal  (zu  p.  649.  22)  taucht  sogar  ein  Unbekannter, 
Namens  E,  auf.  Von  den  drei  Stellen,  an  denen,  wie  oben  gesagt, 
Par.  1039  namentlich  mit  seiner  Lesart  angeführt  ist,  stimmt  übrigens 
die  Bemerkung  zu  7.  647.  3  insofern  nicht,  als  das  dortstehende  tig, 
wie  ich  selbst  gesehen,  im  Par.  1039  von  ganz  später  Hand  beigefügt 
ist.  Auch  sind  die  Lesarten  aus  dem  Par.  1039  nicht  vollständig  bei- 
gebracht: so  steht  2.  638.  28  ni69-od6tr}v^  4.  639.  39  TCovriQÖg-  4.  641.9 
TCQoötLd-Evta  imd  4.  644.  21  rrö  rav  auch  im  Par.  1039;  4.  639.  44  hat 
der  gleiche  codex  xuv  xi  xal  öv^ißacrj  und  4.  643.  46  liest  Par.  1039 
das  von  H.  nach  seinem  eigenen  Gutdünken  eingesetzte  tc^slv. 

Auch  in  der  Auswahl  der  von  ihm  eingesehenen  Handschriften 
läfst  sich  bei  H.  keine  leitende  Idee  erkennen.  Weder  die  ältesten 
noch  die  im  Rufe  besonderer  Güte  stehenden  Codices  hat  er  kollatio- 
niert, ja  es  sind  unter  den  von  ihm  benutzten  8  Handschriften  nur 
zwei  oder  gar  nur  eine,  die  sämtliche  Briefe  enthielten,  die  andern 
bieten  sämtlich  nur  einen  gröfseren  oder  kleineren  Teil  derselben. 
Und  doch  hätte  H.,  der  für  die  Briefe  des  Synesius  eine  kritische  Be- 
handlung zum  ersten  Male  in  die  Wege  leiten  wollte,  für  sein  Werk 
eine  möglichst  breite  Basis  bauen  sollen.  Im  Gegensatz  dazu  hat 
aber  H.  sehr  oft  auf  die  Worte  des  Laurentianus  LXXXVI.  8,  der, 
wie  es  scheint,  allein  von  seinen  Handschriften  alle  Briefe  enthielt, 
geschworen  und  andere  nicht  zu   unterschätzende  Zeugen  gar  nicht 
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zu  Worte  kommen  lassen.  Der  Guelferbytanus  ist  im  Anfang  ver- 
stümmelt (cf.  Krabinger  zu  Synesii  Cyrenaei  opera  omnia  Tom.  I 
p.  XXVII),  ob  der  Lipsiensis  alle  Briefe  biete  oder  nur  einen  Teil 
derselben,  habe  ich  bei  dem  Mangel  eines  zuverlässigen  Katalogs  für 
die  Leipziger  Bibliothek  aus  Krabingers  praefatio  (p.  XXVIII)  nicht 
zu  ersehen  vermocht.  Auch  über  diesen  Punkt  hat  sich  H.  ausge- 
schwiegen; er  hat  für  keine  seiner  Handschriften  eine  eingehende  Be- 
schreibung geliefert.  Das  wäre  aber  bei  der  schriftstellerischen  Thätig- 
keit  unseres  Autors  und  bei  der  Art  der  uns  hier  speziell  beschäftigen- 
den Werke  besonders  notwendig  und  fruchtbringend  gewesen.  Die 
verschiedenen  Werke  unseres  Autors  konnten  in  der  verschiedensten 
Weise  angeordnet  werden  und  eine  gleiche  oder  ähnliche  oder  ver- 
schiedene Reihenfolge  derselben  gibt  auch  einen  Fingerzeig  für  die 
engere  oder  weitere  Verwandtschaft  oder  für  die  Selbständigkeit  der 
diese  Werke  bietenden  Codices.  Und  was  speziell  die  Briefe  anlangt, 
so  war  hier  dem  Umtauschen  der  Reihenfolge  und  dem  Auswerfen 
einzelner  Briefe  der  weiteste  Spielraum  gelassen,  je  nachdem  einen 
Schreiber  willkürliche  Neigimgen  oder  auch  ästhetische,  vielleicht 
auch  selbst  theologische  Anschauungen  und  Bestrebungen  veranlassen 
mochten,  die  ursprüngliche  Vollständigkeit  oder  Ordnimg  zu  trüben. 
Was  durch  eine  derartige  Vergleichung  erzielt  werden  kann,  sei  mir 
gestattet  durch  ein  Beispiel  aus  den  Handschriften  unseres  Autors  zu 
illustrieren.  Als  ich  im  Anfang  meiner  Arbeiten,  lediglich  auf  den 
yon  Krabinger  seiner  grofsen  Ausgabe  vorausgeschickten  Conspectus 
codicum  gestützt,  die  die  Briefe  enthaltenden  Handschriften  zusammen- 
suchte und  dieselben  dann  mit  Angabe  der  daselbst  zu  lesenden  Werke 
des  Synesius  auf  einem  Blatt  zusammenstellte,  fand  ich,  dafs  codex 
Meermannianus ,  jetzt  in  Leyden,  des  Synesius  Rede  De  regno  zweimal 
enthielt.  Ich  glaubte  mir  dies  nicht  anders  erklären  zu  können,  als 
durch  die  Annahme,  dafs  der  Schreiber  genannter  Handschrift  die 
erste  Rede  De  regno  aus  einer  andern  Vorlage  als  die  zweite  abge- 
schrieben habe,  und  suchte  deshalb  nach  zwei  Handschriften,  deren 
eine  in  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Werke  des  Synesius  zum  Teil 
mit  der  ersten  Hälfte  jenes  Meermannianus,  deren  andere  zum  Teil 
mit  der  zweiten  Hälfte  des  genannten  Codex  übereinstimmen  würde. 
Und  es  fanden  sich  wirklich  zwei  solche  Handschriften:  Par.  1038 
und  Monacensis  476.  Gewifs  hat  der  Meermannianus,  der  nach  Krabingers 
Angabe  (praef.  p.  XVII)  von  verschiedenen  Händen  geschrieben  ist,  den 
ersten  Teil  von  den  Werken  des  Synesius  (De  regno,  Calvitii  encomium, 
Dio,  Aegyptii,  Ad  Paeonium,  De  insomniis)  vom  Paris.  1038  oder 
einem  Apographon  desselben  und  seinen  zweiten  Teil  (De  regno  ite- 
rum,  I.  und  H.  Homilie,  In  laudem  Anysii  [denn  dieses  folgt  bei 
Krabinger  im  kritischen  Apparat  zu  p.  376  im  Meerm.  auf  beide 
Homilien  gegen  Krabingers  Angabe  in  der  praef.  p.  XVII],  VIII  Hymnen 
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[2  fehlen  hier  und  im  Mon.  476]  und  Briefe,  in  die  hier  und  dort 
die  zweite  Katastasis  eingereiht  ist)  vom  Mon.  476  oder  einem  Nach- 
kommen desselben  genommen.  Die  Hand,  die,  nachdem  Par.  1038 
oder  seine  Abschrift  aus  irgendwelchem  Grunde  entfernt  war,  nach 
der  Abhandlung  über  die  Träume  im  Schreiben  fortfuhr,  begann  in 
der  neuen  Vorlage  da,  wo  die  andere  Hand  zu  schreiben  aufgehört 
hatte,  von  neuem  mit  ihrer  Arbeit,  ohne  zu  beachten,  dafs  in  dieser 
neuen  Vorlage  eine  ganz  andere  Ordnung  in  den  Werken  des  Syn. 
beobachtet  sei.  So  kam  es,  dafs  De  regno  zweimal  geschrieben  wurde. 
Dieser  meiner  Vermutung  widersprechen  die  Bemerkungen  keineswegs, 
die  Krabinger  über  die  Lesarten  beider  Handschriften  im  kritischen 
Apparat  seiner  Ausgaben  giebt;  auch  Flach  sagt  in  seiner  Ausgabe 
der  Hymnen  (Tübingen  1875)  praef.  p.  VHI:  „ex  Monacensi  A  (476) 
derivatus  et  compositus  est  codex  Meermannianus." 

Da  Hercher  eine  solche  Beschreibung   der  Handschriften  unter- 
lassen hat,  läfst  sich  aus  dem  kritischen  Apparat  nicht  einmal  ersehen, 
ob  ein  Codex  alle  oder  mehrere  Briefe  enthalte.    Auch  eine  Befragung 
der  Kataloge   hat    mich  nicht   zum  Ziel   geführt;   ich   habe   aus   den- 
selben mehr  Mifstrauen  als  Vertrauen  geschöpft.   In  dem  alten  Kataloge 
der  Handschriften  der  Bibliotheque  Royale  (Paris  1740)  z.  B.  konnte 
ich  über  die  Briefe  keine  anderen  Angaben  finden  als  die  Bemerkung, 
dafs  in   diesem    oder  jenem    Codex    mehrere    Briefe,    achtzig  Briefe, 
Briefe  an  Verschiedene,  einige  Briefe,  86  Briefe  enthalten  seien,  und 
selbst  Omonts  Inventaire  sommaire  des  Mss.  Grecs  de  la  bibliotheque 
nationale  vermochte  mir  keine  zweckdienlichere  Auskunft  zu  geben. 
Bandini    (Catalogus    codd.    mss.    bibliothecae   Mediceae   Laurentianae, 
Florent.  1764 — 1778)  war  ein  besserer  Gewährsmann,  aber  Zanettis  Cata- 
logus de  Graecis  divi  Marci  bibliothecae  codicibus  (Venet.  1740—1741) 
hat   mein  Vertrauen  vollends  zerstört.     Denn   an  vier   Stelleu   seines 
Apparats   zitiert   H.  Lesarten   eines   Marcianus  H   für  Briefe,    deren 
Existenz  in  diesem  Codex  Zanetti  leugnet;  es  sind  die  Bemerkungen 
zu  p.  640.  39  u.  53  und  zu  p.  697.  14  u.  41.    Offenbar  dürfen  wir  nun 
nicht  ohne  weiteres  diese  Diskrepanz  der  Unachtsamkeit  Zanettis  zur 
Last  legen;  denn  dafs  H.  bei  Fertigung  seines  Apparats  nicht  genau 
verfuhr,  werden  wir  noch  unten  sehen.    Aber  der  Umstand,  dafs  an 
einer  Stelle  zweimal  in  einem  Briefe  gegen  Zanetti  vom  Herausgeber 
Stellen  aus  dem  Marcianus  zitiert  werden,  legt  doch  die  Wahrschein- 
lichkeit nahe,  dafs  hier  nicht  H.  der  schuldige  Teil  sei.    Auch  Hardts 
Katalog   der   griechischen   Handschriften   der   K.  bayr.  Bibliothek  in 
München  (1806 — 1812)  hat  die  Probe  nicht  bestanden.     Auf  einem 
so  schwachen  Grunde   kann  unmöglich  weitergebaut  werden.     Unter 
diesen  Umständen  sah  ich  von  Tag  zu  Tag  mehr  ein,  dafs  mein  Lieb- 
lingswunsch, für  die   Synesius- Handschriften  auf  Grund   der  bereits 
unternommenen  Vorarbeiten  ein  Stemma  zu  entwerfen  und  die  einzelnen 
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Codices  zu  ordnen  und  zu  sichten,  unausführbar  sei,  um  so  mehr,  als 
auch  das  Wenige,  was  H.  in  seinem  Apparat  bietet,  sich  nicht  als 
zuverlässig  erwies.  Ich  habe  mir  27  mal  den  Fall  notiert,  dafs  die 
von  anderen  Handschriften  abweichenden  Lesarten  des  Mon.  490  von 
H.  entweder  gar  nicht  oder  doch  falsch  notiert  waren.  Auch  sonst 
hat  H.  noch  oft  die  Lesarten  anderer  Handschriften  unter  den  Tisch 
fallen  lassen;  mannigfach  sind  die  Fälle,  in  denen  er  auch  an  den 
wenigen  mit  Varianten  ausgestatteten  Stellen  nicht  alle  Varianten 
zitiert  und  recht  beachtenswerte  Lesarten  mit  Stillschweigen  übergeht. 
Dies  bezeugten  mir  die  von  mir  eingesehenen  Handschriften  und  die 
Observationes  Criticae  in  Synesii  Cyreiiaici  Epistulas  (Solisbaci  1863) 
von  Franz  Xaver  Kraus.  Die  von  Kraus  für  seine  Arbeit  einst  ge- 
fertigten Kollationen  von  einer  Berliner  und  22  Pariser  Handschriften 
wagte  ich  von  demselben  mir  zu  erbitten,  erhielt  aber  eine  abschlägige 
Antwort,  da  diese  Notizen  nicht  mehr  in  seinem  Besitze  waren.  Ebenso 
vergeblich  waren  meine  Bemühungen,  aus  dem  Nachlafs  Krabingers 
die  Kollationen  zu  den  Briefen  aufzutreiben,  die  Krabinger  sicher  seiner 
Zeit  behufs  späterer  Herausgabe  der  Briefe  angefertigt  hatte.  So 
änderte  ich  meinen  Plan  und  hielt  es  für  das  Alleinrichtige,  von  neuem 
mit  der  Aufführung  einer  festen  handschriftlichen  Grundlage  zu  be- 
ginnen. Von  den  Pariser  Handschriften,  deren  Kenntnis  durch  Boisso- 
nades  Notizen  nur  verdunkelt  und  entstellt  zu  uns  gelangt  war,  wählte 
ich  mir  zur  Einsichtnahme  die  Nummer  1039,  weil  sie  allein  von 
besagten  vier  Handschriften  alle  Briefe  enthält.  Aus  der  Zahl  der 
Münchner  Handschriften,  die  ich,  durch  meine  Berufsarbeiten  an  die 
Stelle  gefesselt,  am  ersten  hoffen  konnte  übersandt  zu  bekommen, 
entschied  ich  mich  für  den  ebenfalls  von  H.  nach  seiner  Angabe  be- 
reits verwendeten  Monacensis  490.  Zu  diesem  kollationierte  ich  noch 
den  alle  Briefe  bietenden  Monacensis  481.  Der  besonderen  Liberalität 
der  Münchner  Bibliothek  verdanke  ich  die  Möglichkeit,  ohne  Störung 
meines  Berufes  die  beiden  Münchner  Handschriften  haben  einsehen 
zu  können;  die  übrigen  Handschriften,  an  erster  Stelle  die  Münchner, 
sollen  diesen  folgen.  Es  ist  nunmehr  meine  Aufgabe,  eine  Beschreibung 
dieser  drei  Handschriften  zu  geben. 

Der  Parisinus  1039  der  Bibliotheque  nationale  trägt  seine 
Nummer  auf  dem  Rücken  des  Einbandes  und  auf  einem  Blatt  Papier, 
das  vor  dem  Synesius-Text  eingeheftet  ist.  Auf  dem  rechten  oberen 
Rande  des  ersten  Pergamentblattes  stehen  zwei  schwarze  in  alten 
Typen  geschriebene  Zahlen  2262  und  darunter  2914,  die  wohl  von 
einem  früheren  Besitzer  herrühren.  Ganz  oben  auf  derselben  Seite 
sind  oberhalb  eines  mit  roter  Farbe  gefertigten  Linearornaments  mit 
schwarzer  Tinte  die  Worte  geschrieben:  epistulae  Synesii,  ini6xolal 
övvsdtov  CIO^IOXLY  (die  Korrektur  ist  auch  im  Codex  vorgenommen). 
Gebunden  ist  die  Handschrift  in  einen  ledernen  Einband,  auf  dessen 
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Rücken  goldene  Verzierungen  angebracht  sind.  In  den  fünf  durch 
diese  Ornamente  gebildeten  rechteckigen  Feldern  findet  sich,  wie  schon 
gesagt,  die  Nummer  1039,  die  Bourbonischen  Lilien,  das  Wort  Synesius 
und  zweimal  ein  Zeichen,  das  allem  Anschein  nach  zwei  mit  einer 
Krone  bedeckte  C  vorstellt.  Bevor  die  Handschrift  durch  diesen 
Einband  vor  Beschädigung  geschützt  wurde,  hatte  sie  stark  zu  leiden. 
Der  Codex  ist  eine  Pergamenthandschrift,  seine  Blätter  sind  zu  Qua- 
ternionen  geordnet.  Geschrieben  ist  er  mit  schwarzer,  bald  dunkler, 
bald  etwas  blasserer  Tinte,  doch  durchaus  von  einer  Hand;  mit  roter 
Tinte  sind  stets  geschrieben  die  Überschriften  und  die  am  Rande  ver- 
zeichneten griechischen  Nummern  der  Briefe,  ferner  die  Adressen  und 
schliefslich  die  Anfangsbuchstaben  eines  jeden  einzelnen  Stückes;  diese 
Initialen  sind,  wo  sie  eine  neue  Zeile  beginnen,  gröfser  und  mitunter 
phantastisch  verziert.  Deutlich  sichtbar  sind  noch  die  Linien,  die  an 
beiden  Seiten  des  Textes  von  oben  nach  unten  laufen;  wagrechte 
Linien  habe  ich  nicht  gefunden.  Die  Zahl  der  Zeilen  auf  einer  Seite 
schwankt  zwischen  24  und  27,  mit  Ausnahme  des  letzten  (zehnten) 
Quaternios  der  Briefe,  in  dem  die  Zeilenzahl  sich  bis  zu  19  verringert. 
Auf  drei  Seiten  der  Blätter  ist  ein  breiter  unbeschriebener  Rand. 
Die  Handschrift  mifst  22  x  15  cm  und  enthält  thatsächlich  im  ganzen 
184  beschriebene  Blätter.  Ein  Späterer  hat  deren  nur  181  gezählt; 
er  brachte  Blatt  73,  Blatt  79  und  Blatt  91  zweimal  in  Rechnung. 
Die  ganze  Handschrift  besteht  also  aus  23  Quatemionen.  Am  Ende 
des  Codex  sind  zwei  jüngere  Blätter  angeheftet.  Was  die  Vollständig- 
keit anlangt,  so  sind  sämtliche  Blätter  erhalten  geblieben,  nur  ist 
vom  15.  Blatt  r.  der  rechte  oder  v.  der  linke  Rand  abgeschnitten, 
ohne  einen  Verlust  von  Textes worten,  ebenso  ist  vom  26.  Blatt  der 
untere  und  vom  30.  und  34.  Blatt  je  der  rechte  (oder  bei  umgewendetem 
Blatt  der  linke)  Rand  verloren  gegangen.  Auf  dem  56.  Blatt  r.  ist 
aus  dem  rechten  Rand  ein  Dreieck  herausgeschnitten,  das  73.  Blatt 
ist  seines  unteren  Randes,  die  Blätter  79  und  79^'*  sind  jenes  seiner 
unteren,  dieses  seiner  oberen  Hälfte  beraubt,  ohne  Schaden  für  den 
Text  der  Briefe,  da  auf  diesen  Blättern  des  Synesius  catastasis  in 
laudem  Anysii  geschrieben  steht.  Auf  dem  dem  Codex  vorgehefteten 
alten  Blatt  Papier  steht  f.  r.  in  fuseliger,  verschnörkelter  Schrift 
Xvve6iov  xvQTjVKiov  q}LXo06q)ov  oial  iTCL^xöjtov  TtroXs^aCdog  iTCiCtoXal 
ÖLucpoQoi  Ttal  Xöyoi-,  eine  eigentliche  Subscriptio  habe  ich  nicht  finden 
können.  Doch  stehen  fol.  79  v.  am  Ende  der  Briefe  die  Zeichen:  ^go. 
Am  nächsten  liegt  wohl  die  Vermutung,  dafs  in  diesen  Buchstaben 
eine  Datierung  stecke.  Die  drei  Zahlen  zusammen  können  keine  Jahres- 
zahl bedeuten,  wohl  aber  die  beiden  letzten:  ^gj  (die  Akzente  fehlen) 
bezeichnen  sonst  das  Jahr  1291/2,  gerechnet  vom  Beginn  der  kon- 
stantinopolitanischen  Weltära  (5509)  an,  je  nachdem  die  Datierung  nach 
dem  1.  September  oder  vor  dem  1.  September  gemacht  ist.   Nun  bleibt 
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noch  das  Zeichen  ^,  bei  dem  man  an  die  Bezeiclinung  der  Indiktion  oder 
des  Sonnen-  oder  des  Mondzyklus  wird  zu  denken  haben.  Der  Indiktionen- 
zyklus  umfafste  15,  der  Sonnenzyklus  28,  der  Mondzyklus  19  Jahre.  Ins 
Jahr  1291  fällt  nun  Ind.  4,  0  23  und  16,  ins  Jahr  1292  Ind.  5,  ©  24  und 
^  17.  Fragen  wir  nun,  ob  t^  eine  von  diesen  Zahlen  bedeuten  könne, 
so  ist  zu  antworten,  dafs  t^  in  dem  Zahlensystem  ohne  Episema 
(Gardthausen  p.  264),  das  allerdings  jünger  und  weniger  verbreitet 
war  als  die  Zahlen  mit  Episema,  als  Bezeichnung  für  23  galt.  Es 
ist  dies  diejenige  Zählung,  die  noch  heute  seit  alexandrinischer  Zeit 
bei  Numerierung  der  homerischen  Gesänge  in  Brauch  ist.  Es  be- 
deutet also  z/;  =  0  23  und  gco  das  Jahr  1291.  Die  chronologische 
Notiz  ist  geschrieben  im  Jahr  1291  und  zwar  nach  dem  31.  August. 
Dafs  die  Unterschrift  nicht  die  sonst  übliche  Bezeiclinung  xv.  i^At'ov 
beifügt,  allenfalls  auch  den  Mondzyklus  und  die  Indiktionenzahl,  er- 
klärt sich  ohne  Zwang  aus  der  ganzen  Stellung  der  kurzen  Subskription, 
die  ja  nicht  am  Ende  der  ganzen  Abschrift,  sondern  nur  am  Schlufs 
des  ersten  Teiles  derselben  ihren  Platz  hat.  Die  Briefe  sind  im 
Jahre  1291  geschrieben  und  die  Handschrift  stammt  in  diesem  Teile 
wenigstens  aus  dem  Orient.  Der  Inhalt  ist  folgender:  fol.  1  —  79  v.: 
159  Briefe,  nicht,  wie  Krabinger  dem  Catalogus  codd.  mss.  biblio- 
thecae  regiae  folgend  behauptet,  nur  80;  fol.  79  r.^*«  —  fol.  91  v.''": 
Xöyog  xarä  xö^rjg  xccl  Jtsgl  (pccXdxQag,  am  Rande  Xoyos  cc';  fol.  91  v.**"  — 
107  V.:  aCg  rbv  avroxQccTOQcc  negl  ßaeiXstag^  am  Rande  Xöyog  ß'; 
fol.  107  V.  —  124  r.:  zitcov  tj  :tSQl  r^g  xur  avtbv  diaycoyfjg,  am  Rande 
X6y OS  y'  (diese  Rede  hat  der  genannte  Katalog  und  mit  ihm  Krabinger 
nicht  erwähnt),  fol.  124  r.  —  125  r.:  rov  ahtov  xaräexadig^  am  Rande 
X6yog  d';  ibidem  jiQosyQatprj  stg  rag  ini6toldg  (Brief  159),  fol.  125  v. — 
126  r.:  rov  axnov  ö^iXia  cc\  am  Rande  löyog  «';  fol.  126  r.  — 126  v.: 
itiga  bfitXLcc,  am  Rande  Xöyog  g';  fol.  126  v.  —  127  r.:  aiyvntioi  ij 
TtsQi  TCQOvoiccg  jtQod^scoQLu-,  fol.  127  r.  —  142  V.:  alyvmioi  -^  negl  ngo- 
voCag.  Xoyog  ngötog,  am  Rande  Xöyog  t,']  fol.  142  v.  —  150 r.:  aiyvjiTLOi 
^  TtEQl  TCQOVoCag.  Xöyog  dsvtsQog,  am  Rande  Xöyog  ri  \  fol.  150  r.  — 
153  V.:  %qog  naiöviov  thqX  xov  dagov,  am  Rande  Xöyog  &']  fol.  153  v.: 
tcsqI-  ivvTiviav.  Ttgod^ecoQia-^  fol.  153  v.  —  176  r.:  tieqI  ivvTtviov,  am 
Rande  Xöyog  l' .  Hier  will  ich  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dafs 
die  Nummern  am  Rande  von  Xöyog  y'  —  Xöyog  i  korrigiert  sind;  doch 
ist  die  Quaternionenordnung  durchaus  nicht  gestört;  das  wäre  bei  dem 
Übergreifen  der  einzelnen  Stücke  von  einem  in  den  anderen  Abschnitt 
nicht  möglich  gewesen.  Es  folgen  dann  fol.  167  r.  — 175  v.:  v^voi 
Sfi^srgoL  ohne  Nummer;  fol.  176  r. —  181  v.:  i'tfrt  xal  stdaXcov  ^sglg 
eig  xÖTtov  ccfi(pi(pdovTa,  was  ein  Kommentar  zu  chaldäischen  Orakeln 
sein  soll.  Die  Reihen  der  Quaternionen  in  den  Briefen  sind  ebenfalls 
intakt;  das  geht  aus  den  Custoden  deutlich  hervor,  wenn  sie  auch 
durch  die  Unachtsamkeit  des  Binders  zum  Teil  beschädigt  sind. 
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Die  Briefe  sind  in 
giebt  die  Nummer  des 
Ausgabe  an). 


folgender  Ordnung  geschrieben  (die  erste  Zahl 
Par,  1039,  die  zweite  die  in  der  Hercherschen 


1  = 

2  = 

3  = 

4  = 

5  = 

6  =  111 
7=  6 
8=  7 
9=  8 

10=  9 

11=  10 

12=  11 

13=  12 

14=  13 

15=  14 

16=  15 

17=  16 

18=  17 

19=  18 

20=  19 

21  =  20 

22=  21 

28=  22 

24=  23 

25=  24 

26  =  25 

27=  26 

28=  27 

29=  28 

30=  29 

31  =  30 

32=  31 

33=  35 


34  =  36 

35  =  37 

36  =  38 

37  =  39 

38  =  40 

39  =  41 

40  =  42 

41  =  43 

42  =  57 

43  =  58 

44  =  44 

45  =  45 

46  =  32 

47  =  33 

48  =  34 

49  =  46 

50  =  47 

51  =  48 

52  =  49 

53  =  50 

54  =  51 

55  =  52 

56  =  53 

57  =  54 

58  =  55 

59  =  56 

60  =  59 

61  =  60 

62  =  61 

63  =  62 

64  =  63 

65  =  64 


66  = 

67  = 

68  = 

69  = 

70  = 

71  = 

72  = 

73  = 

74  = 

75  = 

76  = 

77  = 

78  = 

79  = 

80  = 

81  = 

82  = 

83  = 

84  = 

85  = 

86  = 

87  = 


89  = 

90  = 

91  = 

92  = 

93  = 

94  = 

95  = 

96  = 


65 
67 
66 

68 

69 

70 

71 

72 

73 

74 

75 

76 

77 

78 

79 

80 

81 

82 

83 

84 

85 

86/87 

87 

Hand? 

88 
89 
90 
91 
92 
93 
94 
95 


97 
98 
99 
100 
101 
102 
103 
104 
105 
106 
107 
108 
109 
HO 
111 
112 
113 
114 
115 
116 
117 
118 
119 
120 
121 
122 
123 
124 
125 
126 
127 
128 


96 
97 
98 
99 
100 
101 
102 
103 
104 
105 
106 
107 
108 
109 
110 
112 
113 
114 
115 
117 
116 
118 
119 
120 
121 
122 
123 
124 
125 
126 
127 
128 


129  =  129 

130  =  130 

131  =  131 

132  =  132 

133  =  133 

134  =  134 

135  =  135 

136  =  136 

137  =  137 

138  =  138 

139  =  139 

140  =  140 

141  =  141 

142  =  142 

143  =  143 

144  =  144 

145  =  145 

146  =  146 

147  =  147 

148  =  148 

149  =  149 
150=   0^) 

151  =  150 

152  =  151 

153  =  152 

154  =  153 

155  =  154 

156  =  155 

157  =  156 

158  =  152 

iterum 

159=   0^) 


Die  Form  der  Buchstaben  ist  die  der  Minuskel,  die  Züge  sind 
fast  ohne  Ausnahme  schön  und  leicht  zu  lesen.  Worttrennung  ist 
durchgeführt,  Abbreviaturen  sind  nicht  eben  häufig.  Ohne  Zweifel 
hat   eine   Hand   die  ganze  Handschrift  geschrieben,   die   Korrekturen 


1)  Nummer  150  im  cod.  Par.  ist  bei  Hercher  kein  Brief;  es  ist  die  xata- 
ataeig    Qr]&SLCa    inl   r^    nsyiar^    ßa^ßagcov    icpodca    ijysfiovsvovtog   ysvvudi'ov   Kccl. 
Soviibg  övTog  lvvov,evxiov. 

2)  Auch  Nummer  159  entspricht  keinem  Briefe  in  H.s  Sammlung;  es  ist 
Tov  uvxov  Gvvtßiov  ■Kccxccatccaig  (auch  in  laudem  Anysii  genannt),  aber  es  fehlen 
die  Worte:  ysvoi[ir}v  XatpvQwv  bis  syyvT]Gaa&ai,  die  ausgeschnitten  sind. 
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stammen  teils  von  der  Hand  des  Schreibers,  teils  von  einer  weit 
jüngeren  Hand;  am  Rande  stehen  Glossen,  die  von  einem  noch  jüngeren 
Schreiber  herrühren.  Die  Mehrzahl  der  Urteile  ging  bis  jetzt  dahin, 
dafs  die  Handschrift  nach  ihrem  paläographischen  Charakter  dem 
Xn.  oder  XHI.  Jahrh.  angehöre;  erst  Omout  rückt  sie  bis  ins  XIV. 
oder  gar  XV.  Jahrh.  herab.  Die  Möglichkeit,  dafs  die  oben  be- 
handelte Zeitangabe  mit  aus  einer  älteren  Handschrift  abgeschrieben 
sei,  halte  ich  für  ausgeschlossen.  In  der  allgemeinen  Wertschätzung 
des  Par.  1039  stimme  ich  —  mit  den  nötigen  Reserven  —  dem  Urteil 
von  Kraus  bei,  der  sogar  (1.  1.  p.  9)  kein  Bedenken  trug,  denselben 
„in  constituendo  textu  fundamenti  loco  ponere". 

Der  Monacensis  490  trägt  seine  Zahl  auf  der  inneren  Seite 
des  Einbandes;  dort  steht  sie  auf  einem  dem  Deckel  eingeklebten 
und  mit  noch  anderen  für  mich  unleserlichen  Schriftzeichen  be- 
schriebenen Pergamentblatte.  Eben  da  fand  ich  auch  noch  eine  alte 
Ziffer  n  12,  die  vielleicht  einen  Vermerk  über  die  Stellung  enthält 
die  unser  Codex  in  der  Augsburger  Bibliothek  inne  hatte,  der  er 
nach  Krabinger  (praef.  p.  XII)  einst  angehörte.  Sonstige  Anzeichen 
für  einen  früheren  Besitzer  ist  mir  nicht  gelungen  zu  finden.  Der 
Einband  besteht  aus  zwei  hölzernen,  mit  Leder  überzogenen  Deckeln, 
auf  dem  Greifen  und  Doppeladler,  die  ersteren  in  runden,  die  letzteren 
in  eckigen  Schildern  stehend,  eingeprefst  sind.  Die  Handschrift  ist 
ein  papiemer  Miszellan- Codex.  Ich  will  zunächst  von  dem  die  Briefe 
des  Synesius  enthaltenden  Teile  reden.  Die  Initialen  dieser  Briefe 
ebenso  wie  auch  die  Adressen  und  Nummern  sind  mit  roter  Farbe 
geschrieben.  Häufig  sind  die  Initialen  am  Rande  mit  schwarzer  Tinte 
in  kleinen  Typen  angemerkt,  wohl  damit  sie  später  vom  Schreiber 
mit  roter  Farbe  am  Anfang  der  Briefe  nachgetragen  werden  sollten; 
zuweilen  sind  diese  Randbuchstaben  auch  in  Rot  notiert.  Die  Ini- 
tialen sind  ein  wenig  gröfser  als  die  übrigen  Buchstaben  des  Textes, 
die  des  ersten  Briefes  ist  reich  verziert.  Von  links  nach  rechts  ge- 
zogene Linien  finden  sich  nur  ganz  selten,  dagegen  sind  auf  den 
beiden  Rändern  jeder  Seite  je  zwei  senkrechte  Linien  gezogen;  diese 
Linien  trennen  auf  jeder  Seite  fol.  r.  rechts  und  fol.  v.  links  einen 
breiten  Rand  gegen  den  Text  ab.  Nach  Gardthausen  p.  67  Anm.  1 
wären  die  am  äufsereii  Rande  stehenden  Doppellinien  eine  Eigentüm- 
lichkeit byzantinischer  Handschriften.  Auf  dem  breiten  äufseren  Rande 
stehen  dann  meistens  die  Briefnummern.  Ihren  Anfang  nehmen  die 
im  Mon.  490  geschriebenen  85  Briefe  des  Synesius  auf  fol.  65  r.  und 
endigen  auf  fol.  106  r.  Dieselben  füllen,  da  derjenige,  der  die  Blätter 
mit  Bleistift  paginierte,  von  101  aus  Versehen  gleich  auf  103  über- 
sprang, 40  y2  Blätter.  Diese  Blätter  sind  in  folgender  Weise  mit 
einander  vereinigt:  fol.  65 — 74  ein  Quinio,  fol.  75—84  ein  Quinio, 
fol.  85—94  ein  Quinio  und  fol.  95—107  ein  Senio.    Innerhalb  dieses 
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Senios  beginnen  auf  fol.  106  v.  d^soq)vlK}CTOv  eTCLßTokal  '^d'Lxal  ayQOL- 
xixal  itcciQLxal.  Auf  den  zuletzt  genannten  Senio  folgt  ein  Quinio 
mit  fol.  108—117,  auf  ihn  ein  Quinio  mit  fol.  118-127.  Die  Briefe 
des  Theophylaktus  endigen  auf  fol.  110  r.  unten;  ihnen  folgen  dztLXOv 
nXaTcavL'x.ov  JtQog  ocQLöTOTEkrjv  diEvsxd-evta  ^coöst  xal  Ttldravt  fol.  110  v. 
bis  114  V.,  ix  t&v  Tov  TiX'^d-cavog  tcXovtccqxov  övyyQa^^dtoiv  7taQa6rj- 
(iSLGtasig  fol.  115  r.  oben  bis  ebenda  unten,  dann  von  demselben  Atti- 
kus  Platonikus  andere  Schriften  gegen  Plato,  die  ich  nicht  einzeln 
aufzuzählen  brauche,  fol.  115  r.  unten  bis  fol.  118  r.  in  der  Mitte, 
3ck(OTivov  ix  tov  TtsQi  dd'avaöLug  i^vx'ilg  TtQog  tov  q)^6avta  ivTsXi- 
%ELav  Ti)v  lifvx'^v  slvccL  fol.  118  r.  med.  bis  ebenda  inf.;  fol.  118  v.  ist 
leer.  Diese  Seite  trägt  25  horizontale  Linien.  Es  kommen  alsdann 
s£g  Xid'Caöiv  tov  7tkri%^Givog  auf  den  ersten  acht  Zeilen  von  fol.  119  r., 
dann  l'rt  octtlxov  dianaCi^avta  xal  rag  JcaQu  nkarcovi  Cdaag  fol.  119  r. 
med.  bis  fol.  120  r.,  11  Briefe  Julians  fol.  120  v.— 124  r.  inf.; 
19  Briefe  des  Isidoros  von  Pelusium  fol.  126  r.  infra  bis  fol.  125  v., 
tov  ya^ii  d^sodaQov  tsiidxto^^  fol.  126  r.  — 126  v.  inf.,  yecoQytov  tov 
öXoXccQiov  ts^axicc  fol.  126  v.  inf.  bis  fol.  127  v.  Der  ganze  Inhalt 
dieser  Blätter  65 — 127  (es  sind  fünf  Quinionen  und  ein  Senio)  hat 
augenscheinlich,  schon  bevor  dieselben  dem  Mon.  490  einverleibt 
wurden,  ein  Ganzes  ausgemacht.  Denn  der  Text  geht  ohne  Lücke 
von  einem  Blätterkomplex  in  den  andern  über  und  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  sechs  Verbände  wird  auch  noch  durch  diesem  Teil 
übliche  Kustoden  bezeugt.  Denn  die  ersten  und  die  letzten  Seiten 
eines  jeden  Quinio  oder  Senio  sind  mit  ebensovielen  roten  (oder 
schwarzen)  Punkten  bezeichnet  als  die  Zahl  beträgt,  die  diese  Ver- 
bände in  der  Reihe  der  sechs  Volumina  einnehmen.  Eine  konsequent 
durchgeführte  Folge  solcher  Zeichen  findet  sich  in  den  übrigen  Teilen 
der  Handschrift  nicht.  Dazu  kommt,  dafs  diese  Blätter  auch  alle  von 
einer  Hand  geschrieben  sind,  und  dabei  ist  die  Ähnlichkeit  der 
Schriftzüge  so  grofs,  dafs  auch  überall  die  nicht  mit  Worten  voll- 
beschriebenen Zeilen  durch  das  gleiche  Zeichen  (ein  rotes  oder 
schwarzes  ^'tt)  ausgefüllt  werden.  Übrigens  ist  der  Teil,  der  die 
Synesius-Briefe  enthält,  weitaus  am  sorgfältigsten  geschrieben. 

Die  gleiche  Hand  hat  aber  auch  noch  andere  Teile  unserer 
Handschrift  geschrieben,  nämlich  den  ganzen  Quinio,  in  dem  die 
Blätter  148 — 157  stehen,  dann  die  drei  darauf  folgenden  Quinionen 
mit  fol.  193—224  (mit  Ausnahme  von  fol.  193  r.)  und  von  dem  an- 
schliefsenden  Quinio  die  ersten  sieben  Blätter  (bis  fol.  231);  aufser- 
dem  zeigen  von  dem  Quinio,  der  die  Blätter  138 — 147  in  sich  hält, 
fol.  145  V.  — 147  V.  die  Schriftzüge  unserer  Hand.  Daneben  findet  sich 
auch  noch  das  oben  genannte,  unserer  Hand  eigene  Zeichen  %,  das 
in  anderen  Teilen,  die  eine  andere  Handschrift  erkennen  lassen,  nicht 
zu   finden   ist.     Obwohl  dieses  Zeichen,  wie  ich  weifs,   auch  andere 
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Schreiber  in  Gebrauch  gehabt  haben,  kann  doch  der  Umstand  als 
Zeugnis  für  den  gleichen  Ursprung  dieser  Teile  dienen,  dafs  jenes 
Zeichen  in  den  in  Rede  stehenden  Partieen  unverkennbar  von  einer 
Hand  herrührt.  Wie  es  einmal  auf  den  Rand  von  fbl.  128  r.,  das 
den  von  der  einen  Hand  geschriebenen  Teilen  benachbart  ist,  ge- 
kommen sein  mag,  weifs  ich  nicht.  Dafs  von  den  beiden  Quinionen, 
die  die  Blätter  138—147  und  128—137  enthalten,  auch  der  Text  von 
fol.  139 — 145  r,  und  fol.  132  r.  — 136  r.  von  besagter  Hand  "stamme, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten. 

Was  nun  die  Überlieferung  der  Briefe  selbst  anlangt,  so  sind 
dieselben  im  Mon.  490  nicht  in  einer  fortlaufenden  Reihe  geschrieben, 
sondern  zerfallen  in  zwei  Teile.  Der  erste  Teil  hat  auf  fol.  65  r.  die 
Inskription:  iniöroXal  2Jvva6L0v  xvQrjvaiov  irnöxÖTtov  (pLko66q)ov  xal 
^"^toQog,  über  dem  zweiten  Teil,  der  direkt  auf  den  ersten  Teil  folgt, 
stehen  auf  fol.  91  r.  med.  die  Worte:  aintöToXal  (sie!)  övvsölov  <pi,Xo- 
06g>ov  xal  QrjroQog.  Aus  der  Verschiedenheit  dieser  beiden  Auf- 
schriften glaubte  ich  früher  schliefsen  zu  dürfen,  dafs  sich  in  der- 
selben noch  die  Spuren  von  einer  ehemaligen  Unterscheidung  zwischen 
den  Briefen  des  Bischofs  und  denen  des  Rhetors  und  Philosophen 
Synesius  erkennen  lasse,  und  hoffte,  daraus  ein  wertvolles  Hilfsmittel 
für  die  Datierung  der  Briefe  und  damit  für  die  Biographie  unseres 
Autors  gewonnen  zu  haben.  Bleibt  diese  Scheidung  auch  immerhin 
auffallend,  so  glaube  ich  von  übereilten  Schlufsfolgerungen  abstehen 
zu  sollen  und  warten  zu  müssen,  wie  sich  allenfalls  bei  einem  Ver- 
suche über  die  Chronologie  der  Briefe  meine  Mutmafsung  zu  den  sich 
bei  dieser  Arbeit  ergebenden  Resultaten  verhalten  wird.  Die  nicht 
unbedeutende  Übereinstimmung  zwischen  dem  Mon.  490  und  der  von 
Clausen  gefertigten  Zeittabelle  ist  nicht  beweisend  genug,  da  eben 
diese  Tabelle  einer  gründlichen  Revision  bedarf.  Die  sonst  nahe- 
liegende Vermutung,  die  im  Mon.  490  bestehenden  beiden  Teile  der 
Briefe  möchten  aus  zwei  verschiedenen  Handschriften  herstammen, 
wird  dadurch  nicht  bestärkt,  dafs  die  Münchner  Handschrift  im  ersten 
Teile  der  Briefe  das  gleiche  Verhältnis  zum  Par.  1039  zeigt  wie  im 
zweiten  Teile.  Auch  wäre  es  ein  eigentümlicher  Zufall,  wenn  die 
aus  verschiedenen  Handschriften  stammenden  Briefsammlungen  sich 
bis  auf  einen  Brief  (24  bei  Hercher)  ausschliefsen  würden.  Jener 
eine  Brief  mochte  vielmehr  deswegen  in  beiden  Sammlungen  ein- 
gesetzt werden,  weil  man  sich  über  seine  Zugehörigkeit  zu  einer  der 
beiden  Briefkategorien  nicht  entscheiden  konnte.  Die  Reihenfolge  der 
im  Mon.  490  geschriebenen  Briefe  ist  nun  folgende: 
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I.    'EjtL0toXttl  2vv£6iov  imOKÖTtov  (piXo66(pov  xal 

QtJTOQOg. 

1=    57 

18=    62 

24=    49 

35=    7 

46  =  25 

2=    58 

14=    89 

25=    64 

36  =  12 

47  =  26 

3=    72 

15  =  101 

2Q=    33 

37  =  13 

48  =  28 

4=    79 

16  =  .115 

27=    45 

38  =  17 

49  =  29 

5=    90 

17  =  114 

28=    63U.65 

39  =  18 

50  =  30 

6=    93 

18  =  112 

29=    11 

40  =  19 

51  =  35 

7=    96 

19  =  103 

30  =  113 

41  =  20 

52  =  39 

8=    97 

20  =  105 

31=      3 

42  =  21 

53  =  37 

9=    98 

21=    16 

32=    31 

43  =  22 

54  =  36 

10=    99 

22  =  132 

33=      8 

44  =  23 

55  =  40 

11  =  102 

23=    47 

34=      9 

45  =  24 

56  =  38 

12  =  136 

IL    'Etil 

GtoXal  EvvE6k 

)v  (piXo66(pov  xal  Q7]tOQog. 

1=    1 

VII  = 

-.  123    icQd  6i 

X=124 

XVIII  =  140 

11=    2 

TCOtE  'ötpo^ai 

XI  =  125 

XIX  =  141 

III  =  10 

ad  finem 

XII  =  126 

XX  =  142 

IV  =    4 

VIII  = 

=  121 

XIII  =  128 

XXI  =  151 

V  =  24  it 

erum 

IX  = 

=  123  partim: 

XIV  =  129 

XXII  =  152 

sine 

numero 

ab  initio  — 

XV  =  137 

XX1II  =  153 

=  4e 

1 

TtQÖCpaÖLS 

XVI  =138 

XXIV  =155 

VI  =  156 

änodrj^iug 

XVII  =139 

XXV  =  120 

Die  ganze  Handschrift  hat  509  Blätter,  von  denen  die  9  letzten 
unbeschrieben  sind.  Auf  dem  ersten  dieser  leeren  Blätter  stehen  um- 
gekehrte arabische  Buchstaben,  von  denen  eine  Bleistiftnotiz  sagt,  es 
seien  fromme  Worte,  die  mit  dem  Codex  nichts  zu  thun  haben.  Der 
Codex  ist,  wie  oben  gesagt,  eine  Miszellanhandschrift  und  von  ver- 
schiedenen Händen  geschrieben;  in  ihm  sind  mehrere  selbständige  Be- 
standteile vereinigt.  Aufser  der  Hand,  von  der  die  Briefe  des  Synesius 
und  die  oben  aufgeführten  Partieen  stammen,  haben  noch  ungefähr 
drei  Schreiber  an  der  Handschrift  geschrieben.  Sie  mifst  22  x  15  cm, 
die  Zeilanzahl  beläuft  sich  in  den  von  der  bekannten  Hand  ge- 
schriebenen Teilen  auf  ungefähr  27,  von  Blatt  215 — 231  v.  sind  die 
Buchstaben  so  klein,  dafs  auf  einer  Seite  29  Zeilen  stehen.  Der  erste 
Quinio  ist  seines  ersten  Blattes  beraubt,  ebenso  auch  der  zweite 
Blätterkomplex,  ein  Quaternio,  seines  letzten  Blattes,  in  beiden  Fällen 
ohne  Verlust  von  Textworten.  Auf  dem  ersten  Blatte  der  Hand- 
schrift sind  von  unbekannter  Hand  verschiedene  Bemerkungen  ge- 
schrieben: 2  Erzählungen  aus  dem  Leben  des  Demonax,  aus  Lucians 
vita  Demonactis  genommen,  dann  nsQßav  ßccöiXstg,  ßKöilstg  ^axE- 
davav  (sie!)  und  einige  töv  nsg^&v,  dann  Qcafiatcov  ßaßLXstg.  Diese 
beginnen  mit  Caesar,  lassen  viele  bedeutende  Namen  vermissen,  die 
angeführten  werden  falsch  geschrieben  oder  aus  der  chronologischen 
Reihe   gebracht  und   endigen   mit   dvSQÖvtJcog  ^yxovog  (sie!)    äXsliov 
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Toö  JtQo  Toi).  Gemeint  ist  Andronikos  Komnenos  (1183 — 1185),  der 
letzte  aus  dem  Hause  der  Komiienen.  Auf  der  zweiten  Seite  stehen 
alsdann  Bemerkungen  über  ötöXoi  Ukrjvajv  aig  hakCav,  nach  diesen 
auf  einer  neuen  Zeile  eine  Anekdote  über  Philipp  von  Makedonien, 
wie  er  den  Athenern  zum  Besitze  des  Demosthenes  gratulierte,  auf 
einer  neuen  Zeile  dQocßcov  ßaeikstg,  ebenfalls  auf  neuer  Zeile  ßaßv- 
XcovLcov  (sc.  ßaöLXetg),  schliefslich  stehen,  wiederum  mit  neuer  Zeile 
beginnend,  die  Worte:  nagsnetE  8\  ra  dti]yrj(iart  f|:  ro  jcgä^av  (sie!) 
jiQÖöoTtov.  TÖ  jCQax^^v  TtQay^a.  XQ'^^^S  xccd'bv.  TQÖTCog  OTtwg.  x6nog 
ivä.  ixCav  öiiiv.  ägarccl  de  dir}'yr]fiaTog  teööaQoig.  6a(pCvLa.  6vvto- 
fiia.  Tttd'avörrjg.  xal  6  t&v  övo^drav  eXlr}vi0(ibg.  Die  Buchstaben 
gehören  in  dem  von  mir  durchgenommenen  Teile  der  Handschrift 
der  Minuskel  an  und  sind  sehr  sorgfältig  geschrieben;  die  Wörter 
sind  getrennt,  von  Abbreviaturen  sind  nur  die  seit  alter  Zeit  ge- 
bräuchlichen verwendet.  Häufig  sind  in  den  Text  rot  geschriebene 
Schollen  eingestreut-,  sie  stammen  von  dem  Schreiber  der  Briefe  und 
werden  meistens  mit  ^rot  eingeleitet.  Häufig  ist  ^ie  durch  den 
Itazismus  veranlafste  Vertauschung  der  Vokale,  t  wird  nie  unter- 
geschrieben, i  und  V  sind  meistens  mit  zwei  Punkten  versehen, 
Akzente  und  Spiritus  fehlen  mitunter,  die  Präpositionen  sind  meisten- 
teils vom  folgenden  Worte  getrennt,  nicht  selten  steht  ein  Gravis 
statt  eines  Akuts.  Nur  an  wenigen  Stellen  ist  mit  einem  Querstrich 
abgeteilt. 

Krabinger  (praef.  p.  XH)  sagt,  der  Mon.  490  sei  im  15.  Jahrh. 
geschrieben.  Dazu  ist  mit  Bezug  auf  den  Teil,  von  dem  wir  gesagt 
haben,  dafs  er  mit  den  Briefen  des  Synesius  von  einer  Hand  ge- 
schrieben sei,  noch  folgendes  hinzuzufügen.  In  genanntem  Teil  der 
Handschrift  steht  nämlich  unter  anderem  auf  fol.  148  r.  ein  Brief 
des  Nicolaus  Secuudinus  an  Andronicus  Callistus  und  auf  fol.  150  v. 
ein  solcher  von  dem  Kardinal  Bessarion  an  Michael  Apostolius,  beide 
geschrieben  mit  Bezug  auf  das  Pamphlet,  das  Michael  Apostolius  im 
Jahre  1462  gegen  Theodoros  von  Gaza  für  Plato  und  Pletho  ver- 
fafst  hatte.  Auch  von  dem  Theodoros  von  Gaza  selbst  stehen,  wie 
oben  (p.  14)  gesagt,  rsficcxicc  auf  fol.  126  r.,  ebenso  auch  Worte  von 
Pletho  (t  1450)  auf  fol.  115  r.  und  119  r.  (cf.  p.  14).  Die  letztge- 
nannten fünf  Blätter  gehören  zu  den  sechs  Volumina,  die  von  An- 
fang an  (cf.  oben  p.  31)  mit  den  Briefen  ein  Ganzes  gebildet  haben. 
Wir  dürfen  also  wohl  die  Datierung  Krabingers  noch  etwas  präzi- 
sieren und  sagen,  der  Teil  unseres  Codex,  der  die  Briefe  enthält,  ist 
nicht  früher  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  geschrieben. 
Dazu  stimmt  auch  der  terminus  post  quem,  den  uns  die  Briefe  des 
Nicolaus  Secundinus  und  des  Bessarion  an  die  Hand  geben.  Aufser- 
dem  weist  noch  die  oben  besprochene  auf  der  ersten  Seite  der  Hand- 
schrift stehende  Aufzählung  der  römischen  und  byzantinischen  Kaiser 
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darauf  hin,  dafs  unser  Codex  von  einer  im  12.  Jahrh.  geschriebenen 
byzantinischen  Handschrift  stammt;  ob  von  ihr  selbst  oder  von  einer 
Abschrift  derselben,  bleibt  dabei  unentschieden. 

Die  dritte  von  mir  kollationierte  Handschrift  ist  der  Mona- 
censis  481.  Diese  Nummer  steht  bei  demselben  sowohl  auf  der 
inneren  Seite  des  vorderen  Deckels  auf  Holz  geschrieben  als  auch  im 
oberen  linken  Winkel  der  ersten  Seite.  Auf  ebendieser  Seite  steht 
auch  ein  mit  Bleistift  geschriebenes  60,  aufserdem  auf  der  inneren 
Seite  des  vorderen  Einbanddeckels  die  Nummer  3  und  auf  einem  auf 
den  Buchrücken  geklebten  Pergamentblättchen  die  Ziffer  59.  Auf 
der  inneren  Seite  des  vorderen  Deckels  habe  ich  auch  noch  das 
Zeichen  „ö<  g"  gelesen.  Der  Einband  besteht  aus  zwei  Holzplatten. 
Dieselben  sind  mit  rotem  Leder  bezogen  und  mit  geprefsten  Ver- 
zierungen geschmückt ;  der  aus  dem  gleichen  Leder  bestehende  Rücken 
ist  ohne  Schmuck  geblieben.  Der  Mon.  481  ist  eine  auf  Bombyzin- 
papier  geschriebene  Sammelhandschrift.  Er  hat  im  ganzen  228  Blätter, 
von  einem  Neueren  sind  deren  aber  nur  220  gezählt,  da  8  leere 
Blätter  bei  der  Numerierung  nicht  berücksichtigt  sind.  Die  Blätter 
1 — 181  (die  folgenden  beiden  unbeschriebenen  Blätter  sind  nicht  mit- 
numeriert) teilen  sich  in  Quaternionen.  Der  erste  Quaternio  enthält 
nur  fol.  1 — 5;  denn  drei  Blätter  sind  ausgeschnitten;  fol.  6 — 79  bilden 
zusammen  mit  den  6  folgenden  unbeschriebenen  und  deswegen  eben- 
falls nicht  gezählten  Blättern  zehn  Quaternionen,  die  Blätter  80 — 181 
sind  zusammen  mit  den  zwei  folgenden  schon  oben  erwähnten  Blättern 
ebenfalls  in  Quaternionen  und  zwar  13  zu  zerlegen.  Ihnen  folgt  als- 
dann ein  Ternio  mit  fol.  182 — 187,  ein  Komplex  von  9  Blättern 
(188 — 196)  und  schliefslich  noch  drei  Quaternionen  mit  fol.  197 — 220. 
Der  Inhalt  der  Handschrift  ist  folgender:  fol.  11.:  Pythagorae  carminis 
aurei  Vers  29 — 171  (der  Anfang  ist  verloren  gegangen);  fol.  2  r.  —  5  v.: 
gxoxvXidov  notrjßig  dicpski^og.  ocQyvQä  snrj.  fol.  6  r.  —  9  v.:  6vvs6lov 
xvQrjvauov  inLöxÖTtov  Ttro^sfiaidog  ijiLötokal  xal  XöyoL  didtpoQoi] 
fol.  80  r.  —  99  V.:  övveölov  xvQrjvaLOv  sig  xov  avToxQccroQU  rj  ns^l 
ßa6iX8Lag\  fol.  99  v.  — 117  r.:  dCcov  t)  TtSQi  tfig  aar  avtbv  diaycoyfig-^ 
fol.  117  V.: — 118  V.  rov  avtov  xatdöraßig'^  fol.  118  v.  — 119  r.:  Toi5 
avToCi  b^ilCa.  ngätri'^  fol,  119  r.  — 119  v.:  o^iUa  itEQa.  dsvtEQcc, 
fol.  119  V.  —  135  V.:  ror)  avrov  q)aXdxQag  iyxG)}iiov.  Xoyog  rghog  (sie!); 
fol.  135  V.:  alyvTtttOi  rj  jisqI  ngovoCag.  TCQoQ-eaQia-^  fol.  135  v.  —  153  v.: 
aiyiimioL  t)  tceqX  Ttgovoiag)  fol.  153  v. — 162  r.:  aCyvnzLOi.  rj  jieqI 
nQovoiag.  l6yog  ÖEVTEQog'^  fol.  162  r.  —  165  v.:  TtQog  7ica6viov.  tceqI 
Tov  daQOV]  fol.  165  v.  — 166  r.:  tceqI  evvtcvicov  TCQod-EcoQia',  fol,  166  r, 
bis  181  v,:  tieqI  evvtcvlov^  fol.  181  vv,  de  animalium  vocibus  von 
anderer  jüngerer  Hand;  fol,  182  r,:  ein  Teil  eines  Briefes  des  Paetus 
an  Artaxerxes  (so  sagt  eine  lateinische  Beischrift  mit  schwarzer  Tinte; 
denn    der    Anfang    ist    verloren);     dann    ßa6iXEvg    ßaöiXscov    fiiyag 
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jigra^EQ^^^g  vötävr]  iXkrjöTCÖvTov  imaQxco  xaCgsiv^  fol.  182  r.  —  v.: 
vöTavrjg  LTinoxQdtsL  irjxQa  änh  döxXrjTCLOv  ysyovoti  xaiQfiv\  fol.  182  v.: 
iTCJtoxQccTTjg  ir^TQog  vötdvrj  ilkrjöJtövTov  vnaQxoo  xaCgsiv^  darauf  irnco- 
XQaTYjg  örjfirjTQLG)  ßaötXst  'byiaCveiv^  dann  ßuöiksl  ßaöiXimv  tö  i^ö 
fisydko)  d£6ji6rr}  ocQta^SQ^rj  vöTccvrjg  iXXi^öTCovtov  vjtuQxoQ,  x^^Q^'''^'i 
endlich  ßaeuXivg ßaöiXicov  ^dyag  aQTa^SQ^tjg  xaotg  tccds  Xsysi-^  fol.  183  r.: 
anöxQLöig  xcocov]  fol.  183  r.  —  v.:  öoy^a  uQ^rivaCcav]  fol.  183  v.  — 184  v.: 
iTcrcoxQUTrig  xQatsva  ;uort'p£tv;  fol.  184  v.  —  191  r.:  tnitoxQdrrig  dafia- 
ytjTca  ;|rat()£ti/.  60ti,  ds  avtr}  ^eta  rriv  indvodov;  fol.  191  r.  —  v.:  drj^o- 
XQitog  [nnoxQdxsL  sv  ngdztELV^  fol.  191  v.  — 192  r.:  örniöxgiTog  irnto- 
9CQdt£i  X£qI  cpvöaojg  dv&QGtTCcav;  fol.  192  v.  —  193  r.:  innoxQdrovg  nEQi 
tbv  Visa  ^£06aX6v]  fol.  193  r.  —  202  r.:  Xovxtavov  ngbg  vLygivov 
intöToXri]  fol.  202  r.  —  204  v.:  xov  avrov.  ^vtag  iyxafiiov,  fol.  204  v. 
bis  206  V.:  rou  amov  nQoXaXtä  t}  i^paxA^g;  fol.  206  v.  —  209  r.:  tcqo- 
XaXiä  rj  ÖLÖvvöog.,  fol.  209  r.  —  216  r.:  ytsgi  toi)  ^rj  gadicog  jciörevsiv 
diaßoXr]]  fol.  216  v. — 220  r.:  tcsqI  tov  ivvnvCov  ^T0^  ßCog  Xovxiavov] 
fol.  220  r. :  inCyQU^^a  6  insyQatps  Xovxiavbg  iv  örijXrj  ßtjQvXXov  Xc&ov 
nQog  Tö  XLfievL  trlg  räv  iLaxdqoav  vr]0(o,  noir]&av  avtä  naQ*  6(i^qov: 
Xovxiavbg  xa  8\  ndvxu  qiCXoig  ybuxdQEööt  d^sotOiv,  ||  elds  xe  xal  ndXtv 
riX^sv  iijv  ig  naxQida  yatav.  Ich  habe  dieses  Epigramm  ausge- 
schriebea,  weil  es  in  der  Ausgabe  von  Jakobitz  nicht  enthalten  ist. 
Dies  der  Inhalt  der  ganzen  Handschrift.  Sie  selbst  (die,  wie 
schon  gesagt,  ein  Miszellancodex  ist),  besteht  aus  drei  Teilen,  die 
sich  leicht  und  deutlich  trennen  lassen.  Den  ersten  Teil  bildet  jener 
verstümmelte  Quaternio,  der  jetzt  noch  die  Blätter  1 — 5  enthält;  den 
zweiten  Teil  unserer  Handschrift  stellen  die  folgenden  dreizehn  Qua- 
temionen  mit  Blatt  6 — 181  dar;  auf  ihnen  sind  alle  in  dieser  Hand- 
schrift überlieferten  Werke  des  Synesius  zu  lesen.  Als  dritter  Be- 
standteil folgen  die  Blätter  182—220.  Dafs  Teil  II  oder  die  Werke 
des  Synesius  von  Anfang  als  ein  Ganzes  gedacht  waren,  geht  daraus 
hervor,  dafs  die  dieselben  bietenden  23  Quaternionen  durch  eine  un- 
unterbrochene Reihe  von  am  unteren  Rande  angebrachten  Kustoden 
an  einander  gereiht  sind,  die  beiden  anderen  Teile,  der  erste  sowohl 
als  auch  der  dritte,  haben  keine  solchen  Indizien.  Wichtiger  ist, 
dafs  die  Hand  in  der  ersten  und  dritten  Partie  eine  andere  ist  als 
im  zweiten  Teil.  Von  diesem  zweiten  Teil  bieten  nun  fol.  6 — 79  die 
Briefe  des  Synesius,  im  ganzen  157.  Von  ihnen  soll  im  folgenden 
allein  noch  die  Rede  sein.  Im  Anfang  der  Briefe  steht  über  einem 
roten  Linearornamente  in  roten  Buchstaben  der  jambische  Trimeter 
ßCßXog  xaXcbv  ivxo6d-sv  'öXßov  slöcpSQSL,  unterhalb  besagten  Orna- 
mentes mit  roter  Tinte  die  Aufschrift:  Zvveölov  xvqt^vuiov  int- 
öxÖTtov  TtxoXs^aidog  imexoXal  xal  Xöyoc  did<poQOi.  Ebenfalls  rot  ge- 
schrieben sind  allenthalben  die  in  griechischen  Buchstaben  ausge- 
drückten Briefnummern,   am  Rande   stehend,   die  Adressen  und   die 
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Initialen,  die  die  Buchstaben  des  Textes  an  Gröfse  etwas  überragen 
und  nur  selten  verziert  sind.  Eine  Subscriptio  steht  unter  den 
Briefen  nicht,  dagegen  finden  sich  am  Schlüsse  unseres  ganzen  Blätter- 
complexes  (fol.  181  am  Ende  der  Schrift  de  insomniis)  in  roten 
Lettern  zwei  Trimeter:  f^v  svji^aQißrov  6oi  cpSQa  q)C}vr}v  Adyf,  iScav 
no&€iV(og  (ohne  Akzent)  reQ^a  xcbv  svrjQy^sviov.  Die  Linien,  deren 
29  auf  jeder  Seite  gezählt  werden,  sind  mit  dem  Griffel  gezogen  und 
berühren  die  Spitzen  der  Buchstaben;  auch  hier,  wie  im  Mon.  490, 
ist  die  Grenze  zwischen  dem  Text  und  dem  äufseren  Seitenrand  durch 
zwei  parallele  Höhenlinien  markiert,  am  Rande  sind  noch  die  Spuren 
des  Punktoriums  zu  sehen.  Die  Blätter  messen  2^%  X  lb%  cm. 
Der  Text  der  Briefe  ist  unverletzt  überliefert. 

Die  Schriftart  in  den  Briefen  ist,  wie  im  ganzen  Mon.  481,  die 
der  jüngeren  Minuskel.  Buchstabenform  und  Schriftzüge  sind  schön 
und  überall  gleichmäfsig.  Abkürzungen  sind  nicht  eben  häufig,  i 
und  V  werden  stets  mit  zwei  Punkten  versehen,  wenn  sie  nicht  am 
Anfang  eines  Wortes  oder  in  einem  Diphthong  stehen ;  c  wird  nirgends 
adskribiert,  manchmal  subskribiert;  Schlufssigma  begegnet  öfters. 
Auf  Grund  eingehender  Buchstaben-  und  Ligaturenvergleichungen,  die 
ich  mit  Hilfe  von  Gardthausen  und  Wattenbach -Velsen  angestellt 
habe,  bin  ich  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  dafs  die  Briefe  wie  alle 
Werke  des  Synesius  im  15.  Jahrh.  geschrieben  sind.  Dem  Schreiber 
müssen  mehrere  Handschriften  der  Briefe  zu  Gebote  gestanden  haben; 
denn  derselbe  hat  seine  frühere  Schreibung  korrigiert  und  zwar  in 
der  Weise,  dafs  er  seine  frühere  Lesart,  nachdem  sie  ausradiert,  mit 
|f  über  die  neue  setzte.  So  stehen  an  vielen  Stellen  zwei,  ja  drei  ver- 
schiedene Arten  der  Überlieferung;  nicht  selten  ist  eine  derselben 
mit  Rot  geschrieben.  Die  gleiche  Hand  hat  auch  den  Text  zwischen 
den  Zeilen  und  am  Rande  mit  rot  und  mit  schwarz  geschriebenen 
Schollen  illustriert.  Nur  verschwindend  wenige  Stellen  sind  es,  an 
denen  ein  jüngerer  Schreiber  noch  Schollen  und  Varianten  mit 
schwarzer  Tinte  beigefügt  hat.  Sicher  sind  die  roten  Schollen  nicht 
vom  Schreiber  selbst  verfafst,  sondern  stammen  aus  einer  anderen 
Handschrift;  auch  dafür  habe  ich  sichere  Anzeichen  gefunden,  dafs 
die  radierende  und  die  mit  roter  Tinte  überschreibende  Hand  eine 
ist.     Itazismusfehler  sind  mir  so  gut  wie  keine  begegnet. 

Die  Reihenfolge  der  Briefe  im  Mon.  481  ist  folgende.  Der 
Kürze  halber  will  ich  gleich  neben  die  Reihenfolge  im  Mon.  481  die 
im  Par.  1039  und  die  im  Mon.  490  stellen.  Die  erste  Stelle  bedeutet 
die  Herchersche,  die  zweite  die  im  Par.  1039,  die  dritte  die  im 
Mon.  490  (die  arabischen  Zahlen  beziehen  sich  an  dieser  Stelle  auf 
die  erste,  die  römischen  auf  die  zweite  Abteilung  der  Briefe  im 
Mon.  490),  die  vierte  endlich  giebt  die  fortlaufende  Nummer  im 
Mon.  481. 


Aufgaben  und  Handschriften. 
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1  =  1, 1,   1 

49  =  52,  24,  51 

97  =  98, 

8, 

97 

2=2,  II,  2 

50  =  53,  — ,  52 

98=  99, 

9, 

98 

3=  3,31,  3 

51  =  54,  — ,  53 

99  =  100, 

10, 

99 

4=  5,  IV,  5 

52  =  55,  — ,  54 

100  =  101, 

^ 

100 

5=  4,-,  4 

53  =  56,  — ,  55 

101  =  102, 

15, 

101 

6=  7,-,  6 

54  =  57,  —  56 

102  =  103, 

11, 

102 

7=  8,35,  7 

55  =  58,  — ,  57 

103  =  104, 

19, 

103 

8=  9,33,  8 

56  =  59,  — ,  58 

104  =  105, 

y 

104 

9  =  10,  34,  9 

57  =  42,  1,41 

105  =  106, 

20, 

105 

10=11,111,10 

58  =  43,  2,42 

106  =  107, 

> 

106 

11  =  12,  29,  11 

59  =  60,  — ,  59 

107  =  108, 

, 

107 

12  =  13,  36,  12 

60  =  61,  — ,  60 

108  =  109, 

y 

108 

13  =  14,  87,  13 

61  =  62,  — ,  61 

109  =  110, 

) 

109 

14  =  15,  —  14 

62  =  63, 13,  62 

110=111, 

} 

110 

15  =  16,  — ,  15 

63  =  64,  28,  63 

111  =   6, 

) 

111 

16  =  17,  21,  16 

64  =  65,  25,  64 

112  =  112, 

18, 

112 

17  =  18,  38,  17 

65  =  66,  28,  65 

113  =  113, 

30, 

113 

18  =  19,  39,  18 

66  =  68,  — ,  67 

114  =  114, 

17, 

114 

19  =  20,  40, 19 

67  =  67,  — ,  66 

115  =  115, 

16, 

115 

20  =  21,  41,  20 

68  =  69,  — ,  68 

116  =  117, 

j 

117 

21  =  22,  42,  21 

69  =  70,  — ,  69 

117  =  116, 

, 

117 

22  =  23,  43,  22 

70  =  71,  — ,  70 

118  =  118, 

, 

118 

23  =  24,  44,  23 

71  =  72,  — ,  71 

119  =  119, 

) 

119 

24  =  25,45u.V,24 

72  =  73,  3,72 

120  =  120, 

XXV, 

120 

25  =  26,  46,  25 

73  =  74,  — ,  73 

121  =  121, 

vni. 

121 

26  =  27,  47,  26 

74  =  75,  — ,  74 

122  =  122, 

> 

122 

27  =  28,  — ,  27 

75  =  76,  —  75 

123  =  128, 

[X  u.  Vll, 

123 

28  =  29,  48,  28 

76  =  77,  —  76 

124  =  124, 

X, 

124 

29  =  30,  49,  29 

77  =  78,  — ,  77 

125  =  125, 

XI, 

125 

30  =  31,  50,  30 

78  =  79,  — ,  78 

126  =  126, 

XU, 

126 

31  =  32,  32,  81 

79  =  80,  4,79 

127  =  127, 

J 

127 

32  =  46,  — ,  45 

80  =  81,  -,  80 

128  =  128, 

XIII, 

128 

33  =  47,  26,  46 

81  =  82,  — ,  81 

129  =  129, 

XIV, 

129 

34  =  48,  — ,  47 

82  =  83,  — ,  82 

130  =  130, 

, 

130 

35  =  33,  51,  32 

83  =  84,  — ,  83 

131  =  131, 

J 

131 

36  =  34,  54,  33 

84  =  85,  — ,  84 

132=  132, 

22, 

132 

37  =  35,  53,  34 

85  =  86,  — ,  85 

133  =  133, 

j 

133 

38  =  36,  56,  35 

86  =  87,  — ,  86 

134  =  134, 

» 

134 

39  =  37,  52,  36 

87  =  87,  — ,  87 

135  =  135, 

, 

135 

40  =  38,  55,  37 

88  =  89,  —  88 

136  =  136, 

12, 

136 

41  =  39,  — ,  38 

89  =  90,  14,  89 

137  =  137, 

XV, 

137 

42  =  40, —  39 

90  =  91,  5,90 

138  =  138, 

XVI, 

138 

43  =  41,  — ,  40 

91  =  92,  — ,  91 

139  =  139, 

xvn. 

139 

44  =  44,  — ,  43 

92  =  93,  — ,  92 

140  =  140, 

XVIII, 

140 

45  =  45,  27,  44 

93  =  94,  6,93 

141  =  141, 

XIX, 

141 

46  =  49,sinenum.,48 

94  =  95,  — ,  94 

142  =  142, 

XX, 

142 

47  =  50,  23,  49 

95  =  96,  — ,  95 

143  =  143, 

, 

143 

48  =  51,  — ,  50 

96  =  97,  7,96 

144  =  144, 

; 

144 
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145  =  145,  —  145  1 149  =  149,  — ,  149  1 153  =  154,  XXllI,  154 

146  =  146,  — ,  146 

147  =  147,  —  147 

148  =  148,  —  148  152  =153,  XXII,  153  1 156  =  157,  VI,  157 


150  =  151,    —     151^)154=155,    —     155 

151  =  152,  XXI,  152   1 155  =  156,  XXIV,  156 


Was  nun  das  Verhältnis  dieser  drei  Handscliriften  zu  einander 
anlangt,  so  gehen  Par.  1039  und  Mon.  481  nicht  nur  hinsichtlich  ihres 
Inhaltes  (sie  bieten  beide  dieselben  157  Briefe)  zusammen,  sondern 
sie  stehen  sich  auch  in  ihren  Lesarten  ziemlich  nahe.  Öfters  sind 
aufserdem  im  Par.  1039  Korrekturen  von  späterer  Hand  vorgenommen, 
die  sich  an  die  Überlieferung  des  Mon.  481  oder  eines  diesem  verwandten 
Codex  anschliefsen.  Mon.  490  dagegen  bietet  oft  eine  selbständige 
Textesgestalt.  Wie  aber  im  Mon.  481  und  im  Par.  1039  die  Reihen- 
folge der  Briefe  nicht  durchaus  dieselbe  ist,  so  darf  auf  eine  besonders 
nahe  Verwandtschaft  dieser  Handschriften  wohl  auch  deswegen  nicht 
geschlossen  werden,  weil  der  Mon.  481  manche  Eigentümlichkeiten 
des  Par.  1039  (Auslassungen,  Doppelschreibungen)  mit  diesem  nicht 
teilt.  Der  Versuch  einer  genauen  Festsetzung  der  handschriftlichen 
Verhältnisse  ist  bis  zur  Kenntnisnahme  von  noch  mehr  Handschriften 
zu  versparen. 

Zweites  Kapitel. 

Die  Sprache  des  Synesius. 

Den  Schriften  des  Synesius  war  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
ein  langedauerndes  und  ehrenvolles  Nachleben  beschieden.  Ein  Zeichen 
für  das  Interesse,  das  man  z.  B.  noch  im  XIII.  Jahrh.  in  Byzanz 
unserm  Autor  entgegenbrachte,  ist  es,  dafs  der  Polyhistor  Nikephoros 
Gregoras  in  einem  stattlichen  Kommentare  der  Schrift  des  Synesius 
„über  die  Träume"  sein  reiches  Wissen  zu  gute  kommen  liefs.  In 
besonderem  Mafse  aber  waren  es  stets  die  Briefe,  zu  denen  Gemüt 
und  Verstand  die  Gelehrten  des  byzantinischen  Mittelalters  zurück- 
greifen hiefsen.  Teils  entnahmen  jene  Männer  diesen  Stücken  die 
Vorbilder  für  die  auch  von  ihnen  gerne  gepflegte  Briefstellerei,  wie 
im  XIV.  Jahrh.  Michael  Psellos  in  seinen  Briefen  dem  Stil  des  Synesius 
nacheiferte,  freilich  ohne  denselben  auch  vollständig  an  Schönheit 
und  Reinheit  zu  erreichen  (Krumbacher,  Geschichte  der  byzantinischen 
Litteratur,  2.  Aufl.  p.  438);  andernteils  schätzte  und  benützte  man 
auch  des  Synesius  Briefe  als  eine  ergiebige  Fundgrube  attischen  Stils. 
Ein  Blick  in  den  von  Ritschi  seiner  Ausgabe  des  Thomas  Magister 
angefügten  Index  scriptorum  zeigt  deutlich,  wie  Synesius  besonders 
in  seiner  Eigenschaft  als  Briefschreiber  neben  den  sonst  gefeierten 

1)  150  im  Mon.  481  und  im  Par.  1039  ==  I.  Karäetactg. 
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Gröfsen  des  Attizismus  als  letzter  und  spätester  Autor  in  der  Ge- 
schichte des  Attizismus  eine  wichtige,  fast  bevorzugte  Stellung  ein- 
nimmt. Diesem  Verhältnis  bei  Thomas  Magister  entsprechen  denn 
auch  dit  ästhetischen  Urteile,  die  da  und  dort  von  byzantinischen 
Autoren  über  des  Synesius  Werke  und  im  besonderen  über  dessen 
Briefe  gefallt  werden.  Der  Kirchenhistoriker  Euagrius  sagt  I  15: 
olog  xal  oöog  ysyove  (Uvveöiog),  rsxiir}QL0v6L  (ilv  al  xofitl^ag  ccvta 
xal  XoyCag  nsjtoLrjfisvca  ijiiGtolaL,  Photius  thut  in  seiner  Bibliotheca 
unseres  Epistolographen  rühmende  Erwähnung  mit  den  Worten: 
ävsyvcöö&rjöav  dl  avrov  xal  im6Tolal  didq)OQOi^  id^trog  xai  'fidovijg 
djioötd^ovöai  (lerä  rrjg  iv  totg  vorj^a0LV  iöxvog  xal  itvxvdT^xog  und 
Suidas  s.  v.  Synesius  gedenkt  der  Briefe  mit  den  kurzen,  aber  wirk- 
samen Worten:  Bygail^e  xal  rag  &aviia^o[isvag  ijtiötoXdg.  Im  allge- 
meinen rühmt  Theodoros  Metochites  den  Stil  des  Synesius  in  seinen 
vjto(ivr}(iaTi6fiol  xal  6rjfi6Ld}6aig  yvcoiiixai  cap.  17  p.  126  (ed.  Müller- 
Kiefsling):  üvviöiog  xal  vovv  re  xal  ykatrav  svörgocpog  xal  taxvg, 
al  07}  tig  xal  uXkog,  xal  gioav  iv  ro  Xiyeiv  dfioyrjti. 

An  allen  Stellen  ist  nur  von  der  rhetorischen  Seite  im  Stile  des 
Synesius  die  Rede,  das  ausschlaggebende  Moment  für  seine  Wert- 
schätzung lag  also  diesen  Autoren  auf  dem  Gebiete  der  Rhetorik. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  hat  neuerdings  Norden  (Antike  Kunst- 
prosa I  p.  405)  unserem  Autor  innerhalb  der  zweiten  Sophistik  seine 
Stelle  auf  der  Seite  der  Archaisten  oder  Attizisten  angewiesen.  Wenn 
aber  Norden  (I  p.  349)  mit  Nachdruck  vor  dem  Irrtum  warnt,  als 
ob  rhetorischer  und  grammatischer  Attizismus  notwendig  hätten  Hand 
in  Hand  gehen  müssen,  so  dürfen  wir  uns  durch  die  angeführten 
Stimmen  durchaus  noch  nicht  dazu  verleiten  lassen,  den  Synesius 
auch  für  einen  Attizisten  auf  dem  Gebiete  der  Grammatik  auszugeben. 
Zu  einer  solchen  Annahme  berechtigt  uns  vielmehr  erst  die  Bedeutung, 
die  Thomas  Magister  den  Werken,  speziell  den  Briefen  des  Synesius 
beimifst,  wenn  er  dieselben  als  wichtige  xotiol  für  seine  Auswahl 
attischer  Worte  verwendet.  In  wie  weit  nun  Thomas  Magister  mit 
seiner  Berufung  auf  Synesius  Recht  gehabt  hat  oder  in  welchem 
Mafse  es  unserm  Autor  noch  gelungen  ist,  seinen  Stil  nach  den  zeit- 
lich immerhin  schon  weit  entfernten  mustergiltigeu  Attikern  zu  ge- 
stalten, soll  im  folgenden  dargestellt  werden.  Dafs  dabei  die  Unter- 
suchungen sich  auf  die  Briefe  beschränken,  hat  seinen  Grund  und 
seine  Berechtigung  in  der  allerdings  auffallenden  stilistischen  Ver- 
schiedenheit, die  zwischen  den  Briefen  des  Synesius  und  seinen 
sonstigen  litterarischen  Produktionen  besteht,  eine  Verschiedenheit, 
die  auch  von  Tycho  Mommsen  in  seinem  Werke  über  die  griechischen 
Präpositionen  (p.  415  Anm.  96)  beobachtet  worden  ist.  Die  in  der 
byzantinischen  Litteratur  vorhandenen  und  von  Krumbacher  a.  a.  0. 
in   seinem   Index   s.  v.  Synesius   aufgeführten   Testimonien   sind  mit 
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Ausnahme  der  bei  Thomas  Magister,  der  von  Ritschi  in  mustergiltiger 
Weise  herausgegeben  ist,  befindlichen,  von  mir  noch  nicht  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  gezogen  worden.  Ich  verhehle  mir  übrigens 
nicht,  dafs  es  auf  den  ersten  Blick  gewagt  erscheinen  mag,  nach 
einer  so  wenig  umfassenden  Handschrifteneinsicht  bereits  an  sprach- 
liche Beobachtungen  heranzutreten;  wenn  ich  dies  trotzdem  thue,  so 
geschieht  dies  in  der  Überzeugung,  dafs  in  den  meisten  Fragen  neue 
Kollationen  keine  grundstürzenden  Resultate  mehr  zu  Tage  fördern 
werden,  und  andernteils  in  der  Anschauung,  dafs  nur  Gleichzeitigkeit 
sprachlicher  Untersuchungen  und  handschriftlicher  Forschungen  zu 
einem  wirklich  allseitig  befriedigenden  Ergebnis  führen  kann;  eines 
ohne  das  andere  ist  blind  und  taub.  So  sicher  die  Kollationen 
meiner  drei  Handschriften  erst  einen  bescheidenen  Anfang  bilden, 
ebensowenig  sollen  meine  sprachlichen  Beobachtungen  im  einzelnen 
eine  abschliefsende  Bedeutung  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 

I.  Formenlehre. 

Nichtattische  Formen. 

Den  Anfang  in  der  Darstellung  der  synesianischen  Formenlehre 
soll  eine  Zusammenstellung  der  nichtattischen  Formen  bilden,  und  es 
werden  hierbei  unter  diesem  Namen  nicht  sowohl  dem  attischen 
Sprachgesetze  widersprechende  Flexionsformen,  als  vielmehr  solche 
Wörter  und  Wortbildungen  verstanden,  die  seit  alter  Zeit  aus  einem 
nichtattischen  Dialekte  in  die  Atthis  herübergenommen,  in  derselben 
eine  Art  Bürgerrecht  genossen.  —  So  findet  sich  statt  des  attischen 
idv  die  jonische  Form  ijv  häufig  in  Athen  in  der  jonisierenden 
litterarischen  Prosa  (den  attischen  Inschriften  ist  sie  fremd)  des 
V.  sei.,  besonders  bei  Thukydides,  Antiphon  und  den  Tragikern;  auch 
Aristophanes  hat  sich  derselben  bedient.  Im  IV.  sei.  gebraucht  diese 
Form  noch  Isocrates,  angeblich  aus  Hiatusrücksichten.  Bei  Synesius 
findet  sich  i]v  fünfmal  in  drei  Briefen:  4.  640.  9  und  4G;  104.  702.  42 
und  703.  34;  148.  733.  3.  —  Die  Kontraktion  von  idv  zu  av,  die 
den  jüngeren  Attikern  eigen  ist  und  von  den  attischen  Inschriften  in 
drei  Jahrhunderten  nur  sechsmal,  allerdings  einmal  schon  fürs  V.  scL 
bezeugt  wird,  steht  bei  Synesius  sehr  oft  (ungefähr  25  mal)  im  Gebrauche. 

Eine  Entscheidung  über  den  Gebrauch  von  eig  und  ig  in  den 
einzelnen  Dialekten  ist  für  die  Zeit,  in  der  eine  graphische  Differen- 
zierung zwischen  beiden  Formen  noch  nicht  eingetreten  war,  unmög- 
lich, mögen  auch  einige  wenige  Inschriften  die  Existenz  der  Form 
stg  für  diese  oder  jene  Zeit  und  Örtlichkeit  beweisen.  Auch  nach 
dem  Eintritt  dieser  Scheidung  kann,  so  scheint  es,  eig  und  ig  nicht 
bestimmt  einem  besonderen  Dialekt  zugewiesen  werden;  nur  die  Koine 
ist  in  dem  Gebrauch  des  alleinigen  sig  konstant.    Unbestritten  existiert 
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die  Form  ig  bei  Syn.  4.  644.  1  ig  de  xriv  vötsgaLccv  und  wohl  auch 
101.  699.  4,  wo  meine  drei  Handschriften  übereinstimmend  ig  av&gcb- 
Tcovg  lesen,  H.  seine  Lesart  stg  nur  durch  die  Aldina  zu  stützen  ver- 
mag. 57.  670.  14  bieten  meine  drei  Handschriften  statt  iöavd-ig: 
eiöaü&ig.  Auch  Thukydides,  dem  sonst  nur  ig  zuerkannt  wird,  schreibt 
H6av&Lg  (Poppo  ad  Thuc.  T.  I  p.  212  und  407-414).  ~  Attisches 
(iixQÖg  und  jonisches  öfiixgog  gehen  oft  bei  den  älteren  Attikern 
nebeneinander  her  (Kühner- Bl.  I.  1.  p.  76);  Homer  (P  757)  scheint  die 
sigmatische  Form  nur  aus  metrischem  Bedürfnis  angewendet  zu  haben; 
6(iixgög,  das  Meisterhans  (p.  68.  12)  aus  den  attischen  Inschriften  nur 
einmal  nachzuweisen  vermocht  hat,  findet  sich  bei  Synesius  sicher 
6.  646.  40  xofiidfi  öfiixgbv  aQyvQtdiov  und  67.  678.  39  xad-Lsgoi  6(ii- 
XQOV  oixLöxov^  fiLXQonQ£7ii]g  dagegen  steht  ebenso  einstimmig  132. 
719.  12  bvoficc  fiiXQOJtQsneOtatov  und  4.  641.  33  fisydXa  xaxä  fiLxgo- 
TCQETiiiStEQov  (H.  Schreibt  6hlxq)-^  138.  724.  21  hat  die  von  H.  rezi- 
pierte Lesart  t6  0^LXQO7tQejtev£6&ai  nur  Mon.  490,  Par.  1039,  Mon.  481 
dagegen  ro  ^ixQO7tQ£7isvs0&ttt, ,  143.  728.  8  bieten  ebenfalls  Par.  1039. 
Mon.  481  (490 — )  xovtcov  ^ixQOTtQsnsvead'aL  an  Stelle  des  Hercherschen 
6^ixQonQ£7cevE6d^ai.  Der  Umstand,  dafs  nur  in  den  beiden  Fällen,  in 
denen  dem  fraglichen  Worte  ein  langer  Vokal  vorangeht,  die  Form  mit 
6fi  einstimmig  überliefert  ist,  in  den  übrigen  Fällen  dagegen  die  hand- 
schriftlichen Zeugnisse  entschieden  der  Form  ohne  tf  zuneigen,  legt 
den  Gedanken  nahe,  es  möchte  bei  Synesius  das  von  Elmsley  zu 
Eurip.  Med.  361  statuierte  Gesetz,  nach  dem  die  Tragiker  nach  kurzem 
Vokal  fiixQog,  nach  langem  Vokal,  nach  einem  Diphthong  und  nach 
einem  Konsonanten  öfiixQÖg  in  Anwendung  gebracht  hätten,  in  der 
Weise  gehandhabt  sein,  dafs  die  sigmatischen  Formen  nur  nach  voraus- 
gehendem langen  Vokal  geduldet  wären.  Mit  Sicherheit  läfst  sich  die 
Beobachtung  eines  solchen  Gesetzes  durch  Synesius  wohl  erst  dann 
behaupten,  wenn  dessen  Fortleben  und  Ausdehnung  auch  auf  die 
Prosa  bei  Autoren  vor  Synesius  nachgewiesen  ist;  Aelian  und  Philo- 
stratus  haben  sich  allen  Anzeichen  nach  an  ein  derartiges  Gesetz 
nicht  gebunden  gefühlt.  —  Die  3.  Pers.  Plur.  des  Perfekts  und 
Plusquamperfekts  von  konsonantischen  Stämmen  -ccrat  und 
-«TG,  ebenfalls  eine  ursprünglich  jonische,  auch  lesbische  Bildung, 
ist  auch  in  der  älteren  attischen  Litteratur  anzutreffen;  Thukydides 
liebt  besonders  die  entsprechenden  Formen  von  räßGo),  auch  Xeno- 
phon  und  Plato  bedienen  sich  dieser  Endungen.  In  den  attischen 
Inschriften  hat  Meisterhans  (p.  131.  4)  die  Formen  ävccyEyQdcpccTai, 
yEyQd<pataL  und  ireräxcxto  aus  der  zweiten  Hälfte  des  V.  sei.  vorge- 
funden, seit  410  dagegen  wird  nur  noch  umschrieben.  Nach  Möris 
(p.  196,  29  ed.  Imm.  Bekker):  itetccxccro  'AxxlxoI,  xexay^ivoi  i^6av 
"EXXrivEg  wäre  in  den  Formen  auf  -axai  und  -kxo  ein  Attizismus 
zu  erblicken.     Aus    Josephus   führt  W.  Schmidt   (De    Flavii   losephi 
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elocutione,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  XX.  Supplbd.  1894)  p.  443  als  sieber 
die  Form  inststäxccto  an,  auch  Arrian  (Böhner,  de  Arriani  dicendi 
genere  Erlgn.  1885  p.  18)  hat  12  ivetccxccto.  Synesius  gebraucht  nur 
von  dem  hier  offenbar  besonders  beliebten  Verbum  rdööco  zweimal 
die  Form  tetccxatccL  57.  668.  33  und  121.  712.  14  (im  Enc.  calv.  steht 
auch  4.  66  D  retQtg)atca).  Galen  hat  sich  ebenfalls  solche  Formen 
von  tdööco  gestattet,  cf.  Iw.  Müller  praef.  Gal.  Script,  min.  II  p.  19.  — 
Statt  der  echt  attischen  Form  yiyvo^ai  verwendete  man  in  der 
Koine  allgemein  die  dem  äolischen,  dorischen  und  neujoni- 
schen  Dialekt  eigene  Form  yivoiiau.  Meisterhans  (p.  141.  20) 
lehrt  uns,  dafs  auf  Inschriften  Athen  yiyvofiaL  noch  bis  292  a.  C. 
geschrieben  hat;  von  da  an  verdrängt  die  Form  ohne  y  die  mit  y, 
sodafs  sich  in  den  Jahren  290 — 30  nur  yCvo^cci,  in  der  Kaiserzeit 
aber  beide  Formen  finden  lassen.  Unter  den  Attizisten  hat  Aristides 
(Schmid,  Attizismus  II  p.  29)  nur  yiyvofiat,  Aelian  (Schm.  III  p.  18) 
dagegen  durchgehend  yivofiaL  und  Philostratus  (Schm.  IV  p.  13)  nur 
einmal  yivo^at,  sonst  yCyvo^at.  Von  den  übrigen  Schriftstellern  der 
Kaiserzeit  schreibt  Polyaenus  yLVOfiai  und  yCyvo^ai,  bei  Arrian  findet 
sich  häufig  yLVO(iai,  ebenso  bei  Dionysius  Hai.,  freilich  schwanken 
die  Handschriften  vielfach.  Synesius  hat  sich  ohne  Zweifel  zur  Regel 
die  Anwendung  der  Form  yCvo^ai  gemacht;  die  wenigen  Ausnahmen 
davon  sind  folgende:  57.  664.  32  oval  ös  8i  ov  ysyovs,  Par.  1059, 
Mon.  481  yiyvsrai,  Mon.  490  ytvstaL  (Zitat  aus  einem  Evangelium); 
57. 669. 28  diayivsö&ai,  Mon.  490  dLayCyvEG^ai',  148.  732. 37  ytyvsed'ar, 
151.  734.  39  iyLyvsro,  Par.  1039,  Mon.  481,  490  iysvsto-  155.  737.  50 
yLvofisvcov,  Par.  1039,  Mon.  490,  481  yiyvofihcov;  156.  738.  1  ycyvoivr' 
äv  im  Einklang  mit  meinen  Codices.  Wahrscheinlich  hat  Synesius 
selbst  im  Gebrauche  der  beiden  Formen  hier  und  da  geschwankt; 
eine  Entscheidung  der  einzelnen  Fälle  ist  noch  nicht  möglich.  —  Was 
von  yivofiaL,  gilt  auch  für  die  Herkunft  und  den  sonstigen  Gebrauch 
von  yLvcböxci)-,  bei  Synesius  ist  diese  Form  die  alleinherrschende. 
—  Ursprünglich  attisches  Ivv  beginnt  bereits  gegen  Ende  des 
V.  sei.  in  Athen  auf  den  Inschriften  zu  verschwinden  (Msths.  p.  181. 47); 
Herwerdens  Behauptung  (lapidum  de  dialecto  Attica  testimonia.  Traiecti 
1880  p.  59):  „|r5v  pro  6vv  constanter  usurpatur  usque  ad  Ol.  92.  8" 
ist  unrichtig,  da  sich  auch  in  dieser  Zeit  schon  6vv  findet.  Von  den 
Attizisten  haben  sich  Dio  Chrysostomus  und  Aristides  der  Form  ^vv 
ganz,  Lucian  fast  ganz  enthalten  (Schm.  III  p.  16).  Polyaenus  (Malina 
p.  8)  schreibt  |t5v  nur  in  dem  Compositum  i,vyxeLfisvov,  ähnlich  wie 
auch  auf  den  attischen  Inschriften  nach  403  sich  die  Form  ^vv  nur 
noch  in  bestimmten  Ausdrücken  (^vvccQ^ovTsg ,  ^v^ßdlXsö&aL,  dies 
führt  auch  Schmid  III  p.  16  als  einziges  Beispiel  aus  dem  ersten  Band 
der  pergamenischen  Inschriften  an,  i,viißoXov,  IvfißoXt],  i,v^(iccxog) 
erhalten  hat.     Diesen   Thatsachen  gegenüber  ist  es  nicht  angezeigt, 
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das  bei  Syu.  4.  G43.  36  in  den  Text  aufgenommene  und  bis  jetzt  aller- 
dings nur  erst  vom  Mon.  481  gebotene  Iv/ngpoi/og  zu  ändern.  —  Als 
attisch    galt    die    Konsonantenverbindung  xx   statt   des    bei 
den  meisten  Doriern,  den  Lesbiern,  Aoliern  und  dem  gröfstsn  Teil 
der  Jonier  gebräuchlichen  ^tf;  und  in  der  That  bieten  die  attischen 
Inschriften  für  prosaische  Texte  nur  die  Formen  mit  xx ,  in  der  Poesie 
findet   sich  dQ  schon   ums   Jahr  350  a.  C.     Aber  die  Verbindung  xx 
statt  66  ist  nicht  ausschliefslich  attisch,  sondern  auch  böotisches  und 
euböisches    Eigentum.     Die   ältere    litterarische   Prosa    Athens    trägt 
auch  hier,  wie  sonst,  noch  die  Spuren  jonischen  Einflusses  und  schreibt 
noch  bei  Gorgias,  Antiphon  und  Thukydides  6(i\  erst  die  spätere  Zeit 
folgt  streng  dem  attischen  Gebrauche.    Die  Koine  schrieb  fast  durch- 
weg   (Schm.  III  p.  18   Anm.  22)    die    Formen    mit    66.      Unter    den 
Attizisten  ist  mir  nur  Aelians  und  Philostratus'  Gebrauch  bekannt, 
von  denen  jener  nach   Schm.  III  p.  18   fast  nirgends  66  hat,  aufser 
in  ursprünglich  jonischen  Formen,    während  dieser  (Schm.  IV  p.  14) 
sich    eine   stattliche    Anzahl   von   Beispielen    mit  66   gestattet.     Bei 
Polyaenus    (Mal.  p.  8)    werden    die    Formen    mit  xx  und  die   mit  66 
gegenseitig  vertauscht.     In  den  Briefen  des  Synesius  findet  sich  aus- 
schliefslich die  Form  aQ6i.G6(a  (nie  aQKXXio):  4.  G41.  1;  57.  668.  15  und 
79.  687.  34;  statt  der  Vulgata  yX&xxa  findet  sich   yXGi66a  bei  Syn. 
58.  671.  4  im  Mon.  481  und  490;  129.  716.  28  schreibt  statt  des  von 
H.  rezipierten  ^KXaxxav  Par.  1039  Mon.  481.  400  einstimmig  \taXa66a.v, 
umgekehrt  an  Stelle  des  Hercherschen  Textes  9aXcc66rj  4. 643.  8  Mon.  490 
d'aldxxf],  Mon.  481  mit  übergeschriebenem  66;  solches  9'ccXtt66a  findet 
sich  auch  einmal  aus  dem  Jahre  336  a.  C.   in  einer  athenischen  In- 
schrift (C.  I.  A.  II  160.  6),  sonst  steht  auch  noch  im  III.  sei.  d-dXaxxa. 
70.  689.  51  wird  ohne  Schwanken  Xv66G)vxog  überliefert,  58.  671.  19 
steht    dagegen   Xvxxä.      In    der   offenbar    sprichwörtlichen   Redensart 
TcdxxaXoi  naxxttXois  ixxgovovxai  (45.  659.  34)  liest  Mon.  490  nd66aloL 
—  7ia66dkoLg.    104.  702.  52  und  143.  728.  20  hat  H.  in  seinen  Text 
xexxuQsg  aufgenommen;  an  erster  Stelle  stimmen  meine  Handschriften 
zu,  nach  seinem  Apparat  fand  H.  diese  Lesart  nur  im  Laurentianus, 
an  der  zweiten  Stelle  bietet  Mon.  481  die  Form  XE66ttQeg.    Die  Frage 
ist  noch  nicht  spruchreif.     Zu  beachten   bleibt  jedoch,  dafs  Meister- 
hans   in   alter  Zeit  unter  lauter  tt- Formen  nur  ein  einziges  66  im 
Zahlwort  xe6aaQu  auf  einer  attischen  Vase  (VII. — -VI.  sei.  a.  C.)  ge- 
lesen hat,  und  dafs  ferner  auch  in  der  IloXixtCcc  'A^tivaCav  des  Aristo- 
teles  ebenfalls  xs66aQsg  die    einzige   sigraatische  Form  unter   lauter 
sonstigen  Bildungen  mit  xx  ist.  —  Die  Verbindung  q6  ist  vom  atti- 
schen Ohr  in  der  klassischen  Zeit  als  unschön  empfunden  worden, 
so  beginnt  d^uQQelv   statt  %-aQ6etv   seit  den   Zeiten  des  Plato  in 
der  attischen  Prosa  sich   einzubürgern.     Xenophon    gebraucht   noch 
beide  Formen  neben  einander.    Meisterhans  (p.  76.  6)  will  wegen  der 
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Nameiiform  ©uQQiag  selbst  dem  Altattischen  d-ccQQstv  als  alleingiltig 
zuerkennen.  Die  Grammatiker  postulieren  ^uqqg)  als  die  attische 
Form:  Moeris  p.  199.  8  d'ccQQog' Art lxoI,  d'ccQ6og'''EXXrjvaSi  Thom.  Mag. 
175,  10 f.  d^aQQC)  'AvTixol,  ov  d-aQßä)  »al  ^ccQQog  ov  d-ccQöog,  xal  d-ag- 
QVVG)  ov  ^aQövvG}.  Die  Form  mit  q(S  hat  H.  nur  einmal  in  seinem 
Texte:  4.  643.  16  id-äQ0r]Os  und  hier  stimmen  meine  drei  Hand- 
schriften bei;  Par.  1039,  Mon.  481  (490  — )  fordern  dieses  »agöa 
noch  67.  676.  54  d-agörjeai  und  94.  694.  4  id^ccQßrjös.  An  sechs  Stellen 
(97.  696.  36;  104.  702.  33;  132.  719.  38  und  41;  143.  728.  35;  145. 
729.  31.)  wird  die  von  H.  gewählte  Lesart  mit  qq  auch  von  meinen 
Handschriften  gebilligt;  es  bleiben  nur  noch  zwei  Stellen  übrig,  an 
deren  einer  (4.  643.  43)  Mon.  490  d'aQörjaat  und  an  deren  anderer 
(122.  712.34)  Par.  1039  und  Mon.  481  (490—)  qö  verlangen,  Mon. 
481  hat  ein  q  über  dem  6  übergeschrieben.  Die  vorwiegende  Zahl 
der  Formen  ist  also  auch  bei  Synesius  die  mit  qq. 

ünkontrahierte  Formen  galten  im  allgemeinen  für 
Jonismen;  auch  die  Koine  hat  sie.  Für  Synesius  kommt  hier 
nur  6(5tovv  in  Frage.  Kühner-Bl.  (I.  1.402)  führt  offene  Formen 
aus  Sop'hocles,  Euripides,  Menander  und  Plato  an;  immer  scheint  bei 
den  Attikern  Ö0tcc  zu  kontrahieren.  Moeris  p.  205.  10  und  Thom. 
Mag.  257.  12  sprechen  den  Attikern  die  offene  Form  ab.  Trotzdem 
findet  sich  bei  Aelian  N.  A.  94.  28  einmal  die  Form  ödrsov  (neben 
oötov  183.  21),  sonst  dötä  oötovv  und  öötöv;  Philostratus(Schm.IV  14) 
schreibt  Ö6rsa  und  oötscov.  Im  N.  T.  liest  man  die  Formen  otfrow, 
oötrov,  aber  Ö6tsa^  böxeov.  Dionysius  Hai.  schreibt  XIII.  4  öötecov, 
Josephus  (W.  Schmidt  p.  490 ff.)  wechselt,  Polyaenus  hat  die  kon- 
trahierten Formen  ^e'roOv  und  ööta.  H.  schreibt  bei  Syn.  40.  655. 
26  und  28  6(yTa  und  öötotg,  wie  er  selbst  sagt,  gegen  seine  Hand- 
schriften; auch  Par.  1039,  Mon.  481.  490  lesen  öörsa  und  hexiotg, 
was  gewifs  zu  halten  ist.  —  Absichtlich  hätte  wohl  Synesius 
einen  Jonismus  eingesetzt,  wenn  er  4.  640.  25  ÜQirinog  geschrieben 
hätte,  wie  Par.  1039  und  Mon.- 490  statt  UQianog  haben.  Die  Adresse 
des  115.  Briefes  lautet  im  Par.  1039  ®Bo8ciQ(p  irjtQco.  —  Ol=  aiftip 
steht  nirgends,  nur  an  einer  Stelle  154.  736. 13  findet  sich  6q)L6Lv  = 
wörotg.  —  Statt  der  attischen  Form  r]G)v  ist  die  jonische  Form 
rjLav  herzustellen  4.  643.  49,  wo  Par.  1039,  Mon.  481.  490,  und  55. 
662.  43,  wo  Par.  1039,  Mon.  481  (490—)  letztere  Form  bieten;  zu 
4.  643.  49  schweigt  Hs.  Apparat,  zu  55.  662.  43  findet  sich  die  Be- 
merkung, dafs  rjcov  gegen  die  Handschriften  geschrieben  wurde. 
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A.    Das  Nomen. 

a)    Das  Substantivum. 

In  Sachen  der  Kontraktion  ist  folgendes  zu  bemerken.  —  Die 
£v-Stämme  bilden  bei  Synesius  den  Akk.  Plur.  regelmäfsig  auf 
sag  ohne  Kontraktion,  wie  auch  Thom.  Mag.  p.  115. 2  nur  diese 
Form  als  die  echt  attische  gelten  läfst.  Meisterhans  p.  110  weist 
auf  den  Inschriften  das  Eindringen  des  Akk.  auf  -slg  im  make- 
donischen Zeitalter  nach.  Es  findet  sich  bei  Synesius '/^A«|avd()faff  18. 
650.23;  ccQiaxsaq  78.687.1;  yoviag  20.651.3;  ^o^tf'ag  57.  667.  51; 
nansaq  132.  719.  37  und  hqias  57.  668.  27  und  67.  681.  4.  Dieser 
Regelmäfsigkeit  der  Formen  auf  -sag  steht  nur  die  Form  tovg 
isQStg  99.697.36  gegenüber;  doch  ist  zu  beachten,  dafs  Mon.  490 
xovg  i6Q0vg,  Mon.  481  tovg  [sQStg  auf  radierter  Stelle  und  nurPar.  1039 
TOvg  [eQStg  von  erster  Hand  bietet.  Zweifel  an  der  Authentizität 
der  Form  xovg  LEQetg  werden  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sein. 
Synesius  hat  wie  Philostratus  (Schm.  IV  p.  19)  die  streng  attische 
Form  angewendet  und  ist  darin  so  genau  wie  Aelian;  denn  die  bei 
Schm.  III  p.  22  angeführten  kontrahierten  Akk.  stammen  alle  aus  der 
V.  H.,  die  für  den  Sprachgebrauch  des  Aelian  nicht  mafsgebend  ist.  — 
Den  Akk.  Plur.  von  i]Qcog  bildet  Syn.  142.  726.  40  i^Qcoag  (Philo- 
stratus bei  Schm.  IV  p.  21  ^gaag  und  rlQcog),  während  Phrynichus 
Ruth.  p.  248  rovg  ijQcag  verlangt,  eine  Regel,  der  unsere  Überliefe- 
rung auch  sonst  nicht  entspricht  ( Kühner -Bl.  I  1.  456  Anm.  5). 
Die  attischen  Inschriften  lassen  uns  in  dieser  Frage  im  Stich.  —  Von 
den  v-Stämmen  findet  sich  im  Nom.  Plur.  108.  707.  18  die  regel- 
mäfsige  Form  nslixeig,  den  Akk.  Plur.  von  ßovg  läfst  Syn.  148. 
732.  33  ßovg  lauten  (wie  auch  Aelian  N.  A.),  ebenfalls  im  Einklang 
mit  dem  attischen  Kanon,  den  Msths.  auch  noch  in  den  Jahren 
334/26  a.  C.  in  einer  Inschrift  eingehalten  gefunden  hat.  Polyaenus 
(Mal.  p.  12)  schreibt  ßöag^  ebenso  auch  Lucian  im  Somn.  cap.  2.  4. 
—  Hier  sei  noch  der  Gen.  Sing,  von  aörv  angefügt,  der  61.  672.  38 
und  105.  704.  50  aörsog  lautet,  während  sich  auf  den  attischen  In- 
schriften nur  die  Form  äötscog  nachweisen  läfst;  übrigens  schreibt 
auch  Philostr.  (Schm.  IV  p.  20)  nur  unattisch  aörsog.  —  Die  <y-Stämme 
auf  -og,  Gen.  s-og  haben  die  Kontraktion  im  Gen.  Plur.  —  nur 
von  diesem  kann  hier  die  Rede  sein  —  konstant  vorgenommen: 
i^vcbv  (34.  654.  27  und  59.  672.  8);  inäv  (4.  642.  3);  ^d-cbv  (139. 
724.  26  und  149.  734.  5);  xegdav  (62.  673.  36  und  95.  695.  49);  öq&v 
(122.  712.  27);  reix&v  (130.  717.  34);  xek&v  (113.  709.  22).  Diesen 
echtattischen  (cf.  Msths.  p.  103  §.  51.  4)  Formen  steht  unkontrahiert 
nur  av&acov  (114.  709.  38)  gegenüber,  ein  deutlicher  Beweis,  wie  sich 
Synesius   durch   die  Vorschriften  der  Grammatiker  gebunden  fühlte, 
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die  eben  allein  bei  av&og  eine  Kontraktion  unterlassen  wissen  wollten 
cf.  Thom.  Mag.  p.  1.  9,  Lex.  Seguer.  p.  404.  28,  Suidas  s.  v.  avQ^eov 
und  als  indirekten  Beweis  Antiatticista  p.  83.  12.  Bei  Philostratus 
lesen  wir  so  avd-soav  und  daneben  noch  xetkiav  (Scbm.  lY  p.  17).  — 
Von  tf-Stämmen  auf  -ag,  Gen.  a-og^  begegnen  bei  Synesius  die 
Formen  yriQu  (110.  708.  14),  yaQäv  78.  687.  14),  ^Qsav  (148.  733.  2(S) 
und  KQBcc  (4.  644.  24  und  148.  731.  22  und  148.  732.  42),  sämtlich 
kontrahiert.  —  Der  sog.  attischen  2.  Dekl.  folgen  bei  Synesius  die 
Substantive  Afcog  und  vfcag;  122.  712.  29  lesen  wir  tov  ayQotxov  kscav, 
4.  640.  28  und  151.  734.  36  tbv  vsav.  kecag  findet  sich  auf  den  atti- 
schen Inschriften  nur  als  Name  eines  Stammheroen  (Msths.  p.  100.  16), 
auch  im  attischen  Litteraturgriechisch  ist  die  Form  nicht  so  häufig, 
wie  man  vermuten  sollte.  Xenophon  hat  sie  z.  B.  gar  nicht,  die 
Koine  hat  nur  die  Form  Xaög.  Für  Josephus  zweifelt  Schmidt  p.  494 
an  der  Existenzberechtigung  der  wenigen  im  Text  sich  findenden 
„attischen"  Formen,  im  Dionysius  Hai,  gehen  Xaög  und  ^aag  neben 
einander  her  (cf.  Jacoby:  Die  Sprache  des  Dionysius  v.  H.  Aarau  874 
p.  36).  Anders  stellt  sich  das  Zeugnis  der  attischen  Inschriften 
für  das  Wort  vsäg.  Dies  ist  dort  die  bis  250  in  Prosa  allein  domi- 
nierende Form;  erst  von  250  an  bricht  schnell  vaog  ein  (Msths. 
p.  99.  13),  in  der  Kaiserzeit  finden  sich  beide  Formen  neben  ein- 
ander, wie  es  in  der  Litteratur  auch  bei  Lucian  (Schm.  I  p.  226), 
Dionys.  Hai.  (Jacoby  p.  36),  Josephus  (Schmidt  p.  493)  und  Plutarch 
(Bernardakis  p.  LXXIII)  konstatiert  ist.  Aelian  hat  nach  Schm.  III 
p.  25  nur  die  Formen  von  vsag  angewendet.  —  Wir  gehen  nunmehr 
zu  den  Anomala  über:  xlsCg  bildet  nach  Vorschrift  der  Gramma- 
tiker (Thom.  Mag.  p.  197.  1)  entgegen  dem  sonstigen  Gebrauch  der 
Späteren,  auch  des  Philostr.  bei  Schm.  IV  p.  21  den  Akk.  Plur.  bei 
Syn.  (67.  678.  88)  auf  -ffg,  also  tag  xkstg.  Polyaenus  (Mal.  p.  12) 
bildet  xkstg  und  xXsidag.  Die  Deklination  von  vavg  gestaltet  sich 
in  den  vorkommenden  Kasus  folgendermafsen:  Gen.  Sing.  V6(bg  (4. 
639.  38);  Akk.  Sing,  tijv  vavv  (4.  640.  35;  4.  641.  38;  4.  643.  24  und 
47;  32.  654.  6;  41.  655.  29);  Gen.  Plur.  vsäv  (148.  731.  39  und  50). 
Es  sind  dies  die  attischen  Formen.  —  In  der  Reihe  der  Abundantia 
ist  zuerst  äkcog  zu  nennen.  Dies  Wort  wurde  gewöhnlich  nach  der 
attischen  zweiten  Deklination  gebeugt,  so  bei  Xenophon  Oec.  18.  6. 
7.  8,  die  Koine,  in  der  die  2.  attische  Deklination  verschwunden  war, 
hat  sämtliche  Formen  von  einem  neuen  Stamm  ccXov-  gebildet.  (Wilke- 
Grimm,  Clavis  s.  v.  äXcov  und  Blass,  Gramm,  des  ntstl.  Griechisch 
p.  29  §.  9).  Dorisch  ist  die  Deklination  alcog,  Gen.  äXoog,  daraus 
neuattisch  Nom.  Plur.  aXog  (statt  cclcosg)  bei  Demosthenes  42.  6.  Der 
bei  Syn.  (125.  713.  43)  sich  findende  Akk.  Plur.  äXcag  wird  als  zur 
2.  attischen  Deklination  gehörig  zu  betrachten  sein,  nachdem  wir 
oben  (p.  29)  gesehen  haben,  dafs  iJQcog  den  gleichen  Kasus  auf  iJQOccg 
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bildet.  Zwischen  tb  dC^og  und  i]  dCrlfa  schwanken  meine  Hand- 
schriften 133.  720.  28,  indem  Par.  1039  und  Mon.  481  dCifri  mit  über- 
geschriebenem 8irl)Bt,  bieten.  Beide  Formen  sind  gleich  gut  attisch; 
dCipos  ist  der  späteren  Sprache  abhanden  gekommen,  ökkqvov^  die 
gewöhnliche  Form  in  Prosa  und  Poesie,  steht  67.  680.  34;  der  Akk. 
Plur.  von  6  ovsLQog  lautet  54.  662.  27  ovEiQovg.  öräÖLov  bildet 
seinen  Plur.  bei  Synesius  mit  männlichem  Geschlecht  so,  wie  auch 
Thukydides  bis  auf  eine  Stelle  (VII.  78.  3)  zu  schreiben  sich  gewöhnt 
hat.  Msths.  (p.  113.  12)  hat  den  maskulinischen  Plur.  nur  auf  einer 
metrischen  Inschrift  des  IV.  Jahrh.  a.  C.  zu  finden  vermocht.  Die 
Stellen  sind  4.  642.  49  ötadiovg  ixatöv  und  4.  643.  46  öradiovg  ov 
jcletv,  stets  vor  einem  folgenden  Vokal.  Das  Subst.  vCög  wird 
nach  dem  Zeugnis  der  attischen  Inschriften  (Msths.  p.  113.  14)  bis 
zur  Mitte  des  IV.  sei.  a.  C.  (ausgenommen  den  Akk.  Sing.)  nach  der 
3.  Deklination  gebeugt;  als  Akk.  Plur.  findet  sich  in  besagter  Zeit 
nur  v[£tg  (403  und  369  a.  C);  vieag  kommt  II.  II  693  u.  a.,  Hesiod 
frg.  32  und  130  (K.)  vor  neben  vCetg  in  II.  V  464  (wo  Nauck  vtsg 
schreibt).  Einstimmig  verpönen  auch  die  Grammatiker  Phrynichus 
(Lob.  p.  69  und  Ruth.  p.  141  ff.)  und  Thom.  Mag.  p.  367.  5  den  Akk. 
vCsa;  für  den  Plur.  belegt  Msths.  a.  a.  0.  nur  noch  den  Nom.  mit 
vutg  (409  a.  C.)  nach  der  3.  Deklination.  Die  anderen  Kasus  scheinen 
zu  fehlen.  Der  3.  Deklination  gibt  Thom.  Mag.  im  Plur.  auch  für 
die  übrigen  Kasus  den  Vorzug,  wenn  er  (367.  10)  schreibt:  xal  vtetg, 
vliav^  vtiag  xccl  vCetg  (sc.  Xdys),  XQsCttco  yccQ  rccvza  tov  v[ol  xal  vt&v 
xal  vtotg  xal  viovg,  wo  die  Zulassung  der  Formen  vistg  und  vlsag 
auffallend  ist.  Synesius  dekliniert  folgendermafsen:  Sing,  tov  vCov 
(53.  662.  19)  und  tov  vCöv  (4.  645.  19;  57.  669.  9;  67.  676.  21  und 
119.  711.  11);  Plur.  vCeav  (16.  650.  5  und  126.  714.  24)  und  v[Eag 
(87.  691.  34).  Die  Form  vtsag  mag  durch  falsche  Analogiebildung 
nach  dem  Muster  der  von  den  Attizisten  im  Gegensatz  zur  Koine 
verlangten  Formen  auf  -dag  von  den  £v-Stämmen  entstanden  sein. 
Dio  Chrysostomus  (Schm.  I  p.  86)  bildet  den  fehlerhaften  Akk.  Sing. 
vCda',  aus  dem  Gebrauch  des  Josephus  hebe  ich  hervor,  dafs  bei 
diesem  Schriftsteller  vCsa  und  vtsag  nicht  vorkommen,  statt  letzterer 
Form  hat  er  viovg  (Schmidt  p.  501).  Aelian  (Schm.  HI  p.  27  f.) 
hat  vCov,  VIEL,  vt6v]  vCstg,  vticov  und  viav,  vleöl  und  vLotg,  dann 
vüetg  und  vCovg.  Philostratus  schreibt  (Schm.  IV  p.  23)  vCdog  neben 
vCov,  vim,  vt6v  und  vUcav.  —  Von  den  Heteroklita  ist  zuvörderst 
'ÖQVig  zu  besprechen.  Als  Akk.  Plur.  braucht  Syn.  132.  718.  50  die 
Form  '6Qvi,g\  so  schreiben  übereinstimmend  mit  Blass'  Forderung 
(I  1.  p.  510)  Par.  1039,  Mon.  481.  490,  während  H.  'ÖQvsig  liest.  Der 
Gen.  Plur.  lautet  dreimal  (4.  643.  32;  4.  644.  22  und  114.  709.  38) 
bqvC&aVy  der  Gen.  Plur.  öqvscov  (124.  713.  36)  mit  dieser  von  Kühner- 
Bl,  I  1.  510   geforderten   und  durch  meine  drei  Handschriften   über- 
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lieferten  Akzentuierung  ist  von  t6  oQveov  abzuleiten.  Das  Subst. 
XQG}g  die  Haut  bildet  seine  Kasus  auf  doppelte  Weise:  entweder  vom 
Stamm  XQ(ot,  also  jj()(Drdg,  ;t()a)rt  etc.  oder  vom  Stamme  XQO,  also 
XQoog,  XQ^h  XQ*^^-  Erstere  Form  erklärt  Kühner-Bl.  (I  1.  511)  für 
die  der  attischen  Prosa  eigentümliche^  die  zweite  Abwandlung  ist  die 
bei  den  Dichtern  übliche.  Daneben  besteht  noch  als  dritte  Form, 
aber  nur  für  den  Dat.  Sing,  in  der  Verbindung  mit  sv,  die  Bildung 
XQ^  in  Redensarten  wie  iv  X9^  XEOcag^Evog  (Xenophon),  iv  X9^ 
nccQocn^sovtss  (Thucyd.),  iv  xQ^  i^^?  y'^S  (Lucian  Hermod.  V),  xskocqto 
iv  X9^  ''^'^'^  Tietpalriv  (Ael.  V.  H.  116.  8j  u.  s.  w.  In  dieser  letzten 
Verbindung  findet  sich  XQ^  auch  bei  Syn.  4.  640.  32  iv  XQ^  ysviö- 
d-cci  tov  Kivdvvov.  117.  710.  14  haben  meine  zwei  Handschriften 
(Mon.  490  fehlt):  iyco  ds  hq  ox)  öov  TtQSößvtsQog  ^ovov,  «AAa  xal  ^drj 
TiQSößvtTjg,  XQ^  dfjXov,  rag  ^SQSxvdrig  q)rj6Lv.  Auch  H.  hat  so  in 
seinen  Handschriften  gefunden,  schreibt  aber,  einem  Codex  des 
Laertius  und  des  Suidas  folgend,  xQ^''  ^^^  zwar  wohl  mit  Recht. 
Hieran  schliefsen  sich  die  Eigennamen  auf  -xQocTrjg,  auf  -yivrig 
und  -yivrig.  Was  zunächst  die  nomina  prop.  auf  -XQciti^g  an- 
langt, so  ist  die  ältere  Gen.-Bildung  bei  denselben,  wie  überhaupt  bei 
den  Eigennamen  auf  -rjg  allen,  die  nach  der  3.  Deklination.  Msths. 
(p.  105  f.)  führt  Fufsnote  982  'yiQLöroxQdrovg  vom  Jahre  399,  ^Aötv- 
xQccTovg  aus  dem  Jahre  363  a.  C.  u.  s.  w.  an;  die  frühesten  Beispiele 
von  -xQcitov  sind  (ebenda  Note  983)  'Aqlötoxqcctov  ungefähr  vom 
Jahre  350,  TifioxQatov  341,  zirj[ioxQdtov  340/322  u.  s.  w.  Der  Gen. 
auf  -ovg  hält  sich  noch  bis  c.  300;  dann  gewinnen  die  Formen  auf 
-xQcctov  die  Herrschaft;  erst  die  Restauration  der  Kaiserzeit  hilft  den 
alten  Endungen  wieder  zu  ihrem  Rechte.  Im  Dat.  findet  sich  -sl  neben 
nur  einmaligem  -r},  das  Msths.  für  einen  Schreibfehler  zu  halten  ge- 
neigt ist.  Viel  schneller  scheint  sich  der  Übergang  von  der  3.  in 
die  1.  Deklination  im  Akk.  vollzogen  zu  haben;  denn  die  ursprüng- 
liche Endung  hat  sich  nur  noch  in  einer  kurz  nach  403  geschriebenen 
Inschrift  bewahrt;  auch  diese  Endung  wird  aber  durch  die  reak- 
tionären Bestrebungen  der  Kaiserzeit  in  etwas  wieder  verdrängt.  Bei 
Synesius  finden  sich  Eigennamen  auf  -XQdtrjg  nur  selten;  es  begegnet 
46.  659.  36  der  Gen.  noXvxQccvovg  und  115.  709.  44  der  Akk.  'Ijijto- 
XQttTfjv.  Für  den  Gen.  der  Eigennamen  auf  yivrig  gilt  das  oben 
über  den  gleichen  Kasus  derer  auf  -xQdxrig  Angeführte;  als  frühestes 
Beispiel  auf  -ov  bietet  Msths.  in  Note  983  'EQ^iyivov  c.  322,  'Avtl- 
yivov  c.  300  u.  s.  w.,  für  den  Dat.  ist  dem  Obigen  nichts  beizufügen, 
ebenso  für  den  Akk.  In  den  Briefen  des  Synesius  stellt  sich  die 
Deklination  der  Eigennamen  auf  -yivrig  ^^y  ^^^^  ®i^  Gfon.  nicht  vor- 
kommt, der  Dat.  folgt  stets  der  3.  Dekl.  99.  697.  25;  134.  721.  22 
zJioyivEi  und  ebenso  in  der  Adresse  des  20.  und  23.  Briefes.  Im 
Akk.  lesen  wir   119.  710.  43  sig  ^ioyivrjv  mit  folgendem  ort,   131. 
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718.  4  hat  H.  die  Lesart  ^^Loysvtj  xal  'fj  (pv6ig,  Par.  1039,  Mon.  481 
(490 — )  aber  schreiben  zfioyevrjv.  H.s  Apparat  schweigt.  —  Schliefs- 
lich  die  Eigennamen  auf  -fLsvrjg  anlangend,  habe  ich  bei  Msths. 
am  angegebenen  Orte  den  Gen.  auf  -^ivovg  gebildet  gefunden  in  den 
Jahren  433 — 417,  Formen  auf  (livov  nur  einmal  vom  Jahre  350  ja.  C. 
{XatQinsvov)'^  die  Gen, -Bildungen  nach  der  1.  Deklination  sind  offen- 
bar seltener.  Im  Dat.  scheint  auch  hier  nur  -et,  die  gebrauchte  Form 
zu  sein,  für  den  Akk.  eines  Eigennamens  auf  -^evrjs  hat  Msths.  kein 
Beispiel.  Auch  aus  Kühner-Bl.  I  1.  512  ist  nichts  Genaueres  zu  ent- 
nehmen, ebensowenig  aus  Wecklein  Cur.  epigr.  p.  22  ff.  Synesius 
bildet  88.  692.  2  DvXaL^svovg]  der  Dat.  lautet  IIvXainevsL  in  der 
Adresse  des  48.,  71.,  74.,  88.,  100.,  129.  und  150.  Briefes,  hier  überall 
ohne  Variante.  Mit  Variante  von  rivlat^ivrj  in  der  Adresse  des 
61.  Briefes  TIvkaL^ivai,  so  Par.  1039,  aber  zum  Teil  radiert,  und 
Mon.  481  (490 — );  statt  der  von  H.  rezipierten  Überschrift  des 
101.  Briefes  xa  avta  steht  im  Mon.  490  nvXai(ievTj,  ebenso  über 
dem  103.  Briefe  statt  tä  avra  in  Par.  1039  UvXai^Evst,,  im  Mon.  481 
Uvvsöiog  IIvXaifiEvei,  Mon.  490  hat  IIvkai^EVT];  die  Adresse  des 
131.  Briefes  lautet  bei  H.  IlvXaifievet,  im  Par.  1039  Tlvlamavu, 
Mon.  481  nvXaifievsL,  490  fehlt;  Ep.  134  hat  Par.  1039  nvXaLfisvti 
(-£t).  Dies  sind  alles  Adressen.  Im  Texte  liest  H.  134.  721.  11  wie 
sonst  überall  Tlvkaifievei  und  Mon.  481  stimmt  ihm  bei,  Par.  1039 
aber  hat  IlvXai^evr].  Der  Widerstreit  der  Handschriften  ist  noch 
nicht  zu  lösen.  Die  Möglichkeit  einer  von  Synesius  beabsichtigten 
Doppelbildung  ist  allerdings  auch  nicht  ausgeschlossen.  Der  Akk. 
lautet  Uvkai^avT]  71.  683.  4  und  129.  716.  9,  stets  mit  folgendem 
Konsonanten,  152.  735.  1  bieten  meine  drei  Handschriften  dagegen 
den  Akk.  nvXaindvrjv,  avrijv  ti^v  ^v%riv  und  131.  718.  9  am  Schlüsse 
des  Satzes  stimmt  Par.  1039  mit  H.s  Lesung  IIvXaLfisvr}  überein, 
Mon.  481  hat  IlvXai^ivrjv  mit  auf  radierter  Stelle  geschriebenem  v. 
Thatsächlich  gewinnt  es  den  Anschein,  als  habe  Synesius  beim  Eigen- 
namen IIvXtti^Evrjg  (dies  ist  der  einzige  mit  -}isvrjg  zusammengesetzte) 
eine  doppelte  Abwandlung  beabsichtigt,  wohl  nicht  ohne  Rücksicht 
auf  den  Hiatus. 

b)  Das  Adjektivum. 

Um  auch  hier  mit  der  Kontraktion  den  Anfang  zu  machen, 
soll  zunächst  mit  Bezug  auf  die  einen  Stoff  oder  eine  Farbe 
bezeichnenden  Adjektiva  auf  -sog  gesagt  werden,  dafs  hier 
keinerlei  Abweichungen  von  der  attischen  Norm  sich  finden:  17.  650. 
17  rfi  ;t(>v<J^  60V  ^vxrj]  22.  651.  21  tu  xQvöä  naiöia,  ebenso  23.  651. 
31.  —  Die  Adjektiva  auf  -nXoog  kontrahieren,  wo  sie  vorkommen: 
56.  663.  11  ccnXrlv  und  14  öt^rArjv.  —  Das  Wort  Sc&Qoog,  ad-QÖu, 
ä&QÖov  wird  nach  Kühner-Bl.  I.  1.  402  Anm.  3  bei  den  Attikern  nur 
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selten  kontrahiert;  dazu  stimmt  auch  Thom,  Mag.  p.  9.  8,  wenn  er  sagt: 
ad-QÖog  ^ATtLüol,  ovx  a&^QOvg,  ad-Qovg  de  6  ^rj  %6Qvßov  noiäv,  döxi- 
^lov.  Bei  Moeris  dagegen  findet  sich  p.  188.  8  die  Notiz:  ad-QOvg 
'Amxol,  ccd^QÖovg  "EXXrjvsg.  Bei  Synesius  finden  sich  folgende  un- 
kontrahierte  Formen:  äd-QOOL  21.  651.  15  ad^QÖoL  yevo^svoL  und  69. 
682.  26  iTixv^svteg  cc&qöoi  (Par.  1039,  Mon.  481  cc^qoov  Mon.  490—) 
xccru  T^g  X(OQCcg;  ä&QÖcov:  44.656.42  fistä  äd-QÖav  t&v  XoxttGtv; 
ccd-QÖovg:  107.  707.  1  d'^fiovg  dd-QÖovg  und  119.  711.  2  ov  ^övov 
dd-QÖovg  f  äkkä  xal  xa-O-'  IW.  Nur  16.  650.  3  schreibt  H.:  coötisq 
Qsv^a  i7iL0xE%\v  ä&QOvv  iQQvrj.  Diese  Lesart  ad-Qovv  erklärt  er  in 
seinem  Apparat  nur  im  Par.  1301  gefunden  zu  haben.  Von  meinen 
Handschriften  hat  Par.  1039  ebenfalls  ad-Qovv,  aber  darüber  ad^QOOv  (sie!), 
Mon.  481  bietet  ad'Qovv,  Mon.  490  hat  ad^QÖov.  An  die  Form  äd-Qovg 
wird  nicht  zu  glauben  sein;  denn  ad'QOvg,  ad^Qovv  hiefs:  geräuschlos. 
Auf  alle  Fälle  hat  sich  Synesius  im  allgemeinen  der  attischen  Ge- 
wohnheit, nicht  zu  kontrahieren,  im  Gegensatz  zur  Übung  der  Späteren 
angeschlossen;  eine  Entscheidung  in  dem  einzelnen  strittigen  Fall 
wird  erst  ein  umfassenderes  Zeugenverhör  bringen  können.  — Von  den 
Adjekt.  auf  -öaig  und  -rjeig,  die  in  nachklassischer  Zeit  ver- 
schwinden (Mullach,  Gramm,  der  griech.  Vulgärsprache  p.  175  f.)  und 
durch  neue,  dem  lebendigen  Sprachgebrauch  geläufigere  Bildungen 
ersetzt  werden,  habe  ich  bei  Synesius  keine  Spur  mehr  gefunden. 
Dieselben  haben  überhaupt  nie  in  der  attischen  Diktion  feste  Wurzeln 
geschlagen.  —  Für  Adjektivbildungen  auf  -(hörig,  die  nach  Lob. 
ad  Phrynichum  p.  228  in  der  sinkenden  Gräzität  stark  überhand  ge- 
nommen hätten,  ebenfalls  an  Stelle  von  anderen  älteren  Formationen, 
habe  ich  bei  Synesius  als  Beispiele  ox^adrjg  (40.  655.  21)  anstatt  des 
älteren  öx^yjQog,  avx^fhörig  (114.  709.  24)  für  das  allerdings  nur 
homerische  avx[i^ri£ig  oder  für  avxi^'^Q^?^  und  ilcjdrjg  (114.  709.  29) 
als  Nachfolger  des  alten  e'Xsiog  gelesen;  Kvxiicöörjg  hat  vereinzelt  auch 
schon  Herod.  und  Eur.,  ebenso  TcaidaQiadrjg  (140.  725.  28)  als  Stell- 
vertreter von  naidixog  schon  Plato  einmal  (Phil.  14  D),  aber  Plato 
hat  eben  öfters  vulgäre  Ausdrücke  in  seine  Schriftsprache  eingestreut. 
—  Nach  der  attischen  2.  Dekl.  gehend  finden  sich  bei  Synesius  die 
Adj.  xatdiQEOig  4.  640.  5;  Xleoiv  (sc.  tov  ßiov)  57.  665.  20  und  von 
dvccTtXseog  die  Formen  ocvcctcXe&v  (sc.  ^d-og)  101.  698.  29  und  avanXEG) 
(Nom.  Plur.  gen.  masc.)  154.  736.  18.  —  In  der  Frage  der  Kontraktion 
kommen  bei  Synesius  von  adj.  Sigmastämmen  nur  die  Wörter 
vyiT^g  und  ri^idsrig  in  Betracht.  Nach  Msths.  p.  118.  11  ist  allein 
bei  hyirig^  während  sonst  auf  den  attischen  Lischriften  die  Regel  von 
der  Kontraktion  eines  auf  einen  Vokal  folgenden  -sa  in  ä  gewahrt 
bleibt,  seit  350  a.  C.  die  Beobachtung  zu  machen,  dafs  hier  im 
Neutr.  Plur.  und  im  Akk.  Sing.  £«  in  ri  zusammengezogen  wird.  Eine 
nur    wenige    Jahre    vor    obiges    Datum    fallende    Inschrift    hat    im 
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Neutr.  Plur.  beide  Formen  vyiä  und  vyiri.    Auch  in  unseren  attischen 
Autoren  finden  sich  Zeugnisse   für  diese  Sonderstelhing  des  Adjekt. 
vyL^g   (Kühner-Bl.  I  1.  p.  433).      Die    antiken    Grammatiker    freilich, 
soweit  sie  uns  erhalten  sind,  sträuben  sich  gegen  dieses  einem  ein- 
zelnen Wort    verliehene    Privilegium    mit    allem    Nachdruck   (Moeris 
p.  211.  9   und  Thom.  Mag.  p.  365.  6).     Unter   den   oben   dargelegten 
Umständen  ist  (die  von  den  meisten  Handschriften  H.s  und)  meinen 
drei  Codices  105.  705.  1  gebotene  Lesart  vyiri   (Neutr,  Plur.)   gewifs 
nicht    in    vyiä    zu    ändern    gewesen.     Das    Neutr.  Plur.  von    fj^ideTJs 
lautet  32.  654.  7  auffallenderweise  rifiLÖsri,  allem  Anschein  nach  gegen 
alles  attische  Herkommen;  die  Handschriften  sind  über  diese  Bildung 
indes  einig.     Auf  dem  Gebiet  anderer  späterer  Autoren  will  Schmidt 
p.  504   bei  Josephus  gegen  Naber  vyii}  beibehalten  wissen.     Aelian 
(Schm.  HI  21)   und  Philostratus  (Schm.  IV  16)  hat  vyia.     Im  N.  T. 
findet   sich  viermal  die  Form  vyii]  als   Akk.  Sing.     Die  Kontraktion 
der  Komposita  mit   -öer}g  geschieht  bei  Plutarch  überwiegend  zu  -a, 
bei  Diodor  hat   Dindorf  I  45.  2  und  XVII  91.  5  ivds^  und  xatccösf] 
korrigiert  (Vogel  praef.  p.  XXXIV);   Aelian  schreibt  N.  A.  272.  11 
udeä  (Schm.  III  21),  Philostratus  (Schm.  IV  16)  nsgidaä  und  xl^ocpo- 
ÖBK.     rjfiLdsf}  bei  Synesius  steht  also  selbst  dem  nicht  attizisierenden 
Plut.  gegenüber  vereinzelt  da.  —  Die  Komparativformen  auf  -av 
bleiben  bei  Synesius  im  Gen.  Sing,  stets  unkontrahiert,  wie  dies  auch 
bei    Aelian  (Schm.  EI  23)    und   Philostr.    (IV  17)    durchgehend    der 
Brauch  ist.     Im  Akk.  Sing.  masc.  und  fem.  wird  hingegen  ohne  Aus- 
nahme kontrahiert  (z.  B.  xgeLTta  10.  648.  7;  nXsico  44.  657.  7;  xaAAt'o 
103.  700.  50;  x«t>«  145.  729.  24;  ^dtw  154.  735.  29).    Aelian  (Schm. 
III  23)    hat   nur    einmal    (in    der   nichtmafsgebenden  V.  H.)    kontra- 
hiert;   bei  Aristides   und  Philostr.  (Schm.  IV  17)   sind  diese  kontra- 
hierten Formen  die,  wenn  auch  nicht  ausnahmslos,  giltige  Regel.    Im 
Nom.  Plur.  gen.  masc.   und  fem.  wird   bei   Aelian    und    Philostratus 
(Schm.  III  23.  IV  17),  und  ebenso  auch  bei  Synesius  durchweg  kon- 
trahiert z.  B.  jtXeLovs  4.  640.  21;    ridiovg  55.  663.  8;    iXdrzovg  125. 
714.  1;    ßsXt£ovg  139.  724.  44.     Im  Akk.  Plur.   gen.  masc.   und   fem. 
wechselt    Aelian,    doch    so,    dafs    die    offenen    Formen    überwiegen, 
Aristides  befolgt  die  entgegengesetzte  Übuug.    Synesius  hat,  hier  mit 
Philostratus   (Schm.  IV  18)  übereinstimmend,  stets  die  kontrahierten 
Akk.   nlsiovg  4.  643.  46,   so  Par.  1039,    Mon.  481.  490    statt   nletv, 
und  125.  714.  20;  ^SL^ovg  47.  660.  12;  iXdtrovg  90.  692.  27;  xQSLxrovg 
108.  707.  24.     Eine  Ausnahme  macht  nur  145.  729.  25  der  Akk.  ßsX- 
xCovagy   der  durchaus  nicht  für  unattisch  gelten  darf  (Mon.  481  hat 
ßEktCovg^  aber  ovg  auf  Rasur,  darüber  ovag)]  Aristides  hat  im  Neutr. 
Plur.    neben    lauter    kontrahierten    Formen    unkontrahiert    auch    nur 
ßelxCova  (Schm.  III  24).     120.  711.  17  steht  die  Form  nolkanXa- 
öLOvg.     H.  scheint  diese  Form  von  noXXaTcXaöLcav  abzuleiten;    denn 
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er  hat  au  anderen  Stellen  Kasus  von  TCoXXccjtXccöLav  an  Stelle  der  in 
den  Handscliriften  überlieferten  Formen  von  noXkaTiXa^iog  einge- 
setzt. So  liest  H.  78.  686.  38  ixstvoi  ^ev  yaQ  ovöeTtanots  nokla- 
TcXaöLOvg  eXdttoöi  rotg  TCoksfiLOig  —  0vvrjv£xd'ri6av,  seine  sämtlichen 
Handschriften  aber  und  auch  Par.  1039,  Mon.  481  (490—)  bieten 
jtoXXajiXdöioi.  H.  hat  „propter  hiatum"  geändert.  Zu  einer  solchen 
Andi  rung  ist  aber,  auch  trotzdem  dafs  Synesius  einen  Hiatus  bei  einem 
mit  -OL  schliefsenden  Worte  gemieden  hat  (cf.  unten!),  durchaus  kein 
Grund  vorhanden,  da  nach  noXXnnXdöLOL  Pause  anzunehmen  ist,  die 
bei  Synesius  einen  solchen  Zusanimenstofs  vollauf  legitimiert  (cf  unten 
beim  Hiatus!).  98.  697.  3  bietet  dann  H.s  Text  eig  jtoXXanXccöiova 
did&£0Lv,  meine  drei  Handschriften  (und  auch  die  H.s  mit  Ausnahme 
des  einzigen  L.)  lesen  noXXanXaöiav,  woran  nichts  zu  ändern.  Es 
ist  demnach  auch  obiges  TCoXXccnXaßLOvg  als  Akk.  Plur.  gen.  masc. 
von  TCoXXajiXdöiog  anzusehen.  Diese  Form  ist,  —  im  Gegensatz  zu 
noXXanXuGicov^  das  die  Späteren  gebrauchen  —  die  alte  attische 
cf.  Phryn.  Lob.  p.  411  Anm.  Im  Neutr.  Plur.  wird  zum  Teil  kon- 
trahiert {ndTTco  40.  655.  25;  nXsCai  mit  v.  1.  nXico  2.  638.  27;  49. 
660.  36;  69.  682.  22;  73.  684.  23;  80.  690.  25;  105.  704.  18;  105.  705. 
2Q-^  108.  707.  13;  129.  716.  18;  134.  721.  13;  148.  733.  27;  nEit,G>  69. 
682.  22;  äfisLvco  103.  701.  1  und  11;  ßsXt^o  103.  701.  32),  zum  Teil 
unterbleibt  die  Kontraktion  (xccXXtova  7.  647.  8;  jtXsiova  mit  v.  1. 
nXEova  53.  662.  15;  73.  685.  27;  84.  691.  18;  133.  720.  2;  124.  726.  47; 
Xaovtt  97.  696.  37).  Synesius  schliefst  sich  hierin  dem  Aelian  au 
(Schm.  III  24),  während  Philostratus  (Schm.  III  18)  stets  Kontrak- 
tion eintreten  läfst.  —  Statt  der  57.  665.  49  und  61.  672.  40  gebrauchten 
Form  nQrjvijg  wird,  wie  auch  bei  anderen  Autoren,  105.  703.  19  in 
dem  Ausdruck  ocatä  ngavcbv  die  Form  mit  a  angewendet  (cf  über  die 
häufige  Vertauschung  beider  Formen  Phryn.  Lob.  p.  431).  —  Von  den 
beiden  Formen  teXsog  und  riXaiog  ist,  nach  den  bei  Msths.  p.  34 
Anm.  242  angegebenen  Beispielen  zu  schliefsen,  tsXsiog  die  jüngere; 
sie  ist  auch  die  allein  im  N.  T.  gangbaie.  Thom.  Mag.  p.  358.  3.  4 
schreibt  vor:  riXeog  tcal  raXicag  —  doHi^dttaQU  ri  fistä  tov  T.  Nach 
Schm.  I  136  schwankt  Dio  im  Gebrauch,  Lukian  (ebenda  I  293)  sagt 
adverbialisch  rsXt'cog  und  tsXaov,  aber  adjektivisch  rsXsiog,  nur  ein- 
mal hat  er  tsXsLcog,  Aristides  (II  156)  schliefst  sich  dem  wechselnden 
Gebrauche  an.  Synesius  hat  beide  Formen:  139.  724.  39  ax  taXicav 
tiXsov  und  154.  737.  31  tiXsiog.  —  iTCLxijdsLog  wird  bei  Synesius 
bald  drei-,  bald  zweiendig  gebraucht:  103.  700.  42  det  y&Q  vXrjg 
inuxridsCag^  aber  57.  664.  8  TtQog  tovto  ysyövaöiv  iTiit^dsioi  (at 
cpvöeig)  und  direkt  vorher  57.  664.  6  tatg  STatrjdsioig  (bei  H.)  etg  tb 
itovri^ai  drj^öGia  naxä  (pv6t6i\  so  haben  auch  Mon.  481  und  490, 
aber  Par.  1039  liest  i7titr}d£iaLg  mit  von  zweiter  Hand  überge- 
schriebenem  -otg.     Die   Nähe    des    Zeile   8    stehenden  unbestrittenen 
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initriöevoi  legt  auch  für  Zeile  6  die  Annahme  von  imtrjdsioig  nahe, 
solange  kein  Grund  für  einen  so  auffallenden  Wechsel  gefunden  ist. 
Zum  Kapitel  der  Komparation  ist  folgendes  Wenige  zu  be- 
merken.—  Als  Komparativ  zu  TtalaLÖg  steht  67.  677.  1  ncckaitsQog'^ 
Gl.  678.  20  und  72.  683.  2G  aber  schwankt  die  Überlieferung;  an  erster 
Stelle  lesen  Par.  1039,  Mon.  481  (.190 — )  entgegen  dem  von  H.  an- 
genommenen Texte  jtaXaLÖrsQOVy  72.  683.  26  stimmen  dagegen  Par.  1039, 
Mon.  490  mit  Herchers  Lesart  naXccLTBQotg,  während  Mon.  481  auch  hier 
nakaioTSQOLg  geschrieben  wissen  will.  —  Ebenfalls  unsicher  ist  der 
Komparativ  von  öxokalog  141.  726.31,  yfo]1.6xoXaCx£QOv  liest,  aber 
Mon.  481  öxoXaidtaQOv,  allerdings  -oteq-  auf  radierter  Stelle  und  darüber 
f  öxokaCxEQOv  hat. — Der  Komparativ  Yomaxvg  lautet  bei  Synesius 
im  Einklang  mit  dem  attischen  Gebrauche  und  den  Vorschriften  des 
Moeris  (p.  210.  17)  51.  661.  46;  104.  703.  37  und  121.  711.  27  ^üttov. 
Nach  Mullach  p.  178.  3  ist  vom  Stamm  xax.  der  Komparativ 
xaxtojv  bald  ausgestorben,  bei  Synesius  ist  derselbe  als  nicht  mehr 
vorhanden  zu  konstatieren;  es  findet  sich  nur  noch  x^i^QfOv  (57.  666.  3; 
57.669.10;  103.700.51;  141.726.25;  145.  729.24  u.  25;  148.732.53), 
der  sich  im  vulgären  ;i;£t(>(5T£()og  bis  heute  erhalten  hat.  —  Beispiele  für 
Komparativbildungen  von  o-Stämmen  auf  -s6t€Qog,  die  sogar 
Attizismen  gewesen  sein  sollen  (Schm.  I  195),  bietet  Synesius  nirgends; 
cf.  übrigens  Mullach  p.  178.  Dagegen  findet  sich  bei  Syn.  143.  728.  27 
die  barbarische  Superlativform  ccyaQ-äraTog.  Kühn.-Bl.  I  1.  565 
führt  als  Autorität  für  dieses  Monstrum  Diodor  16.  85  an,  Schmidt 
hat  dieselbe  auch  im  Josephus  B.  II  142  gefunden.  Es  giebt  für  die 
Erklärung  dieser  Form  bei  unserm  Autor  nur  die  eine  Möglichkeit 
anzunehmen,  dafs  Synesius  in  den  Schlufspartien  der  Briefe,  in  denen 
mehr  geschäftliche  Angelegenheiten  abgemacht  wurden,  vor  allem 
Aufträge  von  Grüfsen,  sich  nicht  mehr  an  die  sonst  eingehaltene 
Strenge  des  Stils  gebunden  fühlte  und  sich  deshalb  hier  wohl  mehr 
im  Scherze  die  Begrüfsung  seines  „gutesten"  Freundes  glaubte  ohne 
Anstofs  erlauben  zu  können.  Für  die  geringe  Feilung  genannter  Brief- 
teile wird  auch  noch  die  weiter  unten  zu  besprechende  Thatsache 
Zeugnis  ablegen,  dafs  sich  hier  auch  auf  dem  Gebiete  der  Hiatus- 
vermeidung eine  ungleiche  Behandlung  dem  grofsen  Ganzen  der  Briefe 
gegenüber  beobachten  läfst  (cf.  unten!).  —  Die  Formen  ji Xblcov  — 
nXiav  u.  s.  w.  werden  bei  Thukydides  noch  promiscue  gebraucht; 
bei  den  attischen  Rednern  (Benseier  zu  Isoer.  Areopag.  p.  238  ff.  und 
Bremi  I  Exe.  zu  Isoer.  p.  198)  macht  sich  zuerst  in  Prosa  eine  Unter- 
scheidung bemerkbar  in  der  Art,  dafs  dort  die  längeren  Formen  weitaus 
in  der  Mehrzahl  sind,  besonders  bei  Kontraktion;  das  Neutr.  Sing, 
aber  lautet  vorwiegend  nXiov,  nicht  nXaZov.  Aus  den  attischen  In- 
schriften leitet  Msths.  p.  120  die  Regel  ab,  dafs  vor  langen  Vokalen 
durchweg  £t,  vor  kurzen  Vokalen  b  und  bi  und  im  Neutr,  Sing,  nur  b 
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steht;  nXstov  hat  er  im  I.  und  II.  sei.  a.  C.  gelesen.  Diese  Form  führt 
Herwerden  p.  62  vom  J.  127  an.  Aelian  und  Aristides  haben  nach 
Schm.  III  24  das  Gesetz  in  der  Weise  beachtet,  dafs  bei  beiden  (mit 
Ausnahme  einer  nach  seiner  Meinung  zu  korrigierenden  Stelle)  in  der 
ersten  Silbe  nur  sl  gesetzt  ist,  aufser  im  Neutrum,  welches  bei  Aelian 
durchgängig,  bei  Aristides  meistens  nXiov  lautet;  Philostratus  (Schm. 
IV  18)  schliefst  sich  ihrem  Gebrauch  an.  Bei  Synesius  steht  die 
Sache  folgendermafsen.  Der  erste  Teil  der  aus  den  Inschriften  ab- 
strahierten Regel  (nur  et  vor  einem  langen  Vokal)  ist  eingehalten: 
nlBico  (61.  673.  7;  69.  682.  22;  73.  684.  23;  80.  690.  25;  108.  707.  13; 
129.  716. 18;  134.  721.  13;  148.  733.  27);  nXemv  (142,  726.47);  nksCovq 
(125.  714.  20).  —  Die  einzige  Stelle  49.  660.  36,  in  der  Par.  1039  und 
Mon.  481  nXeGi  lesen,  ist  mit  H.  und  mit  Mon.  490  in  nlEica  zu  korri- 
gieren. Um  gleich  den  dritten  Teil  obigen  Gesetzes  (nur  tcXeov,  nicht 
TtXstov)  zu  behandeln,  so  ist  Synesius  auch  hier  den  attischen  Vorschriften 
gefolgt:  es  findet  sich  nur  nXeov  (3.  639.  17;  50.  661.  15;  75.  686.  5; 
92.  693.  7;  120.  711.  18;  148.  733.  8;  149.  734.  11;  151.  734.  33;  155. 
737.  40).  Was  die  Vokalisation  vor  kurzem  Vokale  (zweiter  Teil  des 
Gesetzes)  anlangt,  so  hat  hier  Synesius  dem  langen  st  entschieden 
den  Vorzug  vor  dem  kurzen  £  gegeben;  es  findet  sich  nXeCova  53. 
662.  15;  73.  685.  27;  84.  691.  18  und  133.  720.  2;  nXdoöiv  steht  130. 
717.  12;  jtXiova  habe  ich  nur  142.  726.  47  angetroffen;  an  eine  Ände- 
rung ist  nicht  zu  denken,  da  erstens  kein  zwingender  Grund  dafür 
vorliegt  und  zweitens  sieh  die  Form  nXiova  durch  die  allenfalls  be- 
absichtigte Abwechselung  mit  dem  vorausgehenden  nXeCcov  entstanden 
denken  läfst.  nXstv,  dessen  Entstehung  Kühn.-Bl.  I  1.  216  Anm.  11 
von  TtXstov,  nicht  von  nXsov  ableitet,  ist  mit  nachfolgendem  ^  besser 
attisch  als  nXsCc^v  ^';  so  behaupten  Moeris  206.  7:  nXsiv  r)  iivqvol 
'jättixot,  ttXsovss  V  (^^QiOL  "EXXfjvsg  und  Thom.  Mag.  pag.  272.  11: 
TcXstv  rj  ^vQtOL  'ArtLXcbtSQOv  7]  TtXsiovg  rj  ^vqlol,  cf.  auch  Greg. 
Corinth.  ed.  Schäfer  p.  140;  Msths.  bietet  nichts.  Nach  Schm.  III  25 
brauchen  TtXstv  fast  nur  die  Komiker;  Schol.  zu  Arist.  480.  3.  Dindorf 
nennt  diese  Form  sogar  aristophanisch.  Synesius  schreibt  4.  640.  20 
nXsLV  TJ  TtsvtriKOvta'^  57.  669.  7  nXstv  »)  tQLcixovtcc,  wo  Mon.  481  und 
490  nXsov  überschreiben,  und  136.  722.  12  nXsiv  t)  TtaXaiör^  xal 
dccxTvXo).  4.  643.  46  liest  H.  ebenfalls  dvaXvöag  ds  öradiovg  ov  JtXstv 
»)  Ttsvfr^icovta,  aber  meine  drei  Handschriften  haben  jiXscovg  über- 
liefert, auch  H.  hat,  nach  seiner  Angabe  wenigstens,  in  keiner  Hand- 
schrift nXslv  angetroffen.  Die  Änderung  scheint  mir  bei  den  mancherlei 
Absonderlichkeiten,  die  eben  in  diesem  4.  Briefe  zu  Tage  treten,  nicht 
ohne  weiteres  Beifall  zu  verdienen. 
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c)   Das  Pronomen. 

Statt  des  personalen  und  reflexiven  Pronomens  der 
III.  P  e  r  s.  0  V ,  ol  u.  s.  w.  verwendeten  die  attischen  Prosaisten  lieber 
ai)tov,  avra  u.  s.  w.  Nur  im  Plur.  erhielten  sich  die  Formen  öcp&v, 
arpCöLv,  0<päg  in  der  attischen  Prosa  und  zwar  hier  in  indirekt 
reflexiver  Bedeutung.  Auch  die  Inschriften  (Msths.  p.  120  f.)  stimmen 
mit  diesen  der  Litteratur  entnommenen  Beobachtungen  über  die  Häufig- 
keit besagter  Formen  überein,  indem  sich  hier  die  Singularformen  noch 
nicht  haben  finden  lassen,  öcpcbv,  öcpäv  avTöi/  und  äcpiöLv  avrotg  aber  in 
denselben  noch  bis  395  vorkommen;  doch  werden  eben  auch  hier  jene 
Pluralformen  (zum  Teil  in  Zusammensetzung  mit  avrdj)  nur  als  Reflexiva 
gebraucht.  Unter  solchen  Umständen  ist  auf  die  Notiz  des  Moeris 
p.  209.  1 — 3:  0(p£tg  'AxTixol,  avrol  "EXlrjvsg]  öfpav  ^AxtlxoI,  avräv 
"EXkrivsg,  öcp&g  'ArtLXol,  avtovg  "Ellt^veg  nicht  viel  zu  geben.  Der 
Plur.  6(fav  u.  s.  w.  bleibt  für  das  Att.  der  (indirekt)  reflexiven  Be- 
deutung vorbehalten;  seine  Verwendung  als  einfaches  Personalpro- 
nomen ist  jonische  Eigenart.  Aber  auffallend  ist  an  dem  genannten 
Lehrsatze  des  Moeris,  dafs  in  der  Reihe  der  Kasus  allein  der  Dat. 
Plur.  ausgelassen  ist.  Es  ist  dies  wohl  nur  dadurch  zu  erklären, 
dafs  in  diesem  einen  Kasus  sich  die,  sei  es  direkt,  sei  es  indirekt 
reflexive  Bedeutung  des  Pronomens  noch  besonders  lebendig  erhalten 
hatte.  Dies  trifft  auf  Synesius  zu.  Während  er  den  Gen.  und  Akk. 
Plur.  des  Refl.-Pron.  durch  0(pS)v  ccvräv  oder  eavräv,  beziehungsweise 
iavTovg  bildet,  hat  er  allein  im  Dat.  Plur.  dieses  Pronomens  zweimal 
die  Form  6(pi6iv  (ohne  Zusammensetzung  mit  avrotg)  in  Anwendung 
gebracht.  Über  den  Wechsel  der  Formen  iavr&v  und  öcpav  avxav 
soll  weiter  unten  (p.  40)  noch  eingehender  gesprochen  werden.  Die 
Stellen,  an  denen  Synesius  öcptöLV  in  indirekt  reflexiver  Bedeutung 
gebraucht  hat,  sind  101.  698.  29  ov  yaQ  ti^lovv  t&v  jtccQa  0(pi6i  rbv 
(pavX6taTov  iinelv  i^sveyxaL  ti  und  154.  736.  13  vo^odsretv  a^iovöiv 
atta  örfCOL  kvöttsXEötata.  Der  Dat.  Sing,  ol  ist  wie  auch  ov  und  s 
bei  Synesius  nicht  zu  finden,  wiederum  ein  Anzeichen  für  die  Sorg- 
falt, mit  der  dieser  Autor  sich  den  Gewohnheiten  des  attischen 
Sprachgebrauches  anzupassen  sich  bemühte.  —  In  der  Vermeidung  von 
o^,  ol  und  £  und  im  reflexiven  Gebrauch  von  0g)i6L  nähert  sich 
Synesius  am  meisten  dem  Aristides  (Schm.  II  20).  Lukian  (ebenda 
I  228)  verwendet  ol  als  indirektes  Refl.,  zweimal  auch  im  Sinne  von 
aifta,  ebenso  6(pi6iv  in  der  Regel  als  direktes  oder  indirektes  Refl., 
einmal  gleich  «vrotg,  ötp&g  ist  bei  ihm  nur  Refl.-Pron.  Aelian  (a.a.O. 
III  20)  läfst  OL  häufig  die  Funktion  des  einfachen  avro5  übernehmen, 
die  Pluralformen  werden  nur  refl.  oder  rezipr.  gebraucht.  Aus  dem 
Gebrauch  Arrians  führt  Böhner  p.  31  „ecp&v,  6(pC6iv,  6(pag  pro  formis 
«avTöf,  iavxolg,   iavxovg  sescenties''  gebraucht  an,   weniger  häufig 
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ist  bei  ihm  ov  und  oi  =  sccvtov  und  iavta,  für  ol  =  avtä  führt 
Böhner  aus  Arrian  drei  Fälle  (an.  1.  11.  5;  3.  30.  4;  4.  29.  1)  an.  Bei 
Polybius  fehlt  ov,  ol  und  s  ganz  (Kälker  p.  277).  Auch  bei  Philostr. 
muss  man  aus  dem  Schweigen  Schmids  den  gleichen  Schlufs  ziehen. 
Im  Plur,  des  Refl.-Pron.  der  III.  Pers.  wird  von  Synesius 
zwischen  den  älteren  getrennten  Formen  und  den  später 
seit  395  auf  Inschriften  allein  zur  Herrschaft  gelangenden, 
zusammengesetzten  Formen  abgewechselt.  Im  Gen.  finden  sich 
6q)&v  avrav  zweimal  (144.  728.  49  und  154.  736.  15),  iavrav  dagegen 
viermal  (52.  662.  8;  57.  664.  9;  133.  720.  43;  143.  728.  5);  die  zwei 
Fälle,  in  denen  fi(pC(5LV  reflexiv  steht,  sind  schon  oben  (p.  39)  ange- 
führt worden,  Uvrolg  steht  viermal  (78.  687.  8;  143.  727.  32;  143. 
728.  4  und  154.  735.  46) ;  142.  727.  3  steht  Bavxolq  =  -iinlv  ccvtotg. 
Im  Akk.  ist  nur  die  Form  eavtovg  zugelassen  (57.  667.  14;  57.  669. 
52;  79.. 689.  28).  —  Von  den  beiden  zulässigen  Formen  sccvtov  etc. 
und  avTov  etc.  sind  bei  Synesius  die  dreisilbigen  Formen  weitaus 
die  üblicheren.  An  einigen  Stellen  hat  indessen  der  Herchersche  Text 
Formen  von  a{}tov  eingeführt,  und  die  Berechtigung  derselben  ist  noch 
zu  prüfen.  Was  zunächst  den  Gen.  Sing,  anlangt,  so  hat  H.  1.  638.  6 
die  Lesart  utco  tijg  v7io&%i6B(og  atJTov  natBQst^  meine  drei  Handschriften 
(Herchers  Apparat  schweigt)  dagegen  «vrov;  von  dieser  Stelle  soll 
unten  im  III.  Kapitel  noch  einmal  die  Rede  sein.  44.  659.  4  lesen  wir 
Tiat'i/i'yoQOv  avrov  re  ytanov  (Par.  1039,  Mon.  481:  «vrov,  Mon.  490 — ); 
79.  688.  25:  icii&q  avrov  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  avrov)  —  bqsI  xä 
718qI  avrov  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  a^rov).  Im  Dat.  findet  sich 
nirgends  weder  im  Texte  noch  in  meinen  Handschriften  avrö.  Im 
Akk.  Sing,  schreibt  H.  3.  639.  5  zwar  iavrrjv,  aber  Mon.  490  avrTjv, 
Par.  1039,  Mon.  481  a^rifv;  57.  667.  24  tä  xad-'  avx6v,  Par.  1039, 
Mon.  481.  490  xar'  avrdv;  im  Par.  1039  übergeschrieben  |f-  ^cad-'  aav- 
xov]  79.  688.  32  ai)x6v,  Par.  1039,  Mon.  481.  490  avrdv;  103.  700.  49 
avrd  —  xaO''  ai>rd,  so  auch  Mon.  490  und  481;  Par.  1039  xaO-'  Eavt6. 
Im  Plur.  steht  der  Gen.  148.  732. 46  naxQtdag  ccvxäv  vfivovöL,  Par.  1039. 
Mon.  481  haben  avt&v  und  44.  658.  43  avx&v,  aber  Par.  1039  avxöv, 
Mon.  481  ist  korrigiert  in  ahx&v,  Mon.  490  fehlt.  Als  Dat.  hat  H. 
57.  666.  30  xiiv  nag'  a-btotg  "Aqxs^iv  drucken  lassen,  Par.  1039,  Mon. 
481.  490  wollen  naq'  avxotg;  der  Akk.  lautet  stets  iccvxovg  u.  s.  w.  An 
eine  Entscheidung  ist  selbstverständlich  noch  nicht  zu  denken;  es  mag 
genügen,  einstweilen  die  bis  jetzt  feststehenden  Varianten  angeführt 
zu  haben.  —  Die  Auflösung  von  ovösCg  in  o'höi  -\-  slg,  die  sich  auf 
den  attischen  Inschriften  des  V.  und  IV.  sei.  häufig  findet  (Msths. 
p.  80  f.)  und  von  Greg.  Corinth.  p.  55  Seh.  (xal  xb  diaiQetv  xb  ovdev 
ocxTLXöv  söTLv;  andere  Stellen  siehe  bei  Schm.  1130)  für  einen  Attizismus 
ausgegeben  wird,  habe  ich  bei  Synesius  nur  einmal  4.  641.  17  finden 
können,   wo   Par.  1039   schreibt  xad-'  rjv   ovo'  ivl  d^afitg  iöxiv.     Bei 
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den  Späteren  wurde  diese  Trennung  als  Kunstmittel  angewendet,  bei 
Aelian  mit  besonderer  Mafslosigkeit  und  Aufdringlichkeit  (Schm.  1 130). 
Von  der  Schreibung  ov^sls  und  ^Tjd-Si'g  ist  bei  Synesius  nirgends 
eine  Spur  zu  entdecken.  Eine  ähnliche  Trennung,  wie  die  von 
ovo 8  -\-  slg,  wird  in  den  Briefen  des  Synesius,  allerdings  —  bis  jetzt 
wenigstens  —  vorwiegend  vom  Mon.  481  bei  fiiids  =  ^ij  ds  in  der 
Bedeutung:  „und  nicht,  auch  nicht''  vorgenommen.  Die  scriptura 
continua,  die  wir  doch  für  Synesius  voraussetzen  dürfen,  liefs  eine 
Unterscheidung  zwischen  [lij  de  und  ^rjds  allerdings  kaum  erkennen, 
aufser  durch  die  Akzentuation.  Genannte  Handschrift  schreibt  jut)  öe 
4.  640.  2  und  3  (an  beiden  Stellen  so  auch  Par.  1039  und  Mon.  490), 
7.  647.  9  {(iri  d'  ort,  Par.  1039,  Mon.  490  (lii  de),  44.  658.  37  und  51; 
50.  661.  30;  99.  697.  30  (hier  auch  Mon.  490);  103.  701.  35  (Par.  1039 
ebenso,  Mon.  481  ^ij  d');  104.  702.  14;  122.  712.  46;  126.  714.  31  (hier 
auch  Par.  1039,  Mon.  490);  130.  717.  35;  132.  718.  49;  133.  720.  4,  6 
und  14;  143.  727.  37;  154.  736.  11.  Das  148.  731.  21  im  Mon.  481 
überlieferte  [i^  öe  (liiv  ocvaXa  diä  rovio  xareö&tiLv  ^yov  heifst  mit 
vorausgehendem  Punkte  adversativ:  „glaube  aber  nicht''  und  in  diesem 
Fall  hat  das  ^^  de  durchaus  nichts  Besonderes  an  sich.  —  Von  dem 
Pron.  oöTig  bildet  Synesius  in  den  Briefen  folgende  kürzeren 
Formen:  otov  47.  660.  5;  101.698.217;  148.732.43  (ÖTOVovr);  ötcj 
57.  665.  29;  104.  703.  31;  133.  720.  20;  arta  44.  659.  18;  61.  673.  22; 
103.  700.  11;  108.  707.  25;  113.  709.  6;  154.  736.  13.  Die  im  Att.  nur 
selten  gebrauchten  Formen  otov  und  ozotg  bleiben  von  Synesius  ge- 
mieden.—  «TT«  an  Stelle  von  rivd  steht  bei  Synesius  an  zwei  Stellen: 
79.  687.  37:  ^evcc  arta  xolaötTJQiK]  154.  737.  18:  ctsq'  arra  jiQoxexei- 
Qi6to]  wie  man  sieht,  folgt  es  dem  Wort  nach,  zu  dem  es  gehört 
(Thom.  Mag.  p.  19.  14  ff.). 

d)   Das  Numerale. 

^vo  wird  von  Synesius  deklinabel  und  indeklinabel  gebraucht. 
Der  Gen.  lautet  im  ersteren  Falle  dvotv  64.  674.  3  und  72.  683.51; 
141.  726.  15;  mit  der  Variante  dvetv  76.  686.  18  (Par.  1039  övetv 
Mon.  481  dvolv  auf  radierter  Stelle)  und  123.  713.  13  (Mon.  481  dvetv, 
darüber  -otv).  Eine  entscheidende  Wahl  zwischen  dvetv  und  dvotv 
soll  imten  im  syntaktischen  Teile  versucht  werden,  dvöt,  von  Phryn. 
Ruth.  p.  289  verboten,  bildet  Syn.  nie  selbst;  57.  669.  1:  ifiol  dvvafiig 
ovx  eöTL  dvöl  xvQi'oig  dovXevecv  haben  wir  ein  Zitat  aus  Evg.  Matth. 
6.  24.  Indeklinabel  steht  dvo  105.  704.  26  dvo  tovtoig  exdetote  ^e- 
QL^G)  TÖv  jj(>(5vov  und  140.  725.  38  dtä  dvo  (Gen.)  röv  rcQcotcov  e7ti6xo- 
Aöv;  so  indekl.  für  Dat.  und  Akk.  steht  dvo  auch  bei  Aelian  (Schm. 
III  28)  je  einmal,  Philostratus  (IV  23)  hat  es  nur  einmal  für  den 
Gen.,  während  es  Aristides  (II  17)  nur  als  Dat.  anwendet.  Sonstige 
Abweichungen   von   der   Atthis   auf  dem  Gebiete  der  Kardinalia  be- 
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gegnen  nur  noch  4.  640.  6  in  der  Form  dvoxaLÖexKy  die  Kühner-Bl. 
(I  1.  628)  dem  Homer  und  anderen  Dichtern  zuspricht,  und  143.  728.  16 
in  dcadsxa,  an  dessen  Stelle  aber  Par.  1039,  Mon.  481  dvcödsaa  bieten, 
(Mon.  490 — ).  dvadsxa  wäre  die  dorische  Form.  Unter  den  Ordinalia 
sind  zu  erwähnen  TQLöxaLdsxatog  (4.  640.  6  und  4.  643.  12)  und 
ivvsaxaid8Xtttog  13.  649.  2.  Die  in  beiden  Fällen  befolgte  Bildung 
wird  von  Kühn.-Bl.  (I  1.  626  Anm.  3)  teils  den  Neujoniern,  teils  den 
Späteren  zugewiesen.  Die  guten  Attiker  sagen  dafür  tQLrog  xal  dexarog 
und  ^vcctog  xccl  daxarog. 

B.  Das  Verbum. 
a)   Die  Verba  im  allgemeinen. 

Statt  des  syllabischen  Augments  €  nehmen  die  Verba  ßov- 
Xo^ai,  dvva^ac  und  ^eXXco  auch  r}  an.  Die  Meinungen  der  alten 
Grammatiker  sind  in  diesem  Punkte  auffallend  geteilt  und  wider- 
spruchsvoll. Moeris  z.  B.  p.  198.  1  sagt:  ^^ekXov,  rjßovXö^irjv,  '^dvvd- 
^r}v  —  diä  rov  rj.  dcä  de  tov  s  "EXXrjvEg,  der  Auetor  de  barbarismo 
bei  Ammonius  ed.  Valck.  p.  195  und  Herodian  (Boisson.  anecd,  III  258) 
dagegen  erklären  solche  Bildungen  geradezu  für  barbarisch.  Greg.  Co- 
rinth.  und  Thom.  Mag.  nehmen  eine  objektivere  Stellung  einj  sie  be- 
gnügen sich  mit  der  Konstatieruhg  der  Thatsache,  dafs  beide  Augmente 
üblich  sind.  Jener  sagt  p.  1 09  f. :  siad'aöLv  iv  taug  av^'^öeöi  xal  ixi- 
Qag  avh,ii]6SLg  indysiv,  olov  sßovXö^rjv  rjßovXöfiriv ,  sdvvdfirjv  rjdvvd- 
(ir^v,  nccQcivfjxa  TtSTtagavrjxa]  bei  Thom.  Mag.  p.  130.  11  heifst  es: 
ißovXöfiriv  xal  sßovXrid-r^v  nXetötaxig  ot  doxifidtraroL  XsyovöLV,  rißov- 
Xrj&rjv  ÖS  xal  '^ßovXö^tjv  ana^.  tovto  de  xal  inl  tov  idvvd(ir]v  xal 
iövvijd^rjv  vöei.  Daran,  dafs  das  Augment  mit  rj  bei  den  in  Frage 
stehenden  Verben  wirklich  als  barbarisch  gebrandmarkt  werden  dürfte, 
ist  natürlich  im  Ernste  nicht  zu  denken,  wenn  auch  die  Inschriften 
thatsächlich  diesem  Augment  erst  seit  300  a.  C.  ein  sicheres  Zeugnis 
ausstellen,  während  vor  dieser  Zeit  konstant  nur  die  Formen  mit  e: 
sHeXXov,  idvvavto  vorkommen  (Msths.  p.  134);  nach  Lautensach  (Ver- 
balflexion der  att.  Inschr.  Progr.  Gotha  87.  p.  4)  wird  dann  im  III., 
II.  und  I.  sei.  a.  C.  das  Augment  mit  rj  ebenso  das  alleinherrschende,  wie 
es  früher  das  mit  s  gewesen  war.  Bei  den  attischen  Szenikern  kommt 
YjdvvYjd'rjv  nur  einmal  (Aesch.  Prom.  206)  und  i]^sXXov  nur  zweimal 
(Aristoph.  Ran.  1038;  Eccl.  597)  vor.  Riemann,  Qua  rei  critic.  tract. 
ratione  Hell.  Xenoph.  textus  constituendus  sit  p.  87  sagt:  „poetae 
scenici  formas  per  rj  nisi  metri  causa  usurpasse  non  videntur."  Bei 
Demosthenes  gestatten  die  Handschriften  ißovXö^rjv,  sfisXXov  und 
rjdvvd^rjv,  ridvvrld-rjv.  Aus  dem  Gebrauch  des  N.  T.  (Blass,  Gramm, 
des  ntstl.  Griech.  p.  37.  3)  hat  ßovXonat  nur  £,  dvvu^ai  und  ^sXXa 
schwanken  zwischen  t^  ^^^  ^-  B^i  den  Attizisten  stellt  sich  der 
Sprachgebrauch  nach  Schmid  folgendermafsen.      Lukian    hat  rj  hier 
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und  da  bei  Svvaficct,  nicht  aber  bei  ßovXo(iat  und  (iskXa).    Dio  Chrys. 
hat  nur  s,  Aristid.  läfst  rj  regelmäfsig  nur  im  Impf,  von  dvvafiai  zu, 
niXXo  hat  immer,  ßovXoyiaL  gewöhnlich  a.     Aus  Aelian  ergibt  sich  die 
Beobachtung,    dafs    nur    einmal   iqiisXloVy    sonst    stets    s^eXXov    und 
iyiBlh]6tt,  viermal  rjdvvd^irjv  und  sechsmal  iSvvü^rjv,  je  einmal  idv- 
vi^d-riv   und  rjdvv'i]d'r}v,   zweimal    rjßovXsro   gegen   15   ißovXö^rjv   und 
einmal  rjßovX'^d-riv  gegen  sechs  ißovXij^tjv  stehen.    Philostratus  (Schm. 
IV  2S)  hat  7}  bei  övvcc^at  nur  dreimal,  ßovXo^ai  und  ^iXXco  werden 
nur  mit  £   augmentiert.     Unverkennbar    ergibt    sich    aus   diesen  Zu- 
sammenstellungen  für    die  Attizisten    im    allgemeinen    das    Resultat, 
dafs  das  Augment  mit  rj  weit  seltener  vorkommt  als  das  mit  s.    Unter 
den   drei   fraglichen  Verben  wieder  hat  ^eXXo)   am   seltensten  rj  als 
Augment  erhalten;  die  Neigung,  das  Augment  mit  tj  zu  bilden,  ist 
bei   dvvafiai    gröfser    als    bei    ßovXofiai.     Von    fitXXco    scheinen    also 
Thom.  Mag.   und   Greg.   Corinth.   absichtlich   und   mit  gutem  Grund 
gar  nicht  gesprochen  zu  haben.     Auch  bei  Synesius  finden  sich  von 
fiiXXca,    um    mit    diesem    am    einfachsten    liegenden    Falle    zu    be- 
ginnen,   nur   Augmentformen  mit  a:  inaXXov  4.  643.  11;  93.  693.  7; 
121.  711.  47  und  122.  712.  34.     Von  ßovXofiat   lautet   das  Impf,  ein- 
stimmig ißovXöfirjV  an  vier   Stellen  57.666.44;  62.673.43;  73.685. 
21  und  109.  707.  38.     An   einer  Stelle  (11.  648.  16)  verlangen  meine 
drei  Handschriften  rjßovXsto]  96.  696.  14,   wo   obige   Stelle  wörtlich 
wiederholt  ist,   will  dagegen  Par.  1039  ißo-vXsxo  schreiben;   iißovXexo 
haben  nur  Mon.  481.  490.    Die  einzige  vorkommende  Aoristform  lautet 
130.  717.  40  ißovX^d-ri.    Für  das  Impf,  von  dvvccfiai  (der  Aorist  findet 
sich  nicht)  habe  ich  nur  eine  Stelle  aufzuweisen,  an  der  meine  Hand- 
schriften einmütig  die  Augmentation   mit   e    fordern:    109.  707.  39; 
ebenso  ist  es  aber  auch  umgekehrt  nur  eine  Stelle  (60.  672.  18),  an 
der  nach  dem  einhelligen  Zeugnis  meiner  Handschriften  rjdvvto  statt 
des  Hercherschen  idvvco   zu  schreiben  ist.     4.  640.  36  hat  Mon.  490 
ebenso,  wie  H.  schreibt,  iövvaro,  Par.  1039  aber  rjdvvato,  Mon.  481 
iövvaro  mit  übergeschriebenem  rj;  121. 711. 39  lesen  Par.  1039,  Mon.  481 
ridvvaro,  Mon.  490  hat  idvvavo.     Synesius    hat  sich  in  der  Augmen- 
tation von  fieXXco  und  ßoiiXoncct,  die   attizistische  Tradition  zur  Regel 
gemacht,    aber    die    oben    aus    den    übrigen    Attizisten    abstrahierte 
Vorliebe  derselben  für   das  Augment  mit  rj  bei  dvvafiaL  dem  ßovXo- 
fiuL   gegenüber    war   für   Synesius   nicht  mehr   giltig.     Auffallend  ist 
noch  das  Ergebnis  der  Untersuchungen  von  Mann  (Über  d,  Sprchgebr. 
des  Xenophon  Ephes.  Progr.   Kaiserslautern   1896),    der  p.  6  i^   bei 
ßovXofiai  nie,  bei  dvvccfiat,  im  Aorist  stets,  im  Impf,  selten,  und  bei 
(isXXco   stets   gefunden  hat.    Aus  Callinicus^)  V.  Hypatii  ergibt  sich: 

1)  Sämtliche  im  folgenden  angeführten  sprachlichen  Beobachtungen  aus 
Callinicus  entnehme  ich  dem  der  neuen  Bonner  Ausgabe  angefügten  Indiculus 
observationis  grammaticae. 
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rjßovk'il&y]  125.  20  und  76.  17,  ißovXero  60.  5  und  65.  25  u.  s.  w.; 
ridvvaio  98.  28;  115.  29  u.  s.  w.  und  rjdvvtjd-rjöav  67.  13  u.  s.  w.  nach 
der  neuen  Bonner  Ausgabe.  Von  de?,G)  kommt  weder  i^d-sXov  noch 
idslov  bei  Synesius  vor.  —  Das  temporale  Augment  der  mit  sv 
beginnenden  Verba  durch  Verlängerung  von  tv  zu  rjv  zu  bilden, 
ist  nach  dem  Zeugnis  der  Grammatiker  (z.  B.  Moeris  p.  198.  1)  und 
nach  dem  Ausweis  der  attischen  Inschr.  (Lautensach  p.  5  und  Msths. 
p.  136)  echt  attischer  Brauch;  Wecklein  Cur.  epigr.  p.  33  sagt:  „nuUa 
potest  esse  dubitatio,  quin  veteres  Attici  in  evqC6kg}  et  similibus 
verbis  auctam  formam  certe  usque  ad  Ol.  106  (356)  fere  adhibuerint." 
Diesem  Vorgange  folgt  Synesius  durchweg  beim  Verbum  sv%oyiaL  im 
Impf.:  7ji)x6^riv  (57.  666.  54)  und  im  Aor.  rividfir^v  (69.  682.  31;  142. 
726.  41),  Tiij^ato  (95.  694.  38;  93.  693.  6  ccjtriviccro)  und  140.  726.  8 
xcitrjvlä^sd-cc.  Andere  Präterita  von  sv^oiiUL  finden  sich  nicht.  avQC6x(o 
dagegen  behält  seine  unaugmentierte  Anlautsilbe  im  Aor.  Akt.  u.  Med.: 
67.  680.  1  TtQOGBlsvQEv,  133.  720.  52  bx)qov;  Q2.  673.  41  bvqbto  (mit 
V.  1.  tvQaxo  bis);  im  Perf.  Akt.  steht  ebenso  73.  684.  29  iiQOfSe^BVQiq- 
xa/ifv,  im  Perf.  Med.  dagegen  44.  659.  13  i^rjvQYifievoi.  Mon.  481  hat 
aber  i^svQrj^dvoL  mit  übergeschriebenem  rjv,  eine  Variante,  die  jeden- 
falls Beachtung  verdient.  Kühn.-Bl.  I  2.  432  führt  für  das  Perf-  Pass. 
nur  die  unaugmentierte  Form  an.  Die  unaugmentierten  Formen  sind 
Eigentum  der  Koine  und  des  Jonischen.  Die  bei  Synesius  beobachtete 
Verschiedenheit  in  der  Behandlung  des  Augments  bei  bvqCöxg)  und 
den  übrigen  mit  av  anlautenden  Verben  hat  Schm.  III  34  auch  bei 
Ael.  und  Arist.  gefunden;  dort  ist  aber  svqlöxco  in  allen  Fällen  un- 
augmentiert.  Bei  Philostr.  (Schm.  IV  29)  erstreckt  sich  die  Augment- 
losigkeit  auch  auf  andere  mit  ev  anlautende  Verba;  dazu  stimmen 
die  Angaben  von  Jacoby  über  Dion.  Hai.,  wenn  er  p.  31  notiert, 
neben  £v|aro ,  e'öxöfirjv  und  sv^avro  auch  rjv^ato,  Tivxö^rjv  und  rjv^avto 
angetrofien,  von  dem  häufig  vorkommenden  svqiöxco  aber  sich  nur 
erinnert,  die  Formen  ohne  Augment  gelesen  zu  haben.  Im  Neuen 
Test,  überwiegt  allgemein  ev  über  das  allerdings  auch  nicht  seltene 
7JV  (Blass  p.  38.  4).  —  Das  temporale  Augment  kam  nicht  zum  äufser- 
lich  sichtbaren  Ausdrucke  u.  a.  bei  den  Verben  ad'sco  und  avso- 
^at;  dieselben  nahmen  deshalb,  cb&Eto  auch  wegen  des  ursprüng- 
lichen /,  gerne  syllabisches  Augment  zu  Hilfe.  Für  djd^sß)  gebietet 
Thom.  Mag.  p.  115.  12  sogar  ausdrücklich  iaödin^v  aal  aneciad^riv 
nal  ÖLsaöd^rjv.  tö  de  xoaglg  xov  e  Xsysiv  tavtcc  dvrcittixöv.  Kühn.- 
Bl.  I  2.  576  vindiziert  ebenfalls  dem  Att.  nur  die  Formen  i69ovv, 
eaßa,  icoüd^rjv,  soö^ul  und  icoö&rjv.  Aus  dem  Gebrauch  der  Attiz. 
ist  mir  nur  der  des  Aelian  und  Philostratus  bekannt.  Aelian  schreibt 
nach  Schm.  III  45  zwar  aßs,  aber  s^ecoßB]  Philostratus  (Schm.  IV  29) 
augmentiert  durchgehends.  Die  gleiche  Gewohnheit,  wie  sie  Aelian 
befolgt,  statuiert  Böhner  (p.  18)  auch  für  Arrian:  „ra-O-ow,   i^dtdst, 
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i^(bd-ovv,  a7CG}6avro^  f'loffö-rjv,  sed  aoristo  act.  compositi  i%Gi%'ic!i  sem- 
per  addidit  augmentum " ;  auch  Polyaen  (Mal.  p.  16)  scheint  diese  Ge- 
pflogenheit zu  haben.  Für  Polyb.  hat  Büttner -Wobst  (Fleckeisen, 
Jahrbch.  p.  119.  1884)  die  Regel  aufgestellt,  dafs  aO'stv  im  Aor. 
Augment  annehme,  im  Impf,  dagegen  nicht.  Bei  Dion.  Hai.  (Jac. 
p.  31)  scheint  sich  aus  dem  Schwanken  der  Handschriften  eine  Regel 
nicht  konstruieren  zu  lassen.  Bei  Synesius  lauten  die  einzig  vor- 
kommenden Aoristformen  im  Einklang  mit  Aelian  u.  s.  w.  4.  641.  2. 
c3^ri6E  und  57.  664.  44  aösv.  Die  att.  Norm  für  die  Bildung  der 
Präterita  von  djvio^ai  scheint  sich  so  zu  gestalten,  dafs  für  das  Impf. 
iovovurjv,  für  das  Perf.  iavrj}iaL  und  für  den  Aor.  Pass.  i(ovt]&rjv 
die  att.  giltigen  Formen  sind  (Phryn.  Lob.  p.  212  f-  und  Veitch  p.  615). 
Die  allein  att.  Aoristform  ist  ijCQiccui^v'^  man  kann  also  —  streng 
genommen  —  weder  avrjöccurjv  noch  icovtjöd^rjv  att.  nennen  (Msths. 
p.  145).  Eine  Entscheidung  zwischen  beiden  Formen  ist  nur  auf  dem 
Boden  der  nachklassischen  attizistischen  Gräzität  zu  suchen.  Und  da 
finden  wir,  dafs  Lucian  (Schm.  I  233)  nur  die  Form  avYiöd^riv  ge- 
braucht hat,  Philostratus  (Schm.  IV  29)  augmentiert;  auch  Plut.  sagt 
Moral.  176  und  Cic.3  i(ovrj6cc^7]v,  dagegen  Ant.  10.  6  artjöccto  (Weissen- 
berger,  Die  Sprache  des  Plut.  I  Straubing  Progr.  05).  Das  Perf.  lautet 
bei  Synesius  dem  oben  Gesagten  entsprechend  icyvrmaL  32.  653.  30, 
icovriiitvov  (Mon.  490  iavrifisvov)  3.  639.  22  und  i(ovf}6&cci  52.  662,  2. 
Statt  des  in  seinen  sämtlichen  Codices  stehenden  Aor.  i^covT^öaro  hat 
H.  44.  657.  50  s^sav^öaTo  korrigiert  ohne  allen  triftigen  Grund;  auch 
meine  Handschriften  Par.  1039,  Mon.  481.  490  bieten  die  Form  ohne  s. 
—  Von  den  Verben  mit  doppeltem  Augment  kommen  für  Synesius 
nur  äXCexo^ai^  olyw^ii  und  bgaa  in  Betracht.  Was  zunächst 
äXi6xo^a(,  anlangt,  so  wäre  nach  den  att.  Inschriften  (Msths.  p.  135. 5 
und  Lauteus.  p.  4)  für  den  Aor.  nur  die  Form  idXav  zuzulassen;  das 
Perf.  kommt  auf  den  att.  Inschriften  nicht  vor.  Für  dieses  und  für 
den  Aor.  redet  Thom.  Mag.  p.  146.  3  nur  der  unkontrahierten  Form 
das  Wort:  idXcoxsv  'Jttixol,  ovx  riXcoxs.  xaX  idXco,  ovx  i]Xa).  Gewifs 
ist  diese  Form  auch  die  ältere  und  ursprünglichere,  ^X(ov  und  ^Araxa 
bilden  eine  singulare  Erscheinung  in  der  griechischen  Augmentation. 
Doch  entspricht  dem  Gebrauch  der  Inschriften  und  der  genannten 
grammatischen  Determination  die  Übung  der  griechischen  Litteratur- 
sprache  nicht  durchaus.  Xenophon  wechselt  mit  Vorliebe  zwischen 
den  beiden  Formen  idXcov  und  ^'Agjv;  idXav  findet  sich  bei  ihm  Cyr. 
3.  1.  4,  2.  15;  Hell.  1.  1.  23;  4.  5.  19;  6.  2.  35;  i^Xav  Anab.  4.  5.  24; 
Cyr.  4.  5.  7  (im  Guelf.  Par.  A  B),  Anab.  4.  4.  21  wird  abgewechselt 
iJtTioi  riXadav  —  xal  17  Cxrivi]  rj  TiQißd^ov  idXcj.  Ebenso  gebraucht 
Xenophon  idXaxa  (Cyr.  2.  2.  22;  7.  5.  33;  Hell.  5.  1.  22;  Anab.  7.  1.  19) 
und  iiXcoxa  (Anab.  4.  2.  13  und  Cyr.  5.  5.  23).  Moeris  p.  198.  11  er- 
laubt ebenfalls  beide  Formen:  f/Aw  xal  idXco' Att ixol,  iX'^q;d^ri"EXXrjvsg. 
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Philostratus  (Schm.  IV  28)  schreibt  icckcaxas  und  iaXaxsiv,  aber  ^'Acj 
und  i]kG)6av.  Sonst  steht  mir  aus  den  Attiz.  kein  Material  zur  \er- 
fügung.  Dion.  Hai.  (Jac.  p.  31)  hat  zweimal  ijlco  und  sonst  sccXg)  und 
idkaxcc.  Polyaen  (Mal.  p.  16)  hat  nur  die  unkontrahierten  Formen 
im  Aor.  und  im  Perf.  Synesius  braucht  nur  einmal  ^Ico  (67.  680.  13); 
seine  Perfektformen  lauten  dagegen  idXcoxsv  73.  685.  15  und  eaXcbxsiv 
57.  667.  6;  iaXmxotav  73.  685.  16:  ialcoxviag  57.  666.  22:  er  schliefst 
sich  also  augenscheinlich  dem  Gebrauch  des  Philostratus  an.  Die 
Augmentation  von  dvoiywui  lautet  im  Aor.  Akt.  29.  652.  29  av£'cj|«g; 
über  eine  andere  Augmentation  cf.  unten  p.  48.  Bei  dem  Verbum 
bQaa  kann  eine  Unsicherherheit  nur  in  Bezug  auf  das  Perf.  zu  ent- 
scheiden sein;  das  Impf,  lautet  im  Att.  stets  und  überall  eagcov,  so 
auch  bei  Synesius  iagcov  (95.695.29)  und  ftöpa  (44.  659.  21).  H. 
hat  an  zwei  Stellen  (8.  647.  15;  10.  647.  43)  naQsoQccxats  und  TCaQso- 
Qa^Evog  gegen  seine  sämtlichen  Handschriften  drucken  lassen.  An 
beiden  Stellen  lesen  auch  meine  drei  Codices  naQEOQccxats  und 
7taQE(OQafievos ,  letztere  Form  des  Hercherschen  Textes  ist  übrigens 
im  Apparat  als  „operarum  vitium"  bezeichnet;  doch  dürfte  sich  auch 
für  die  Änderung  des  JtUQScoQdxars  kaum  ein  stichhaltiger  Grund  ins 
Feld  führen  lassen.  EÖQaxa  ist  den  attischen  Dichtern,  besonders  den 
Komikern  eigen;  im  N.  T.  (Blass  Gramm,  p.  38.  6)  ist  Ed)Qaxa  die 
verbreitetere  Form  der  Augmentation.  —  Die  Weglassung  des 
syllab.  Augments  in  der  Bildung  des  Plqpfkt,  ist  bei  den  nach- 
klassischen Autoren,  Attizisten  und  Vulgärschriftstellern,  allgemein 
bekannt  und  angewendet  gewesen,  wie  sie  auch  im  klassischen 
Griechisch  nicht  durchaus  gemieden  worden  ist.  Für  Thukydides  cf. 
Stahl  Quaest.  gramm.  p.  59^;  im  Plato  hat  Schanz  die  augmentlosen 
Formen  korrigiert  (praef.  vol.  XII  p.  XIII).  Es  ist  nicht  statthaft, 
der  attischen  Prosa  diese  Erscheinung  ganz  abzusprechen  deswegen, 
weil  sie  in  den  Inschriften  nicht  beobachtet  wird;  eine  solche  Konse- 
quenz kann  n«r  gezogen  werden  unter  völliger  Verkennung  des  eben 
unter  allen  Umständen  ruhigeren  und  lapidareren  Stiles  der  In- 
schriften im  Gegensatz  zu  der  sich  freier  ergehenden  und  stärker  be- 
wegten Sprache  des  litterarischen  Lebens.  Bei  Dio  Chrys.  sind  solche 
Formen  der  kritischen  Sonde  des  Dindorf  (cf  praefat.  VIII  Anm.  8) 
samt  und  sonders  zum  Opfer  gefallen;  Arnim  hat  den  augmentlosen 
Plqupfktn.  wieder  zu  ihrem  Recht  verholfen.  Bei  Lukian  (Schm.  1 228) 
steht  das  Augment  in  der  Mehrzahl  der  Fälle;  unaugmentiert  be- 
gegnen bei  ihm  folgende  Formen:  im  Akt.  von  einfachen  Verben 
ßsßQcoxEig  und  TtsnaxEi;  von  Kompositen  anoßsß^xEL,  aTtoxsxdcQXEL, 
ccvaßsßrjxEiiiEV,  xaralEKoCTtEi ,  TtaQaösdaxEL.  Im  Pass.  finden  sich  un- 
augmentiert die  einfachen  Verben  xixQvnto  und  7CE7Coirito\  von  Kom- 
positen aitoXikELipo ,  ccTtovEVEXQCoto  und  ETtiXsXTlö^rjv.  Auch  Aristides 
(Schm.  II  21)  augmentiert  in  der  Regel.     Das  Verhältnis  nicht  aug- 
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mentierter  Plqpfte.  ist  bei  ihm  folgendes.  Im  Aktiv  fehlen  die  ein- 
fachen Verba  ganz.  Von  Kompositen  sind  zu  lesen  avansTcavxeäav, 
xaradsdga^rixeöav  und  ^Eraß^ßXijxsi.  Auch  im  Pass.  werden  die  ein- 
fachen Verba  stets  augmentiert;  die  unaugmeniierten  passiven  Com- 
posita  sind  iTCiXBtsXsöxo ,  xatakeXsiuiiE^a  und  övyxEx^Q'^to.  Bei 
Aelian  finden  sich  nicht  augmentierte  Plqpfkt.-Formen  nur  in  der 
nicht  mafsgebenden  V.  H.  (Schm.  III  34).  Bei  Philostratus  (Schm. 
IV  28)  bleibt  ohne  Augment  im  Aktiv  von  einfachen  Verben  nur 
yeyövst,  von  Kompositen  Ttagadedäxtt,  öti6rrlx£6av,  7tQ06x£XQ0vxBi, 
xarccßsßrjxeL,  TTQoßsßTJxn,  im  Pass.  TTfnoLxiXro,  Tcsnögiöto,  xfxdtf^tr^TO, 
deddvsiGro.  Composita  hat  hier  Schmid  keine  angeführt.  Aufser- 
halb  des  Attizismus  führen  im  N.  T.  Winer-Schmiedel  (p.  99.  4)  und 
Blass  (p.  37.  1)  als  die  wenigen  sicher  augmentierten  Formen  drei 
passive  und  eine,  aber  unsichere  aktivische  Plqpikt.-Form  an.  Im 
Josephus  hat  Naber  an  allen  Stellen,  wo  die  Handschriften  nicht  zu- 
sammenstimmen, das  ihm  durchweg  nötig  scheinende  Augment  an- 
gefügt; für  Arrian  hat  Böhner  p.  19  f.  die  Beobachtung  gemacht,  dafs 
dieser  Autor  das  Plqpfkt.  einfacher  Verba  bald  mit,  bald  ohne  Aug- 
ment hat,  auch  die  Plqpfkta.  zusammengesetzter  Verba  werden  im 
Akt.  so  schwankend  behandelt,  während  die  gleichen  Verba  im  Pass. 
stets  ihr  Augment  erhalten.  Zu  Polyb.  cf.  Eberhard  observ.  Polyb. 
Diss.  Berl.  p.  29,  zu  Diodor  praef.  vol.  I  p  XIII  =  Vogel  I  p.  XXXVI, 
zu  Plut.  Bernardakis  ed.  Moral,  praef.  vol  I  p.  LXIII.  Appian  stellt 
(Zerdik  p.  64)  die  Augmentation  des  Plqpfkt.  in  den  Dienst  der 
Hiatusvermeidung.  Bei  den  älteren  Attizisten  Luc.  und  Arist.  macht 
sich  die  Erscheinung  bemerkbar,  dafs  die  Composita  in  beiden 
Genera  Verbi  augmentlosen  Plqpfktn.  mehr  zuneigen  als  die  ein- 
fachen Verba;  Aelian  hat  stets  Augment  und  Philostratus  hat  un- 
augmentierte  Formen  am  meisten  in  aktiven  Kompositen  und  passiven 
Simplicia,  das  Plqpfkt.  ist  nur  einmal  bei  einem  aktiven  Simplex,  bei 
einem  passiven  Kompositum  nie  unaugmentiert.  Die  Übung  des  nicht 
attizistisch  geschulten  Arrian  entspricht  dem  Gebrauch  keines  Atti- 
zisten. Um  aus  den  Briefen  des  Synesius  die  Klassen  von  Fällen  im 
voraus  auszuwählen,  in  denen  völlige  Übereinstimmung  meiner  Hand- 
schriften —  auf  diese  mufs  doch  in  allen  Fällen  zunächst  das  Haupt- 
gewicht gelegt  werden  —  uns  einen  verhältnismäfsig  sichern  Boden 
unter  die  Füfse  gibt,  so  ist  zunächst  vom  aktiven  und  vom  passiven 
Plqpfkt.  der  Komposita  zu  reden.  Vom  aktiven  Plqpfkt.  besagter 
Verba  finden  sich  nur  augmentierte  Formen  96.  696.  18  evvsnsTCxäxei 
und  104.  703.  41  gVtdfdvxft;  vom  passiven  Plqpfkt.  der  Komposita 
lesen  wir  die  augmentierten  Formen  ivsxixsiQ'qto  [12.  683.  40)  und 
(Svvsts&Qajito  (76.  686.  19);  augmentlos  haben  76.  686.  20  ocTCodsdstxTo 
Par.  1039  und  Mon.  481  (490—)  und  134.  721.  25  iTCiysyQaTcro 
Par.  1039    und   Mon.  481   (490—),    ersterer    mit   von    später   Hand 


48  Zweites  Kapitel:   Die  Sprache  des  Synesius. 

korrigiertem  ijtsyeyQaTtto.  Es  erübrigt  noch  die  Betrachtung  der  ein- 
fachen Verba.  Im  Akt,  besteht  einmal  als  sicher  ein  Plqpfkt.  ohne 
Augment  95.  694.  25  sv  Ttsnoiyjxsiv  (so  auch  H.)  uud  zweimal  ein 
solches  mit  Augment  135.  722.  4  roTtoLg  iysyövei  und  144.  728.  38 
xö^rjtog  iysyQacpsig.  An  zwei  Stellen  schwanken  meine  Handschriften: 
8.  647.  22  lesen  Par.  1039  und  Mon.  481  (lij  ysyovsifisv,  Mon.  490 
dagegen  bietet  die  von  H.  aufgenommene  Lesart  fti)  yeyövafjisv^  129. 
716.  20  lesen  Par.  1039  und  Mon.  481  ysyQatptlxsL,  Mon.  490  ys- 
yQccq)r}xa',  H.  schreibt  iysyQaq)'^x£i.  An  beiden  Stellen  scheint  mir 
das  Perf.  vorzuziehen  zu  sein.  Im  passiven  Plqpfkt.  der  nicht  zu- 
sammengesetzten Verba  sind  an  zwei  Stellen  als  feststehend  zwei  aug- 
mentierte  Formen  überliefert  67.  679.  32  nccvXog  iTcaTtoirjTo  und  129. 
716.  23  vfi&g  ixsxofiiäTO'^  ebenso  sicher  unaugmentiert  55.  663.  3  (pog- 
xCov  jiBTtCaxEVTO,  WO  H.  insjtiörsvTo  schreibt.  Schwankend  ist  die 
Form  72.  683.  39:  Par.  1039  dt]^£v6ig  TEröXfirito,  Mon.  481.  490  (und 
H.)  öt]^£v0Lg  itstöX^rjTO.  Ein  offenkundiger  Anschlufs  an  die  atti- 
zistische  Tradition  läfst  sich  daraus  nur  insofern  erkennen,  als  Syne- 
sius Augmentlosigkeit  bei  aktiven  einfachen  Verben  fast  durchaus 
gemieden  hat;  wenn  er  aber  die  aktiven  Composita  nur  aug- 
mentiert  gebraucht,  so  steht  er  mit  dieser  Übung  allein.  Um  die 
gewonnenen  Resultate  nochmals  zusammenzufassen,  so  besteht  Vor-, 
fast  Alleinherrschaft  augmentierter  Formen  nur  beim  akt.  Plqpfkt. 
zusammengesetzter  Verba,  in  allen  übrigen  Fällen  ein  sich  ziemlich 
die  Wage  haltendes  Hinüber  und  Herüber  zwischen  augmentierten 
und  augmentlosen  Formen.  H.  ist  auf  die  augmentierten  Formen 
erpicht,  ganz  ohne  Grund;  ein  Plqpfkt.  ohne  Augment  hat  er  nur 
95.  694.  25  zugelassen,  wo  ihm  dasselbe  durch  die  Hiatusvermeidung 
geboten  schien;  dafs  dieser  Gesichtspunkt  nicht  richtig  ist,  beweist 
55.663.3.  —  Die  Augmentation  der  scheinbar  mit  dvg  und  sv 
zusammengesetzten  Composita  geschieht  bei  Synesius  in  der 
Weise,  dafs  dvöTvxEa  3.  639.  3  nach  den  attischen  Vorschriften 
idv0tvxov(i£v  bildet;  ebenso  im  Einklang  mit  den  Forderungen  der 
Grammatiker  (Bekker,  anecd.  1285)  nimmt  97.  696.  36  svayyEUlo^ai 
sein  Augment  in  der  Mitte  an.  Wenn  der  Stamm  des  ideellen  ein- 
fachen Verbums  mit  einem  Konsonanten  beginnt,  so  kommt  die  Aug- 
mentation nicht  zum  Ausdruck:  evdoxi^st  (104.  703.  44);  svXöyrjdE 
(5.  645. 51)  und  svtvxrjöav  (143.  727.  35).  —  Das  Kompositum  ccvoi- 
yvv^i  bildet  neben  dem  schon  oben  (p.  46)  angeführten  Aor.  avEco^ag 
auch  die  Form  ^votl«  (57.  669.  32);  diese  bei  Xen.  Hell.  I  5.  13 
stehende  Form  hält  Kühner-Bl.  (I  2.  496)  für  verderbt  aus  ^vv6a, 
Hoffmann  (Zeitschr.  f.  d.  Gymn.-Wes.  IX  p.  626)  vermutet  cag  t^vvtov. 
Bei  Synesius  ist  an  keines  von  beiden  zu  denken.  Veitsch  s.  v.  führt 
die  Form  noch  aus  Apollodor  2.  5.  4,  Chariton  1.  10.  3.  4;  Orac.  Sibyll. 
3.  500  und  aus  Polyaen  3.  9.  45  an.  —  Doppeltes    Augment   hat 
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ävi^o^ai  in  den  Formen  rjvsöxöfiriv  (67.678.  1),  i^vs6x^''^o  (67.679. 
53)  und  rjveGxovro  (66.  674.  42);  ebenso  ^vo%kEGi  in  riv6%lri0a  (88. 
691.  37).  —  Von  ä^icpiößrjxEa  lautet  der  Aor.  Yjnq)L6ßr]T'ri<sav  (57. 
666.  7).  Die  attischen  Inschriften  C.  I.  A.  II  3.  1649  bezeugen  nach 
Kühner-Bl.  I  2.  367  nur  die  Formen  rj^cpsößijTovv  und  ri^(pE0ß^Trj0a. 
Was  die  Impf.-Bildung  von  xq'^  anlangt,  so  sind  dem  Thom. 
Mag.  (p.  69.  6  und  394.  12)  die  Formen  XQV^  "'^^  hQV^  bekannt-, 
eine  Vorschrift  gibt  er  ebenso  wenig  wie  Moer.  und  Phryn.,  die 
attischen  Inschriften  schweigen  in  diesem  Fall.  Findar  braucht  beide 
Formen,  die  attischen  Dichter  haben  nur  X9V^  ™^^  Ausnahme  von 
Sophokles  Frg.  94  D,  wo  einmal  ixQ'fjv  steht.  Unter  den  attischen 
Prosaikern  gebraucht  Isokrates  vorwiegend  ixQ^^^  aufser  nach  Vokalen, 
Thukyd.  XP^^?  aufser  6.  57.  1  ixQfl'^^  bei  Plato  begegnen  beide  Formen, 
öynesius  braucht  viermal  die  Form  %()^v  (4.  647.  8;  8.  647.  22;  24. 
651.  37  und  73.  684.  49),  jedesmal  am  Anfang  des  Satzes  mit  folgen- 
dem 8i.  Nur  3.  639.  2  steht  %q6xsqov  ixQ'HV  —  ccTtod^avstv  und  114. 
709.  25  rovvavTLOv  (levtoi,  d-aviid^siv  sxQflv.  —  Die  II.  Pers.  Sing. 
Präs.  und  Fut.  geht  im  Med.  und  Pass.  bei  Synesius  durch  die 
Bank  auf  rj  aus;  die  Präs.-Formen  sind  aiQTJ  103.  700.  48,  diavofj 
134.  721.  19,  sgycc^ri  103.  700.  36,  ijyfi  95.  694.  8,  xi^d??  27.  652.  22 
und  44.  656.  43,  nvv&ccvrj  111.  708.  40;  mediale  Futura:  aiöd-ijöij  156. 
738.  5,  ScxxiTj  121.  711.  30,  ccxovötj  67.  682.  23,  ccvayvaöri  61.  673.  23, 
ävel,ri  67.  681.  27,  ixxsL&i]  44.  658.  3,  ixöTt^örj  101.  699.  19,  ivajco- 
iiögirj  44.659.30,  ivtsv^^  69.682.21;  97.696.46  und  101.698.40, 
iöii  21.  651.  13;  61.  672.  37;  67.  681.  13;  101.  699.  19;  119.  710.  44, 
evlrj  67.  682.  8,  »tlar)  154.  737.  13,  .ua'/txi/'??  109.  708.  7  und  156.  738. 
6,  'jcaQsöti  134.  721.  12,  XoyLfj  4.  644.  38,'  xarsiQcovsvörj  121.  711.  30, 
TtEiQuötj  73.  684.  12,  övvsötj  150.  734.  28,  x<xQ^V  61-  ß^l-  H^  XQV^V 
40.  655.  15  und  16.  Die  fraglichen  Formen  vom  passiven  Futur  habe 
ich  nicht  gefunden,  44.  658.  3  steht  sX^tj  in  diesem  Sinne.  Neben 
diesen  durchweg  auf  rj  ausgehenden  Endungen  findet  sich  el  nur  in 
ßovXsL  (61.  673.  23;  103.  700.  25;  116.  710.  17;  125.  714.  11  und  136. 
722.  11)  und  in  olu  (22.  651.  20;  44.  657.  18;  60.  672.  27;  103.  700. 
19  und  44  und  154.  736.  25).  —  Dafs  die  III.  Pers.  Plur.  vom  akt. 
Plqpfkt.  auf  -£6av  und  nicht  auf  -elöuv  endigt,  ist  nicht 
zweifelhaft  (Msths.  p.  131.  1  und  Phryn.  Ruth.  237  f.).  Auch  bei 
Synesius  wird  127.  715.  23  ohne  handschriftliche  Diskrepanz  03^0X0- 
y^xEöccv  gelesen;  113.  709.  19,  wo  H.  &'jiEyv6xE6KV  bietet,  hat  Par.  1039 
dnsyvaxEdav  mit  späterer  Korrektur  aus  offenbar  früherem  ttTtEyvco- 
xei6ttv,  Mon.  490  überliefert  djiEyvaxEöav ,  Mon.  481  -xstGav.  125. 
713.  45  lesen  auch  Par.  1039  und  Mon.  490  Ei6&E0av  mit  H.,  Mon.  481 
hat  auch  hier  stad^ELöttv.  Auch  bei  Synesius  scheint  die  Form  mit 
-Eöccv  die  besser  überlieferte  zu  sein.  Sonst  hat  das  Plqpft.  stets 
den  Diphthong  et, —  Die  III.  Pers.  Plur.  des  Imperativs  wird 
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att.  im  Akt.  auf  -vrov,  im  Pass.  und  Med.  auf  -ß&ov  ge- 
bildet. Das  letren  neben  den  Klassikertexten,  in  denen  nur  selten 
die  Formen  auf  -codav  überliefert  sind,  auch  die  Inschriften  (Msths. 
132.  9,  Lautens.  p.  2£,  Herwerden  p.  54£),  in  denen  bis  300  a.  C.  aus- 
schliefslich  die  kurzen  Imperativformen  zu  finden  sind.  Sehr  inter- 
essant ist  als  Zeugin  für  das  allmähliche  Eindringen  der  längeren 
Formen  die  Inschrift  C.  I.  A.  11  1  No.  600.  52  aus  dem  J.  299,  wo 
^L6d-(o<Sccvtco0ccv  geschrieben  ist.  Auch  die  Grammatiker  (Moer.  p.  188. 
2  und  Greg.  Corinth.  p.  174  Seh.)  stimmen  in  der  Forderung  der 
alleinigen  Zulassung  der  Formen  auf  -av  überein.  Die  Bildungen 
mit  -coeav  sind  erst  später,  aber  dann  allgemein  verbreitet  cf.  Polyb. 
(Eberhard  p.  28),  Dion.  Hai.  (Jac.  p.  33),  Dio  Cassius  (Dindorf  praef). 
Philo  (Cohn  praef  p.  L),  Selbst  Attizisten  haben  sich  von  den- 
selben nicht  freigehalten:  Lukian  (Schm.  I  229)  hat  beide  Formen, 
doch  überwiegen  die  längeren,  Ael.  (III  32)  schreibt  nach  Art  der 
Koine  stets  -t(o0av  und  -ed-co^av,  Aristides  und  mit  ihm  Philo- 
stratus  (Schm.  IV  27)  hat  mit  attizistischem  Purismus  diese  Formen 
vollständig  verpönt.  In  den  Briefen  des  Synesius  steht  für  das  Akt. 
die  Form  fisvövtav  78.  687.  14;  fürs  Pass.  und  Med.  lesen  wir  79. 
690.  8  die  Formen  il,ijQ't]6»G)v  (Mon.  481  i^rj^T^G^oo)  und  113.  709.  22 
^a%i6%'cov  (wohl  Citat),  5.  646.  25  dagegen  cc7tslrj?.cc6d-G)6ccv.  Ich  wage 
es  nicht,  ohne  weiteres  dem  Synesius  die  Form  KTCskrjXdöd^cov  auf- 
zudrängen, da  die  beiden  anderen  Formen  auf  -öQ-cov  durchaus  noch 
nicht  als  synesianisches  Eigentum  konstatiert  scheinen:  79.  690.  8  ist 
die  Variante  ii,TjQ'r]öd^G)  nicht  zu  übersehen  und  113.  709.  22  scheint 
Citat.  Überdies  ist  ja  die  Form  auf  -ed-cov  nicht  durch  einheitliche 
attizistische  Tradition  gefordert.  —  Über  die  äolischen  Optativ- 
formen -€t,ag,  -ei6,  -siav  des  I.  Aor.  im  Akt.  bietet  Msths.  nichts; 
Lautens.  p.  24  teilt  mit,  dafs  die  prosaischen  Inschriften  der  guten 
Zeit  nur  diese  äolischen  Formen  bieten,  selbst  bis  ins  H.  sei.  p.  C. 
lassen  sich  dieselben  noch  verfolgen;  auch  im  N.  T.  kommen  diese 
Optativbildungen  in  der  III.  Pers.  Plur.  noch  vor  (Winer-Schmiedel 
p.  114.  19  und  Blass  p.  46.  5).  Die  äolischen  Formen  sind  die  allein- 
herrschenden bei  den  Rednern  Andokides,  Antiphon,  Lykurg  und 
Dinarch;  Isokrates  dagegen,  Plato  und  Xenoph,  lassen  beide  Formen 
zu,  doch  hat  Plato  die  IH.  Pers.  Sing,  auf  -ai  gemieden  (cf.  Röder 
Über  den  Gebrauch  der  nichtäolischen  Optativformen  in  Ztschr.  für 
d.  Gymn.  1882  XXXVI  p.  624),  bei  Demosth.  und  Xen.  geben  die  Hand- 
schriften häufig  den  nichtäolischen  Formen  den  Vorzug  (La  Roche 
Gramm.  Untersuchungen  in  Ztschr.  f,  d.  österr.  Gymn.  XXV  (^1874) 
p.  419).  Aus  Thukyd.  hat  Stahl  diese  Formen  entfernt.  Die  Übung 
der  Attizisten  ist  folgende.  Bei  Lukian  wiegen  die  äolischen  Formen 
entschieden  vor,  Arist.  hat  in  der  II.  Pers.  Sing,  ein  -elks  gegen  16  -atg, 
in  der  III.  Pers.  Sing,   dagegen  73  -ele  gegen  15  -at,  in  der  gleichen 
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Pers.  des  Plur,  ein  -eiav  gegen  10  -auv.  Aelian  bildet  stets  -SLag 
und  -£i6v,  nur  die  III.  Pers.  Plur.  hat  einmal  -ulsv.  Philostratus 
(Schm.  IV  26)  hat  ein  -eiag  gegen  drei  -atg,  gewöhnlich  -slsv  neben 
einem  -at,  im  gleichen  Verhältnis  -stav  und  -aiev.  Auch  bei  Synesius 
sind  die  äolischen  Formen  die  gewöhnlichen;  es  finden  sich  so  in  der 
IL  Pers.  Sing.  ixxoQ^öeiag  und  ivd-v^ideaiag  (121.  711.  34);  x«ray£- 
Xdßsiccg  121.  712.  1 ;  nlsvösLug  4.  645.  32;  jCQälsiccg  44.  658.  24;  in  der 
III.  Pers.  Sing.  ävaTCstösis  32.  654.  9;  dö^suv  132.  718.  48;  iyxQLvsiev 
105.  706.  27;  xatiöx^ösu  81.  690.31;  xQatrjösuv  58.671.27;  <p&cc- 
6616V  154.  736.  8.  Für  die  III.  Pers.  Plur.  gebraucht  Synesius  die 
Form  ccnayoQsvösittv  106.  706.  45.  Neben  diesen  äolischen  Formen 
steht  als  alleinige  nichtäolische  Form  TCoiijGaLg  143.  728.  3.  Dafs 
diese  Form  nichts  Anstöfsiges  an  sich  haben  darf,  beweist  der  oben 
angeführte  Gebrauch  des  Arist.  und  Philostratus  in  der  gleichen 
Pers.;  wichtig  ist  auch,  dafs  der  Antiattizist  p.  90.  22  die  II.  Pers. 
Sing.  dö^KLg  verteidigt.  Auch  Rutherford  kommt  nach  einer  langen 
Untersuchung  über  die  äolischen  Optativformen,  speziell  über  die 
IL  Pers.  Sing,  zu  folgendem  Resultat:  „If  the  testimony  thus  pre- 
sented  by  verse  is  candidly  uccepted,  it  will  be  seen  that  although 
the  ending  -aig  was  not  so  carefully  avoided  as  that  of  the  third 
person  -ui,"  —  Das  Verbaladjektiv  von  isvai  hat  H.  gegen  die  Hand- 
schriften an  zwei  Stellen  auf  -trog  gebildet;  nur  104.  703.  50  hat 
er  das  rein  adjektivisch  gebrauchte  dvödu^LTrjrog,  der  handschriftlichen 
Überlieferung  sich  beugend,  stehen  lassen.  Liefs  H.  hier  die  aller- 
dings spätere  von  Ltcia  abgeleitete  Form  der  sonst  üblichen  Bildungen 
i^Ltög  (Hes.  Theog.  732),  ngoöLtog,  dvöitgoeiTog  (Eur.  Iph.  Aul.  345) 
gelten,  und  dies  war  nur  zu  billigen,  so  mufste  er  auch  an  den 
übrigen  Stellen  vor  einer  Änderung  zurückschrecken,  sobald  die 
Handschriften  in  unanfechtbarer  Weise  die  Formen  auf  -Lzt^Tsog  boten. 
Das  ist  aber  67.  678.  40  bei  nuQiTrjteov  und  113.  709.  12  bei  txrixiov 
der  Fall  Einstimmig  steht  nur  35.  654.  29  iriov  und  67.  677.  45 
ijtavLTEov.  Es  ist  nicht  angängig,  bei  Synesius  um  jeden  Preis  eine 
Uniformierung  im  Verbaladjektiv  von  uvai  durchführen  zu  wollen. 
Lukian  schreibt  (Schm.  I  261)  £l6ityitbov  und  TCccQttrjtsov,  bei  Agathias 
(Reffel  Über  den  Sprachgebrauch  des  A.  Progr.  Kempten  1894  p.  21) 
finden  sich  stets  die  Formen  von  Crdca.  —  Das  att.  Fut.  von  den 
mehrsilbigen  Verben  auf  -£^g)  hat  sich  noch  lauge  in  der  nach- 
klassischen Gräzität,  auch  in  der  Vulgärsprache  gehalten.  Lautensach 
p.  17  hat  solche  Futura  auf  -la  und  -lov^at  noch  bis  ins  IL  scL  a.  C. 
hinein  verfolgt,  selbst  im  N.  T.  sind  solche  Formen  noch  Regel  in 
der  III.  Pers.  Plur.  (Winer-Schm.  p.  106),  Dion.  Hai.  hat  ebenfalls 
stets  diese  Futurbildung  angewendet  (Jac.  p.  33).  Unter  den  Atti- 
zisten  hat  nach  Schmidt  (Josephus  p.  447)  Lukian  ebenfalls  nur  attische 
Futura    von    den   in    Rede    stehenden    Stämmen   gebildet,    bei  Arist. 
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(Schm.  II  30)  macht  allein  das  Verbum  sItcv^o)  eine  Ausnahme,  in- 
dem es  iknCöG)  formiert;  dafür  ist  nach  Schm.  a.  a.  0.  Galen,  für 
ElTtLcb  LXX  die  erste  Autorität.  «Ajrtra  ist  auch  im  N.  T.  die  einzig 
gebräuchliche  Futurform  (cf.  Wilke- Grimm  s.  v.).  Die  exzeptionelle 
Rolle  von  i^jti^G)  spielt  bei  Synesius  aTfoöxvßaUtca  (58.  671.  45)-, 
sonst  lesen  wir  ccxxif]  121.  711.  30,  diaxo^utv  127.  715.  24  und  133. 
720.  18;  Acyti}  4.  644.  38;  dvsLÖLOvvTag  58.  670.  40;  noQLEttca  150. 
734.  25;  TtQoöOQ^LEtv  129.  716.  26  und  ^a^tjy  67.  681.  11.  Für  die 
Unterlassung  der  attischen  Formation  bei  ccnoöxvßccXL^ca  mag  der 
Grund  darin  liegen,  dafs  änoexvßalt^G),  wie  auch  sein  Simplex,  nicht 
von  den  Attikern  gebrauchte  Verba  sind.  —  Im  akt.  Aor.  von  (pEQOJ 
geht  auf  den  attischen  Inschriften  im  Ind.  schon  seit  ungefähr 
350  a.  C.  die  ältere  Form  ^vayxov  {anYivEyxov)  und  die  jüngere 
rivsyxa  (atöTJvsLyxav,  anrjvsvxav  (zweimal),  a7C'i]vsyxav,  avri\ya]yxav) 
neben  einander  her  (Msths.  146  f.).  Dazu  stimmen  die  Worte  des 
Greg.  Corinth.  p.  149:  tö  ^vsyxcc  dix&s  Xsyovöi  xal  ^vsyxov  xal 
i]V£yxa;  Eustathius  zu  Hom.  Od.  B  p.  1435.  63  hält  ^veyxov  für  die 
bessere  Form;  der  Imperativ  (i^sveyxsto)  und  i^svsvxarG))  wird  aus 
den  Inschriften  nur  in  der  älteren,  das  Partiz.  {siesvsyxccvti,  ivsyxa- 
6av)  nur  in  der  jüngeren  und  der  Infin.  (i^evsyxEtv  viermal,  fisTS- 
vsyxstv,  sCöevsyxsiv  zweimal)  wieder  nur  in  der  älteren  Weise  formiert. 
In  der  klassischen  Litteratur  ist  vom  Ind.  des  Aor.  II  ^vsyxov  nur 
die  erste  Pers.  Sing,  aus  Soph.,  Aristoph.  und. einmal  aus  Isokr.  sicher 
belegt;  die  übrigen  Formen  des  11.  Aor.  kommen  nach  Kühn.-Bl.  I 
2.  560  entweder  gar  nicht  vor  oder  sie  entbehren  der  genügenden 
handschriftlichen  Stütze.  Der  episch-jonische  Aor.  Vivelxov  soll  hier 
nicht  berücksichtigt  weiden.  Im  Med.,  das  die  att.  Inschriften  für 
dieses  Tempus  überhaupt  nicht  belegen,  ist  der  IL  Aor.  in  der  klassischen 
Litteratur  nur  sehr  selten,  '^vsyxcc^rjv  dagegen  findet  sich  durch  alle 
Modi.  Unter  den  Attiz.  hat  Lukian  (Schm.  I  232  f.)  11  mal  ^vsyxa 
und  einmal  den  dazugehörigen  Imperativ  ivEyxov;  häufiger  ist  bei 
ihm  im  Aktiv  der  IL  Aor.;  im  Med.  herrscht  dagegen  nur  der  Aor. 
rjVEyxdfirjv]  Arist.  (a.  a.  0.  II  p.  33)  nimmt  den  Ind.  des  Akt.  nur  aus 
dem  I.  Aor.,  den  Imperativ  bildet  er  zweimal  avEVEyxaxs,  einmal 
ävEVEyxs,  der  Infin.  wird  einmal  nach  dem  I.  und  einmal  nach  dem 
IL  Aor.  formiert,  das  Part,  gehört  zweimal  dem  11.  Aor.  an.  Im 
Med.  liefert  nur  der  I.  Aor.  die  nötigen  Formen  im  Ind.  und  im 
Part.;  der  Konj.  ElöEviyxcovTui,  wird  wohl  auch  diesem  Aor.  ange- 
hören. Aelian  (Schm.  III  44)  hat  nur  die  Formen  '^vsyxav  (in  V.  H.), 
rivayxato  und  EVEyxaöd-at-,  der  zweite  Aor.  ist  also  bei  ihm  ver- 
schwunden. Bei  Philostratus  (Schm.  IV  40)  herrscht  ebenfalls  der 
I.  Aor.  mit  Ausnahme  des  Part.  Bei  Synesius  ist  fürs  Akt.  im  Ind. 
nur  der  I.  Aor.  zugelassen:  ^vsyxa  129.  716.  13;  ElörjvEyxa  1.  638.  13; 
i^tjvsyxa  154.  735.  19;    dvtEiörjvEyxanEv  62.  673.  44;    zu  diesem  Aor. 
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gehört  wohl  auch  ^vEyxs  145.  729.  17  und  154.  737.  22,  sowie  i^ijvsyxs 
154.  736.  40;  der  Imperat.  lautet  einmal  nsQLsvsyxaTs  5.  646.  23;  der 
Infin.  lautet  gewöhnlich  iviyxav  4.  643.  27  und  105.  704.  42;  ebenso 
avsviyxKL  67.  677.  27;  i^eviyxai  101.698.30;  övvdtsvsyxai  58.  671. 
19  und  övvsLösviyxai,  44.  656.  18;  zweimal  steht  aber  auch  der  Inf. 
des  IL  Aor.  ivsyxetv  105.  704.  19  und  övvsiösvsyxstv  (Mon.  481 
TtQod  — )  129.  716.  3.  Das  Part,  lautet  TtccQsvsyxav  104.  703.  13,  so- 
wie £7t£V£yx6vtog  11.  648.  15  und  96.  696.  13.  Die  einzige  begeguende 
Medial  form  ist  äjtTjvsyxaro  AA.  658.  53.  Der  Sprachgebrauch  des 
Synesius  stimmt  auffallend  mit  dem  des  Arist.  überein,  die  Über- 
einstimmung mit  dem  Brauch  der  attischen  Autoren  ist  dagegen  nur 
eine  teilweise.  —  Vom  Stamm  Ell  findet  sich  bei  Synesius  nur 
der  mediale  IL  Aor.  und  zwar  in  den  Formen  anBCitaro  (46.  659.  38) 
und  änELTCavTo  —  aneCnaö^ai  (67.  681.  35).  Für  diesen  Aor.  sind  im 
Att.  keine  Präzedenzien  zu  finden;  doch  ist  er  bei  den  Späteren  und 
unter  ihnen  auch  bei  den  Attizisten  gerne  im  Gebrauch  gewesen 
(Ael.  nur  in  V.  H.  37.  15  aneCnaxo-^  Luk.  Dial.  mort.  29.  449  und 
Arist.  33.  415  ccnaCnccad-B):,  daher  wohl  auch  die  Meinung  des  Thom. 
Mag.  p.  12.  6  xal  ansindfiriv  xal  änetnov]  so  Ritschi,  während  man 
früher  las  aTtEiJcä^rjv  xaXkiov  r)  aneZnov.  —  Übrigens  hat  sich  bei  den 
Attizisten  wenigstens  der  Gebrauch  des  medial.  Aor.  allem  Anschein 
nach  nur  auf  das  Compositum  caiEi%a6^tti  beschränkt.  —  In  diese  Um- 
gebung wird  gewöhnlich  auch  der  Aor.  svgdfirjv  gestellt.  Auch 
er  soll  seine  Entstehung  der  im  III.  und  IL  sei.  a.  C.  aufgekommenen 
Gewohnheit  zu  danken  haben,  nach  der  man,  vor  allem  in  der  alexan- 
drinischen  Mundart,  die  Endungen  des  I.  und  II.  Aor.  mit  einander 
konfundierte.  Zu  welchen  Mifsbildungen,  mag  auch  die  Sprache  da- 
durch an  Deutlichkeit  gewonnen  haben,  diese  Verwirrung  des  Sprach- 
gefühls thatsächlich  führte,  zeigt  Hatzidakis  p.  185;  die  Folgen  der- 
selben liegen  noch  heutzutage  im  Neugriechischen  deutlich  zu  Tage 
(Mullach  p.  226).  Selbst  in  die  attischen  Inschriften  hat  sich  jene 
Konfusion,  wenn  auch  erst  bedeutend  später,  Eingang  erzwungen; 
denn  dort  findet  sich  in  der  Poesie  der  Kaiserzeit  ^(pEQa,  e6%ci.  und 
^Xjtt^a  (letzteres  statt  ^kni^ov)  und  eben  auch  unser  svQccfirjv.  Vom 
Stand  der  Wortbildung  aus  aber  ist  gegen  EVQcc^riv  kein  Bedenken 
zu  erheben,  wenn  man  nur  diesen  Aor.  als  nach  Art  der  Verba 
liquida  gebildet  betrachtet.  Der  Anstofs  liegt  vielmehr  darin,  dafs 
die  ganze  Gräzität  in  der  guten  Zeit  diesen  Aor.  nicht  gebildet  haben 
soll;  wenigstens  hat  man  denselben  in  den  meisten  Fällen  (Pindar, 
Andokides,  Demosth.)  eliminiert.  Was  die  Attizisten  betrifft,  so  hat 
ihn  bei  Luk.  Jacobitz  de  astrol.  27.  371  geduldet.  Bei  Philostratus 
dagegen  V.  Soph.  I  25.  533  bat  ihn  Kayser  ebenfalls  entfernt.  Auch 
im  Arist.  schreibt  Dindorf  VI  67.  70;  XXXIIl  620.  98;  XXXXI  764. 
293;  XXXXII 784. 321  stjqovxo  und  E-bgö^iEvos»   Bei  Aelian  wird  evquvxo 
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nur  in  der  unechten  V.  H.  46.  21  gelesen.  Phryn.  verbietet  diese 
Form  ausdrücklich  mit  den  Worten  (Ruth.  p.  215):  svQaöd-ccL  ovx 
igstg  TCQOTcaQo^vtövcag  diä  reo  ä,  KkXä  TCccQo^vTÖvag  diä  tov  £,  sv- 
QB6&aL.  Gewifs  bleibt  £VQ(X(iriv  für  die  ältere  Gräzität  eine  seltene 
Form,  aber  dadurch  allein  ist  noch  kein  Grund  gegeben,  diesen  Aor. 
ganz  aus  dem  Weg  zu  schaffen.  Für  Synesius  dürfte  dies  auf  alle 
Fälle  seine  Schwierigkeiten  haben,  wenn  auch  H.  in  seinem  Text 
überall  die  Formen  mit  ä  unterdrückt  hat.  Vom  Ind.  findet  sich 
62.  673.  41  einstimmig  in  meinen  drei  Handschriften  die  Form  svqkto, 
Mon.  481  hat  ein  s  übergeschrieben;  67.677.48  hatnur  Par.  1039  svQccto, 
Mon.  481  evQSto-^  der  nur  einmal  (94.  693.  32)  vorkommende  Optativ 
lautet  in  meinen  Handschriften  übereinstimmend  svQaio,  nicht  6vqolo, 
wie  H.  schreibt.  Von  dem  siebenmal  vorkommenden  Part,  bieten 
meine  Codices  einstimmig  an  sechs  Stellen  (57.  666.  52;  67.  675.  42; 
110.  708.  15;  137.  723.  43;  145.  729.  18;  148.  732.  51)  die  Form  mit 
ä,  einmal  (58.  671.  7)  liest  Par.  1039  evQÖfievog  mit  übergeschriebenem 
ä,  Mon.  490  evQccnsvog'^  Mon.  481  svgö^isvog,  aber  korrigiert  aus  -dfievog. 
Für  den  Inf.  ist  147.  731.  3  einstimmig  die  Form  svQccöQ^ai  über- 
liefert, 44.  657.  43  aber  liest  so  nur  Par.  1039,  Mon.  481  hat  evQsö^ai. 
Der  Imperat.  in  der  III.  Pers.  Sing,  wird  vom  Akt.  genommen  und 
heilst  i^avQttca  (43.  656.  9).  —  Die  IL  Aoriste  des  Pass.  galten 
für  eine  attizistische  Feinheit:  Moer.  p.  200.  15  xcctaksytlg  'At- 
TLXOi,  otttxaXsxdslg  "EXlrjvsg.  anriyyelriv,  das  Jacoby  p.  35  aus  Dion. 
Hai.  anführt,  hat  Synesius  nicht;  er  schreibt  jtQoayysXd'Evtcav  132.  718. 
47.  Aufgefallen  ist  mir  nur  diOQvy^aEtaL  44.  659.  11  und  ein  aller- 
dings bis  jetzt  nur  mangelhaft  überlieferter  H.  Aor.  Pass.  von  tceiittco: 
i7tE^q)rjv.  9.  647.  37  xara7i£^(p^ELg  (Par.  1039  xat cctce fiep s ig);  97.  696. 37 
7tEfi(p&i]vai  (Par.  1039  n£iiq)f}vai)  und  38  JiEfiq)&i]6Etai,  (Mon.  490  TCEfiffr^- 
6 Etat)]  129.  716.  8  TtEfiq^&Evtojv  (Mon.  490  nE^(pEvxcov).  Cf.  auch  unten 
p.  69  f.  s.  V.  (pccLvco  und  q)VG).  —  III.  Futura  habe  ich  aufser 
7CE7Cav6o^tti  und  dem  noch  zu  erwähnenden  re'O'vijlofiat  keine  gefunden; 
sie  werden  umschrieben:  TtEJtotYjxcog  Eör]  21.  651.  13;  67.  681.  13  und 
119.  710.  44;  xExaQiö^Evog  eörj  21.  651.  14. 

b)   Die  Verba  auf  -oj. 

Statt  der  Form  avvTOj,  die  als  die  eigentlich  attische  gilt, 
findet  sich  bei  Synesius  von  dem  in  den  Inschriften  nur  einmal 
durch  eine  poetische  Inschrift  des  IV.  sei.  a.  C.  bezeugten  Stamm  ävv- 
51.  661.  44  die  Form  ävvELv;  von  den  Attizisten  gebrauchen  diese 
Form  auch  Dio  Chrys.  und  Luk.  (Schm.  II  79),  Arist.  und  Ael.  da- 
gegen haben  avvro.  Nach  Veitch  s.  v.  scheint  ävvco  die  mehr 
poetische  Form  gewesen  zu  sein,  doch  begegnet  dieselbe  auch  bei 
Demosth.  Plato  und  Xen.     Mit  grofser  Einstimmigkeit  verlangen  die 
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Grammatiker  (Moer.  p.  202.  23;  Phryn.  Lob.  p.  188;  Ruth.  p.  247  ff.; 
Thom.  Mag.  p.  220.  13;  Eustath.  Od.  1650.  28)  an  Stelle  der  Formen 
Aov£rat,  sXovöfisd'a,  Aov£<?0^at,  kovö^ievog  u.  s.  w.  die  kon- 
trahierten Bildungen  kovrai^  f'Aov/LifO"«,  AovtfO'at,  Xov^evog 
u.  s.  w.  So  hat  denn  auch  H.  121.  711.  32  die  von  seinen  sämt- 
lichen Handschriften  und  auch  vom  Par.  1039  Mon.  481.  490  ge- 
botene Form  ^.ovofisvTj  in  kov^evt]  geändert.  Es  ist  nun  einerseits 
nicht  thunlich  auf  Kosten  der  Handschriften  in  dieser  Weise  unseren 
Autor  zu  korrigieren,  andrerseits  wäre  es  auch  völlig  verfehlt,  um 
unseres  Autors  willen  in  die  selten  einstimmige  Autorität  der  Gram- 
matiker einen  Zweifel  setzen  zu  wollen.  Es  ist  nach  dem  Zeugnisse 
der  von  Rutherford  angeführten  und  in  dieser  Frage  gewifs  kompe- 
tenten Dichter  an  der  Richtigkeit  der  von  den  Grammatikern  auf- 
gestellten Regel  nicht  zu  zweifeln.  Man  mufs  sich  mit  der  Kon- 
statierung der  Thatsache  begnügen,  dafs  sich  Synesius  eben  in  diesem 
Falle  den  grammatikalischen  Vorschriften  nicht  fügen  mochte.  Übrigens 
hat  Luk.  ebenfalls  nur  offene  Formen,  Aelian  (Schm.  HI  42)  wechselt, 
indem  seine  Schriften  bald  Xavö^svog,  Xovs6&aL,  bald  Aovrat,  kovfisvog 
aufweisen,  die  gleiche  Abwechslung,  die  auch  Philostratus  (Schm.  IV  38) 
aufweist.  —  Statt  ol'o^ac  schreibt  Synesius  stets  olfiat  an 
13  Stellen,  ebenso  stets  ^>ijv  57.  665.  52;  129.  716.  26  u.  141.  726. 
21;  die  III.  Pers.  Sing,  im  Impf,  dagegen  lautet  aero  (130.  717.  1) 
nach  dem  attischen  Kanon.  —  Die  Kontraktion  der  Verba  kon- 
trakta  wird  regelmäfsig  durchgeführt.  Nur  an  einer  Stelle  119. 
711.  3  bieten  meine  Handschriften  statt  der  von  H.  aufgenommenen 
Lesart  datrai,  die  Form  distal,  die  H.  im  Apparat  nicht  anführt. 
Dafs  die  attische  Regel  detrat  verlangt,  ist  selbstverständlich.  Kühn.- 
Bl.  I  2.  188  Anm.  1  will  deswegen  die  in  den  Attikern  vorkommenden 
offenen  Formen  sämtlich  korrigieren.  Lob.  führt  zu  Phryn.  p.  220 
mehrere  Stellen  aus  nachklassischen  Autoren,  auch  eine  aus  dem 
Attiz.  Philostr.  an,  in  denen  die  Kontraktion  ebenfalls  unterblieben 
ist.  Aus  Callinicus  V.  Hyp.  sind  als  offene  Formen  dhöd-ai  und 
iddeto,  aus  Marcus  Diaconus^)  V.  Porphyrii  desed^at  und  idesto, 
dazu  noch  nlüxe  zu  entnehmen.  Offenbar  war  geringere  Strenge  in 
der  Kontraktion  der  Verba  auf  -io  in  der  Koine  gebräuchlich.  Über 
Arrian  cf.  Böhner  p.  18;  Dion.  v.  Hai.,  der  sonst  kontrahiert,  hat  die 
Unterlassung  der  Kontraktion  zu  einem  Mittel  der  Hiatusvermeidung 
gemacht  HI  6  duiiEev  avTöi'  rä  ßovXsvuccta ,  und  Jacobi  p.  34  ist 
darnach  zu  korrigieren.  Über  die  Vulgärsprache  cf.  Mullach  p.  257.  7. 
Auffallend  ist,  dafs  selbst  der  Antiattizist  p.  94  idhro  avrl  tov 
idetro  zu  verteidigen  unternehmen  konnte.      Auf  jeden  Fall  verdient 


1)  Die  Quelle  meiner  sprachlichen  Beobachtungen  aus  Marcus  Diaconus  ist 
der  Indiculus  grammaticus  der  Bonner  Ausgabe. 
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die  Variante  bei  unserra  Autor  aufmerksame  Beachtung.  —  Die  Op- 
tativformen der  gleichen  Verba  werden  im  Akt.  stets  auf  -oirjv 
gebildet;  so  lesen  wir  ccÖLicoLYjg  30.  653.  6;  doKoCri  144.  728.  50; 
svöaL^ovoirjs  26.  652.  13;  ^i0oLr]g  146.  730.  25;  noiOLi^g  153.  735.  15; 
nQoxoQOLfj  67.  675.  37;  auch  die  III.  Pers.  Plur.  lautet  übereinstim- 
mend mit  dem  attischen  Brauche  iTudrj^oisv  129.  716.  37  und  ^ccqtv- 
Qotsv  50.  661.  15.  So  hat  gewifs  H.  recht  gethan,  wenn  er  61.  673.  9 
die,  wie  er  sagt,  in  seinen  sämtlichen  Handschriften  stehende  Form 
övyxvQot  mit  der  ed.  princ.  in  övyxvQst  geändert  hat;  übrigens  haben 
meine  Handschriften  das  richtige  övyxvQEt.  —  Eine  merkwürdig  wider- 
spruchsvolle Erscheinung  zeigt  sich  bei  den  Verben  auf  -öcj,  in- 
dem dieselben  nach  Blass  (Gramm,  p.  61.  1)  im  N.  T.  eine  Anzahl 
von  Neubildungen  an  Stelle  älterer  Verba  aufweisen,  während  nach 
Mullach  p.  250  u.  Anm.  und  Hatzidakis  p.  408  dieselben  Verba  im 
Griechischen  früh  auszusterben  anfingen  und  in  Verba  auf  -ovo  über- 
gingen, in  welcher  Gestalt  sie  heute  noch  im  Neugriechischen  ihr 
Dasein  führen.  Obwohl  dieser  Prozefs  nach  dem  bei  Hatzidakis  an- 
geführten Zeugnis  aus  Papyr.  Graeci  Leemann  II  15  schon  im  III. 
oder  IV.  sei.  begonnen  haben  mufs,  darf  man  selbstverständlich  bei 
Synesius  das  Vorkommen  einer  solchen  Form  auf  -ovo  noch  nicht  er- 
warten; aber  der  Einflufs  der  schon  erstarkten  Bewegung  zeigt  sich 
darin,  dafs  die  Zahl  der  Verba  auf  -öco  im  Präsens  und  Impf,  auf 
eine  kleine  Zahl  zusammengeschrumpft  ist:  es  findet  sich  nämlich 
neben  dem  allein  öfter  vorkommenden  d^ioco  nur  noch  dreimal  xuq- 
nov{iai  (11.648.23;  79.  689.45  und  105.  704. 4),  je  einmal  äUorgioviisd-a 
112.  709. 2,  dgovv  148.  731.  28,  dixatot  142.  727. 5,  i^nsdoig  143.  727. 15, 
oixsLOv^sd-a  112.  709.  2  und  Qiyotg  114.  709.  25.  —  Von  dem  attisch 
richtig  gebildeten  Aor.  ißiav  lautet  der  Optativ  bei  Synesius  50. 
661.  24  ßiarjv;  Kühn.-Bl.  I  2.  192  Anm.  2  hält  diese  Optativbildung 
für  unrichtig  und  verlangt  fürs  Attische  ßiOLrjv.  — Weder  iTtL^sXofiat, 
noch  i7ii(i£k£o^ai,  habe  ich  bei  Synesius  im  Präsensstamm  an- 
getroffen.—  Nach  den  Vorschriften  der  Grammatiker  (Moer.  p.  195.  20; 
Thom.  Mag.  p.  121.  13)  und  nach  Ausweis  der  attischen  Inschriften 
(Msths.  p.  145.  6  und  Lautens.  p.  5)  bilden  die  Verba  liqu.  in  der 
guten  Zeit  ihren  I.  Aor.  nur  dann  mit  ä,  wenn  diesem  ä  ein 
l  oder  Q  vorausgeht,  sonst  mit  -»?;  einige  Verba  haben  sich  daneben 
auch  ohne  diese  Vorbedingung  das  Recht  eines  Aor.  mit  ä  gewonnen. 
Luk.  läfst  öfter  ä  zu  (Schm.  I  229  xoLkdvccvTsg ,  ixxccd-ccQca,  ineaiq- 
(lavs),  Arist.  a.  a.  0.  II  24  folgt  dem  attischen  Gebrauch  aufser  in 
ötjfiaLVto,  das  neben  örjfirivai,  auch  einmal  öi^^ävai  bildet.  Bei  den 
Vulgärschriftstellern  schwankt  der  Gebrauch,  indem  z.  B.  Dion.  Hai. 
(Jac.  p.  34)  ä  und  ^  zuläfst,  Josephus  (Schmidt  p.  459  f.)  im  Ind.  rj, 
im  Inf.  und  Part,  aber  ä  schreibt.  Arrian  hat  (Böhn.  p.  29)  mit  Aus- 
nahme   einer   unsicheren    Stelle   nur   ij,  Polyaen  (Mal.  p.  17)  bietet 
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zwar  vTCoötj^'^vrj  f  6r}nrivaL,  aber  ieij^ava.  Im  Xenoph.  Eph.  hat  H. 
(Mann  p.  7)  mit  Unrecht  ixxad-iiQai  (383.  31  in  den  Erotici  Script. 
Bd.  I)  in  ixxa&ägai  geändert.  Synesius  schliefst  sich  dem  Vorbild 
der  Attiker  an  in  xa&tJQaöd-ai  (57.  664.  21  und  154.  735.  28),  ngoxa- 
d-YjQtt^svov  (44.  656.  47)  und  in  svtpQävai  (110.  708.  24);  61.  672.  44 
aber  bietet  Mon.  481  statt  der  Vulgata  örj^r^vag  die  Form  erjfidvccg 
nit  übergeschriebenem  rj.  In  den  Inschriften  ist  der  Aorist  von  6r]- 
fiaLvco  nicht  überliefert.  Umgekehrt  läfst  Synesius  148.  733.  13  den 
Aor.  von  XmaCvca :  kncrivai  lauten.  —  Den  Schlufs  des  Abschnittes  über  die 
Verba  auf  -o  sollen  die  durch  -tfxcj,  -dva^  -löxccvo)  erweiterten 
Verba  bilden.  Was  zunächst  d  t  d  (>  a  <? x  o  anlangt,  so  bildet  Synesius  vom 
II.  Aor.  ohne  handschriftliche  Variante  57.  664. 29  den  Inf.  diadgavai  und 
79.  688.  54  das  Part.  diaÖQccg.  4.  642.  33  aber  schwanken  die  Hand- 
schriften: Par.  1039  will  änodgäöai,  Mon.  481  ccjcoSQavai,  Mon.  490  dno- 
dgavcci  geschrieben  haben.  Ahnlicher  Wechsel  besteht  auch  bei  Callin. 
V.  Hyp.  ccTtoÖQci^avTog,  aber  dnedga  und  diadgag.  H.  behauptet  in  seinem 
Apparat,  nur  die  Form  änodQcc0ai  gelesen  zu  haben,  schreibt  aber  &no- 
dQKvai.  —  Von  öAttfO-avoj  lautet  der  IL  Aor.  57.  666.  17  ahö&ov,  104. 
703.22  bieten  meine  beiden  Handschriften  Par.  1039,  Mon.  481  (490— )den 
I.  Aor.  aha^rjös.  H.  sagt,  dafs  er  den  H.  Aor.  aXiöds  gegen  alle  seine 
Handschriften  hergestellt  habe.  Wenn  auch  unattisch,  wird  diese  Bildung 
unserm  Autor  nicht  abzusprechen  sein.  —  Statt  des  erweiterten  Präsens- 
stammes d-iyydvcj  ist  mit  meinen  drei  Handschriften  dem  Synesius 
das  Part.  Präs.  d'Lycov  58.  671.  33  zu  erhalten;  H.  schreibt  Q-iyeiv. 
Thom.  Mag.  p.  271.  8  stützt  diese  Lesart  durch  das  Citat:  Svviöiog 
iv  inLötoXf].  6  d^iyav  ivayovg  ktcoXccvei  xfig  TCQOötQon^g.  Veitch 
führt  d-Lya,  d-i'yei  erst  aus  Christus  patiens  1109  an,  d'iyoiffa  bei 
Pind.  P.  8.  24  akzentuiert  Bergk  d^tyotga.  —  Ebenso  lesen  Man.  490 
und  481  an  der  Stelle  57.  666.  15  statt  dcpXövra:  ogjAovta;  'ötplca 
ist  aus  den  Attikem  überall  entfernt;  bei  Dio  Chrys.  I  39.  22  und 
395.  31 D  ist  es  aber  unanfechtbar. 


c)  Verba  auf  -jitt. 

Von  den  Verben  dtdcofit,  irj^iL,  iötti^l  und  tCd-riyn  habe  ich  fol- 
gende Formen  aus  dem  Präs.,  Impf,  und  Aor.  gefunden,  ^idoiii: 
Akt.  Präs.  Ind.:  avtiÖLÖaiiL  32.  654.  20;  Scnoöidotic  71.  673.  4;  iv- 
d£d(0(iL  133.  720.  34;  didag  67.  677.  28;  Scjtodtdßyg  137.  723.  4;  dc- 
dcoaiv  40.  655.  23;  61.  673.  24;  116.  710.  3;  147.  730.  49;  dTCoStdoöiv 

104.  701.  49;  110.  708.  41;   dtdöaöLV  120.  711.  14;    ScTCodidöaöiv  133. 
720.  11;    ixdidöaaiv  51.  661.  40.       Imperat.:    dt'dov  134.  721.  27 
156.  738.  5.     Part.:  diöorig  44.  657.  31;  57.  667.  28;  72.  683.  46  (bis) 

105.  705.  13;  135.  722.  1;  didövra  83.  691.  13;  Scnodido'ög  129.  716.  3 
ccTtodiSovöiv  133.  720.  12;  imdidovg  144.  728.  29;  iniÖLdövra  19.  650. 
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38.  lüfin.:  didövai,  67.  680.  15.  Impf.:  ididov  4.  644.  18;  57.  665. 
23;  67.  678.  37;  ijtsöCdoöav  88.  692.  6.  Aor.:  Ind.:  ^dcoxa  18.  650. 
33;  105.  706.  31;  söaxsv  4.  644.  25;  49.  661.  3;  dvtsdcaxsv  130.  716. 
51;  ccjtBdcoxev  47.  660,  9;  inidcoxEV  13.  649.  9;  101.  698.  18;  tcqov- 
daxsv  95.  696.  9.  Konj.:  änodag  120.  711.  17;  dag  141.  726.  33; 
148.  731.  36;  da  (sie!)  14.  649.' 27;  d&^sv  57.  670.  8.  Opt.:  im- 
doCri?  44.  658.  4i;  öoCri  137.  723.  23;  149.  734.  8;  doirnisv  139.  724. 
48;  148.  732.  53.  Imperat.:  d6g  94.  693.  44;  94.  694.  5;  änödog  93. 
693.  23;  M8os  44.  656.  42.  Part.:  8ovg  134.  721.  22-,  änodovg  67. 
675.  34;  BTtidovs  11.  648.  22;  134.  721.  30  und  39;  nagadovg  32. 
654.  2;  67.  675.  45;  iv86vxos  67.  679.  51;  snidovöri?  HO.  708.  2Q; 
86vxi  137.  723.  15.  Infin.:  dovvat  21.  651.  17;  28.  652.  24;  44.  657. 
5  und  10;  67.  679.  54;  67.  682.  4;  ivdovvcci  116.  710.  17;  131.  718. 
39;  iiExadovvai  67.  680.  40;  itaQadovvai  44.  658.  46;  67.  679.  50. 
Verbaladj.:    doraov  44.  657.  34.     Medium:    Aor.  Ind.:    anadoto  3. 

639.  18;  72.  683.  48.  Part.:  äjtodofisvoig  6.  646.  41;  Scnodofiavovg 
52.  662.  6;  69.  672.  5.  Inf.:  änodöa^aL  67.  679.  53  (V.  1.  ccnoSido- 
ßd'ai).     "I7](ii:    Akt.    Präs.  Ind.:    acpirj^L  148.  731.  10;    inaq)LYj6i  4. 

640.  35;  icpCtjöiv  4.  641.  47;  7iaQL7]6LV  57.  667.  43;  iviaöi  129.  724.  27. 
Part.:  dcpieig  104.  703.  15;  dqjievtog  101.  698.  47.  Infin.:  cccpuvai 
28.  652.  23.  Aor.  Ind.:  iiprixa  67.  680.  39;  äiprixsv  14.  649.  26;  57. 
668.  11;  67.  680.  34;  iLEd-fiksv  4.  641.  19.  Konj.:  ßcvfig  U.  656.  44; 
xa&fjg  15.  649.  39.  Imperat.:  ävsg  93.  693.  22.  Part.:  Sc(p£ig  61. 
672.'  46;  146.  730.  3;  147.  730.  32;  xa^etg  44.  ;656.  26.  Infin.: 
dvstvai  4.  644.  48;  diatpElvai  121.  711.  19.  Über  die  Aorist- 
formen mit  X  siehe  unten!  Med.  Ind.  Präs.:  tfftat  98.  697.  20; 
7tQ0<sCetaL  105.  706.  32.  Part.:  TtQoötsiLsvov  95.  694.  31;  140.  725.  22] 
icpLS^svov  138.  724.  3;  icpLa^svaig  140.  725.  17.  Aor.:  Konj.:  tcq6(S- 
covtccL  148.  731.  49  (v.  1.  nQoßicavTai  (sie!)).  Imperat.:  Cvvaöo  31. 
653.  23.      Part.:    TtQOßs^avog  105.  704.  24.     Infin.:  xcctuTtgoadd-aL  4. 

641.  25;  7tQoa6&at  113.  709.  7;  131.  718.  39.  Verbaladj.:  xcc&etog 
44.  658.  49.  —  "iGtrun:  Akt.  Präs.  Ind.:  GwCäTruiL  38.  655.  6;  83. 
691.  8;  102.  699.  46;  icvCetrig  57.  663.  36;  &vL6xri6i  148.  733.  11; 
dfpCötri^i  57.  667.  38;  xa^i6tri6i  4A.  657.  52.  Part.:  tatdg  144.  728. 
45;  xad'Lötdg  105.  705.  49;  (ia^i0tdg  130.  717.  4;  övviötdg  66.  663.  2; 
övvaötäöL  38.  655.  3.  Inf:  dviördvai  134.  721.  19;  i(pimdvaL  6.  645. 
39;  xa^i6tdvai  130.  717.  37;  (Svvißtdvai  50.  661.  30;  102.  700.  4. 
—  Über  die  naeb  Art  der  Verba  auf  -dco  gebildeten  Formen 
wird  unten  gehandelt.  Impf:  dvLöraöav  61.  677.  24.  Aor. 
I.  Ind.:  aörrjöa  55.  662.  42;  0vvdis0trj6ag  138.  724.  11;  xaxa6xri(SEV 
130.  717.  31;  öwBöTTjöa  49.  660.  46  und  74.  685.  42;  xccraörijeaiiav 
4.  641.  4.  Opt.:  7CccQa6t^6ca[ii,  67.  681.  29.  Imperat.:  6tt]0ata  73. 
685.  6.  Pari:  överylöavtog  146.  730.  13.  Infin.:  6v6tfj6ccL  20.  651.  8. 
Aor,  II.  Ind.:  djtaötr)  4.  640.  33;  i^aörr)  4.  643.  45;  xataötrj  61.  676. 
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52;  7CttQi6xri  57.  665.  11;  104.  703.  33;  tiequött}  95.  694.  36;  TtQOvötrj 
3.  639.  27;  övvsßtrj  19.  650.  41;  vjcsöTti  145.  729.  29;  TtsQußtrjusv 
14.  649.  28.  Imp.:  vnöörri&t  121.  711.  24.  Part.:  xataözdg  44.  657. 
48;  övördg  66.  674.  14  und  16;  {)7io6rdig  13.  649.  9;  67.  679.  39;  122. 
712.  36;  övöTäaa  125.  714.  19;  xccraötccvros  132.  719.  21;  nsQiätdv- 
tav  4.  643.  40.  Inf.:  avxLy.aTaQTYivat  67.  680.  4;  ngoörfjvaL  57.  669. 
46;  67.  678.  17;  övörfivaL  11.  650.  32;  44.  656.  45.  Med.  und  Pass.: 
Präs.  Ind.:  retcctaL  130.  717.  43;  7ieQu6tatai  11.  686.  30;  116.  710. 
15;  i^iötd^s&a  66.  675.  3;  Löxavtai  140.  726.  6;  vtpCöxavtai  132.  719. 
14.  Part.:  i^Löxafiavr]  4.  642.  42;  icpiöxd^evog  111.  708.  42;  naQiöxd- 
Hsvog  67.  680.  27.  Inf  in.:  dv^iöxaö^ai  132.  718.  51;  dcpLOxaö&at 
143.  727.  50;  dLaviöxccö&cci  132.719. 4.  Aor.  I.  Konj.:  xcctccffxj^öcovxai  67. 
681.  36  (v.  1.  xax<x6xr]6ovxcci)]  naQaöxrjerjxai  133.  720.  28.  (v.  1.  jtaga- 
6xi]66xaL).  Part.:  ngoexrjödfisvog  5.  646.  10;  Ttgoöxrjöcc^iEvovg  5.  645. 
38.  —  Ttd^rjfii:  Akt.  Präs.  Ind.:  dvaxL^r]fii  137.  723.  9;  fisxaxL^rj- 
ötv  67.  677.  34.  Part.:  xi^ng  105.  705.  12;  ^sxaxi9svxog  103.  701. 
17.  Infin.:  :tQ06XL&evai  4.  641.  9  (v.  1.  7CQ06xL%^ivxa).  Impf.:  dvs- 
xC&riv  57.  665.  38.  Aor.  Ind.:  «W^T^xa  86.  691.  27;  98.  697.  14; 
TtQoöi^n^a  154.  737.  32;  ive^rixsv  127.  715.  18;  iTtd^rjxe  58.  671.  24; 
li£XE&rjX£v  43.  656.  11;  naQS&rjxev  57.  666.  27;  TiQOöa&rjxsv  57.  666.  6. 
Über  die  Formen  mit  x  siehe  unten!  Part.:  arxi^etg  127.  715. 
22;  iv^stg  130.  717.  32;  itQo69sig  57.  665.  7;  76.  686.  23;  120.  711.  18; 
jtQoe&Evreg  53.  662.  22;  övv&sig  44.  656.  25;  aw&ivxsg  44.  658.  29. 
Inf.:  iv'&atvai  134.  721.  36;  im^Etvat  8.  647.  17;  101.699.35;  fiExa- 
^Elvtti  103.  101.  23;  140.  725.  44;  ngo^Etvcci  67.  677.  26;  TCQoa^atvai, 
61.  673.  7.  Med.  und  Pass.:  Präs.  Ind.:  Tt^6fiat  105.  705.  41;  154. 
730.  22;  (Svvxtd-EfiaL  143.  728.  25;  ocvaxL^Exai,  113.  709.  16;  6vvano- 
xid-ExccL  66.  674.  16;  xaxaxt^a'fiE^cc  62.  673.  48;  invxC^Evxav  148.  733. 
20.  Konj.:  xi^fixaL  94.  693.  43.  Part.:  Tt^£>£vog  95.  696.  6;  dva- 
xid-E^Evov  67.  679.  19;  övvdiaxc&EfiEvovg  67.  679.  45.  Impf,:  exC&exo 
126.  714.  35;  ivExi^iiLE^u  4.  644.  6.  Aor.  Ind.:  i^iiiriv  4.  642.  18; 
EKE^EiLriv  57.  669.  32;  e^ov  12.  683.  32;  106.  706.  39;  iyxaxi&Exo 
136.  722.  25.  Konj.:  xaxd^y  52.  662.  11;  dvada^iE^a  57.  670.  14. 
Opt.:  »Etxo  105.  705.  27.  Imperat.:  ^Exddov  153.  735.  16.  Part.: 
ngo&EiiEvrig  137.  723.  19;  ini^E^Eva  14.  649.  17;  iitL^i^Evov  57.666.2; 
6vv^EiiEvoL  104.  702.  8.     Inf.:  TCQo^iß^ai  67.  675.  37. 

Von  der  bereits  a.  C.  eingetretenen  Konfusion  von  Formen 
auf  -tfat,  -60  und  auf  -?;,  -ov  (Hatzid.  p.  188.  Mull.  p.  261),  die 
schon  bei  Polyb.  zum  Gebrauch  von  övvri  statt  övvaßaL  geführt  hat, 
findet  sich  bei  Synesius  das  gleiche  Beispiel  an  zwei  benachbarten 
Stellen  im  80.  Briefe  690.  40  und  41  in  den  Worten:  vvvl  dl  ändv- 
xcov  EQrjfios  VTtolECnoyLai,  nXijv  eL'  xl  6v  dvvrj  —  cSv  (ihv  ovv  ueX  xal 
dvvf]  xal  dvvaco.  Das  von  Schm.  aus  Ael.  angeführte  Beispiel  stammt 
aus 'der  V.  H.  154.  29.     Der  Antiattizist  p.  93.  8;  100.  32  verteidigt 
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solche  Formen.  Alle  etwaigen  Verbesserungsgelüste  sind  für  Syne- 
sius abgewehrt  durch  die  Worte  des  Thom,  Mag.  84.  10:  dvvccfiatf 
dvvaöaL,  dvvT]  ds  ovdslg  rav  doxificov  eItcsv^  st  tcal  UvvEötog  iv 
iTtifSrolfi.  Gv  ^ihv  ovv  xal  dvvt]  xal  dvvaio.  —  Nur  in  der  Litteratur, 
nicht  aber  auf  den  attischen  Inschriften  findet  sich  zuweilen  die  Er- 
scheinung, dafs  der  Opt.  Med.  von  tid-rj^L  (und  irjfit)  nach  Art 
der  Konjugation  auf  -fco  im  Att.  gebildet  wird;  doch  ist  dies  nie 
in  der  L  und  II.  Pers.  Sing,  der  Fall.  So  stehen  bei  Xenoph.  Anab. 
I  9.  7  övv&otro,  m  4.  1  und  IV  2.  13  und  26  ini&otvto',  Comm.  III 
8.  10  Tid'otto]  auch  meine  Handschriften  bieten  67,  680.  54  an  Stelle 
des  von  H.  gelesenen  Opt.  xatad^stto  die  Form  xcctäd-oiro,  wir  schreiben 
der  von  Kühner  ad  Xen.  An.  I  9.  7  verlangten  Akzentuierung  folgend 
xata^oiTo.  Die  reguläre  Form  %Eito  steht  105.  705.  27.  —  Der 
II.  Aor.  Akt.  von  i^rii  und  tLd^tjfit  wird  von  Synesius  in  der 
I.  Pers.  Plur.  zweimal  mit  öc  gebildet  4.  641.  37  und  643.  3 
övvrixaiiav  und  nQO(iB%"ifixa^Ev.  Solche  Bildungen  sind  im  Attischen 
für  die  III.  Pers.  Plur.  häufiger  überliefert  als  für  die  11.  und  die  uns 
hier  beschäftigende  I.  Pers.  Beispiele  für  7]xafisv  bringt  Kühn.-Bl, 
I  2  p.  196  nur  bei  aus  Isaeus  5.  1  äcprjxafiEv,  für  id-rjxajjiEv  aus  Xen. 
Comm.  IV  2.  15,  Anab.  III  2.  5  und  aus  Demosth.  34.  28.  Auf  den 
attischen  Inschriften  (Msths.  p.  151)  sind  bis  zum  Jahre  385  a.  C. 
nur  Formen  ohne  x  überliefert,  mit  Ausnahme  einer  alten  Weih- 
inschrift des  VI.  sei.:  ävE&tjxav.  Erst  seit  diesem  Jahr  kommen  ein- 
zelne Formen  mit  x  in  der  I.  und  III.  Pers.  Plur.  des  akt.  Aor.  vor, 
doch  bleibt  noch  bis  300  die  klassische  Bildungsart  die  herrschende. 
In  der  Periode  300 — 30  haben  die  Formen  mit  z  die  Alleinherrschaft 
inne,  doch  führt  Lautens.  nur  Beispiele  für  die  III.  Pers.  Plur.  Akt. 
an.  Die  Attizisten  scheinen  hier  kein  besonders  ängstliches  Gewissen 
gehabt  zu  haben;  denn  Arist.  gebraucht  (Schm.  III  38)  je  einmal 
idcbxa^EV^  i&rjxa^Ev,  idchxatE,  id^i^xcctE  und  fünfmal  s&rjxav,  dreimal 
i'doxav;  Ael.  hat  x  nur  in  der  III.  Pers.  Plur.  EÖcoxav  und  nEQii- 
^rjxttv.  Im  medialen  Aor.  sind  die  Formen  id-Tjxdfirjv  etc.  und  idcD- 
xd^rjv  etc.  nur  den  jonischen  und  dorischen  Schriftstellern  zuzuer- 
kennen: Homer,  Hesiod,  Pindar,  Theognis,  Herodot  und  Theokrit 
gebrauchen  diese  Bildungen  zuweilen.  Die  Attiker  sagen  nur  id'Efiriv 
und  idö^rjv,  neben  Etfirjv  jedoch,  obschon  nur  selten,  auch  'fjxccfiriv, 
wie  Eur.  El.  622  TCpoffrjxdfirjv,  Demosth.  19.  78  und  84  nQO'^xaöds  etc. 
Die  attischen  Inschriften  bieten  für  den  medialen  Aor.  mit  x  bei 
keinem  der  genannten  Verba  eine  Gewähr.  Unter  den  Attizisten  hat, 
so  scheint  es,  nur  Arist.  sich  einen  solchen  Aor.  in  der  Form  jtQorj- 
xavto  L  550.  694  gestattet;  ihm  folgend  schreibt  Synesius  90.  692. 
21  TCQotlxato.  —  Von  den  beiden  Perfektstämmen  iöti^x-  und 
Eöta-  hat  ersterer  schon  im  IV.  sei.  a.  C.  alleinige  Geltung  auf  den 
attischen  Inschriften  gewonnen  (Msths.  p.  152.  8).     Bei  den  Autoren 
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laufen  vielfach  die  langen  und  die  kurzen  Formen  in  buntem  Wechsel 
durch  einander  (Kühn.-Bl.  I  2.  237,  Anm.  5);  Xen.  hat  z.  B.  sCött]- 
xsöav  Cyr.  VIII  3.  9  und  eötaöav,  dtpsßrätag  Hell.  II  1.  13  und  ätps- 
äTTjxötos  4.  28,  jtQOSövrjxööiv  Hell.  HI  5.  1  sowie  nQosörrixÖTav  VI 
4.  7  und  71qoe6tG>tbs  ib.  5.  3  und  VI  4.  6  neben  einander.  Herwerden 
in  seinen  Studia  Thucydidea  p.  113  f.  weist  nach,  dafs  die  Tragiker 
und  Aristoph.  sich  beinahe  nur  der  kurzen  Formen  bedienen,  Thuky- 
dides  nur  im  Fem.  des  Part,  die  längeren  Formen  zur  Anwendung 
bringt.  Der  Infin.  lautet  im  Attischen,  bei  Dichtern  und  Prosaikern, 
meistenteils  aördvai,  die  Form,  die  übrigens  auch  im  N.  T.  die  allein 
gebräuchliche  ist  (Wilke- Grimm  p.  214  s.  v.  törj^/At).  Vom  Part,  ist 
nach  Kühner-Bl.  I  2.  187  unten  die  kürzere  Form  iötäs  häufiger  als 
die  längere  iötrjxag;  im  N.  T.  existieren  hier  beide  Formen.  Mit  dem 
über  den  Gebrauch  des  Part,  und  des  Inf.  bei  den  Attikern  Gesagten 
stimmt  Synesius  überein,  wenn  wir  iötdvaL  4.  G39. 45;  31.  653.  15  und 
132.  719. 5  und  e6tG)g  4.  640.  43,  icpsercög  140.  725. 14,  i^tärog  114.  709. 
30,  dtaözGita  138.  724.  17  und  anX  6vv£6tiötg)v  xal  neguötibtcov  ocvd^Qaj- 
ncav  57.  668.  11  lesen.  —  Die  I.  Pers.  Sing,  von  eIhC  lautet  im 
Impf,  ^v  bl.  669.  33  und  72.  683,  23;  nagriv  57.  666.  17;  die  von  den 
Grammatikern  Phryn.  p.  240  Ruth.,  Moer.  197.  32  und  Thom.  Mag. 
verbotene  Form  »/'fii^v  ist  gemieden.  Im  Attischen  steht  sie  bei  Eur. 
Suppl.  200,  wo  übrigens  der  Vers  metrischen  Anstofs  gibt,  und  Hei.  931  ;^) 
bei  den  Komikern  frg.  anon.  4.  654;  Xen.  Cyr.  VI.  1.  9  (Hug  ^v) 
und  Lysias  7.  34  (wo  man  jetzt  BlyiC  oder  alriv  liest),  ■^fw^v  ist  im 
N.  T.  neben  ^v  gebräuchlich  (Matth.  25.  35;  Gal.  1.  10  u.s.w.);  auch 
Luk.  hat  diese  Form  viermal.  Die  IL  Pers.  kommt  bei  Synesius 
nicht  vor.  —  Der  Opt.  von  eI^lC  bildet  bei  Synesius  die  I.  Pers. 
Plur.  etriiLSv  132.  719.  29;  Kühn.-Bl.  bevorzugt  sliisv  (I  2.  220  f.), 
Birj(i£v  ist  die  ausschliefslich  prosaische  Form.  Die  HI.  Pers.  Plur. 
lautet  57.  669.  38  und  75.  686.  6  ahv,  was  Kühn.-Bl.  a.  a.  0.  p.  221 
für  die  weitaus  häufigere  Form  hält,  slfiu  hat  im  Impf  4.  641.  24 
7CQo6r]SL^sv. — Vom  Verbum  qpj^jLtt  findet  sich  der  Aorist  ^(prjöa  nur  in 
den  Formen  ^(prjesv  137.  722.  34,  (priöaifi  ccv  131.  718.  11  und 
q)r^6aL  44.  657.  49.  Von  ecpriv  begegnen  folgende  Bildungen:  i'qpi^v 
4.  640.  47  und  49;  72.  683.  31;  101.  699.  33;  atpri  4.  639.  21; 
4.  640.  44;  4.  641.  6;  4.  644.  9;  57.  665.  13;  67.  676.  21;  67. 
680.  30  und  53;  104.  702.  36  und  41;  104.  703.  11;  148.  732-  36; 
a^aiiav  143.  727.  21;  ^tpaöavQl.  677.  24;  108.  707.  27;  109.  707.  39; 
148.  732.  5;  154.  735.  21.  Die  Formen  der  beiden  Tempora  ergänzen 
sich  also  gegenseitig;  nur  äcprjGtv  macht  darin  eine  Ausnahme  (darüber 
cf.  unten  beim  Hiatus!).  Das  Part.,  nur  einmal  benützt,  heifst  104. 
702.  14  cpdiiavoi  statt  des  im  Attischen  ungebräuchlichen  cpdgj  cpd- 
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ft£vog  hat  im  Attischen  Aeschylus  Choeph.  316  in  einer  Chorpartie, 
Xen.  Hell.  I  6.  3,  auch  Luk,  Demon.  66.  —  Wenn  wir  von  dem 
Übergang  der  Verba  auf  -rjni,  in  Verba  contracta  reden,  so 
kommen  dabei  für  Synesius  die  Verba  iöTtjfii  und  Tti^TckruLv  in  Be- 
tracht. Von  0vvL6Tr)(iL  nämlich  lautet  57.  665.  14  der  Inf.  Präs. 
6vvL6t&v  ta  ^Eä,  gebildet  von  dem  seltnen  Verb,  ißtaco.  An  eine 
Verwendung  der  Form  i^räv  statt  Ißravai,  um  einen  Hiatus  zu  ver- 
meiden, ist  augenscheinlich  bei  Synesius  nicht  zu  denken.  Die  atti- 
schen Inschriften  scheinen,  da  Msths.  nichts  bietet,  solche  Formen 
nicht  zu  haben,  auch  aus  der  attischen  Litteratur  ist  es  mir  nicht 
gelungen  derartiges  nachzuweisen.  Im  N.  T.  ist  von  löTcca  nur  noch 
övviötäv  II.  Cor.  3.  1  von  Lachmann  und  Tregelles  beibehalten 
(Winer-Schm.  p.  122.  14).  Im  Dion.  Hai.  ist  einmaliges  6vvl6xcc  8.  18 
unsicher  überliefert;  cod.  B  hat  dafür  6vvi6xutaL.  Moer.  p.  201 
wendet  sich  mit  den  Worten  iGtdvai  '^ttixoi,  Ißtävstv  "ElXrjvsg  nur 
gegen  die  Form  lötävEiv,  wie  Polyb.  (Kälker  p.  237)  im  Wechsel 
mit  iötdvai  zur  Hiatusvermeidung  gesagt,  iffräv  fallt  nicht  von 
selbst  unter  sein  verdammendes  Urteil,  Auf  jeden  Fall  haben  sich 
die  Attizisten  nicht  durchaus  vor  den  Formen  des  Verbums  Lördco 
gescheut,  wie  neben  Luk.  (Schm.  I  229)  Arist.  (a.  a.  0.  H  p.  25)  zeigt, 
der  von  iGrrj^L  das  Part.  ;ta'&iöTöv  einmal  und  den  Inf.  naQiGtäv  ein- 
mal gebraucht.  Ael.  (Schm.  HI  37)  hat  keine  Abweichungen  vom 
streng  attischen  Gebrauch,  aus  Philostr.  weist  Schm.  IV  31  nur  die 
eine  Form  tot  dg  nach.  Synesius  steht  also  mit  seinem  Inf.  lörav 
wieder  in  der  Gefolgschaft  des  Aristides.  Ein  zweiter  Inf.  6vvl6t&v  ist 
bei  Synesius  102.  700.4  nur  im  Mon.  490  überliefert,  Par.  10'39,  Mon.  481 
haben  öwtördvai.  Von  ni^inkrj^i  ist  ohne  Unsicherheit  der  Hand- 
schriften das  Part.  Präs.  Pass.  i(i7Ct7iXd(X6vov  105.  704.  51  und  ebenso, 
wenigstens  was  die  Bildung  anlangt,  auch  einmal  105.  706.  11  das 
Part.  Präs.  Akt.  ixTCL^Tckdg  (Par.  1039  ifimnXdg,  Mon.  490  sxjtLTcXdg) 
und  der  Ind.  a^niTckriCi  104.  702.  34  und  44  überliefert.  Schwierig- 
keiten macht  nur  die  Stelle  138.  724.  3,  wo  H.  iKTH^nXccGav  liest, 
von  meinen  Handschriften  Par.  1039  ifunjikäöccv,  Mon.  481  iytnc^zX&öav 
und  Mon.  490  mit  thematischer  Bildung  i^ntnX&öav  lesen.  Luk.  schreibt 
Calumn.  129.  130  iveni^TiXa]  nach  Kühn.-Bl.  I  2.  518  finden  sich  bei 
Hippokr.  vom  Stamm  jtifiTiXdco  nur  die  Formen  ni^nkaöaL,  m^nkcbv- 
tccL  und  jtL^Tck&vtcc,  letzteres  mit  v.  1.  ni^nKdvttt.  Bei  Synesius  neigt 
sich  die  Wahrscheinlichkeit  mehr  den  attisch  gebildeten  Formen  zu. 
—  Ungleich  breiteren  Boden  als  bei  den  Verben  auf  -ri^u  hat  der  Über- 
gang in  die  thematische  Konjug.  bei  den  Verben  auf -vv|«.t,  im 
Akt.  wenigstens,  gewonnen.  Denn  um  dies  gleich  voraus  zu  nehmen,  das 
Med.  hat  sich  nach  dem  Ausweis  der  attischen  Inschriften  (Msths. 
p.  153  f.  und  Lautens.  p.  8)  und  bei  den  Attikern,  in  denen  beiden 
sich  von  -vt^fa  abgeleitete  Akt.-Formen  recht  wohl  finden,  von  jener 
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Neubildung  rein  gehalten.  Es  handelt  sich  also  nur  um  die  akt. 
Formen.  Der  Keim  zu  besagter  Neuerung  lag  im  Konj.  Präs.  Akt. 
Von  hier  aus  griff  der  Prozefs  in  den  Inschriften  zunächst  auf  das 
Impf,  (üftwov  C.  J.  A.  II  160.  13,  zweite  Hälfte  des  IV.  sei.,  Msths. 
336  a.  C.)  und  von  da  auf  den  Inf.  6tq(ovvvelv  (200 — 150  a.  C.)  und 
öfivvsiv  (48  a.  bis  117  p.  C.)  über.  Die  übrigen  Modi  und  Formen 
folgen  streng  der  Flexion  des  Verba  auf  -fit:  d(i(p6vvvo6Lv  (Msths. 
nach  420  a.  C,  Wecklein:  „subEuripidis  aetatem")  ist  gewifs  gegen  Weck- 
lein (Cur.  epigr.  p.  32)  als  Konj.  zu  lesen,  der  Imperat.  lautet  420/13 
und  „nach  420  v.  Chr."  (Msths.)  ö^ivvövrcov  und  ofivvrca,  das  Part, 
hat  in  einer  poet.  Inschrift  (Kaibel  Epigrammata  Graeca  84)  im  IV. 
sei.  noch  die  Form  dsDivvöa.  Wenn  Schm.  III  25  als  Resultat  der 
Beobachtungen  von  Riemami  (Hellen.  Xen.  p.  88  f.)  aiiführt,  dafs  die 
attischen  Szeniker  kein  Beispiel  der  Flexion  auf  -vvco  hätten,  so  ist 
diese  Behauptung  auf  die  Tragiker  zu  beschränken;  denn  die  alten 
Komiker  weisen,  wenn  auch  selten,  solche  Formen  auf  (cf.  Kühn.-Bl. 
I  2.  195  Anm.  6).  Bei  den  jüngeren  Komikern  treten  Analogie- 
bildungen nach  den  Verben  auf  -co  nur  dann  ein,  wenn  auf  v  eine  lange 
Silbe  folgt;  ausgenommen  den  Sing,  des  Impf,  und  den  Imperat.  sind 
auch  in  der  attischen  Prosa  überhaupt  nur  solche  Formen  belegt. 
In  der  attischen  Litteratur  ist  im  Gegensatz  zu  den  Inschriften  der 
Flexion  auf  -a  ein  ziemlich  weiter  Spielraum  gelassen.  Die  Gram- 
matiker suchen  das  Gebiet  der  erlaubten  thematischen  Bildung  ein- 
zuschränken (Moer.  p.  194.  29  ösixvvöl  nsQLöTKOfievcog  'AxtLxot,  dsix- 
VV0V6LV  "Ekkrjvsg,  deixvvaöi  dh  ot  devteQOi  ^AttlxoC^  cf.  auch  Phryn.  in 
Bekker  anecd.  p.  8.  12;  Thom.  Mag.  p.  89.  11  und  168.  16).  Aus 
Die  Chrys.  notiert  Schm.  I  83  nur  allgemein  das  Nebeneinander  der 
Formen  auf  -vva  und  -vv^ll,  Luk.  (Schm.  II  229)  gebraucht  den  Über- 
gang der  Verba  auf  -vvjttt  in  solche  auf  -vv<a  häufig,  Arist.  (Schm. 
U  25)  wechselt  zwischen  beiden  Formen  mit  Rücksicht  auf  Rhyth- 
mus und  Hiatusvermeidung  (so  dnxvvvai  und  deixvvsLv);  sonst  findet 
sich  im  Ind.  Präs.  deLxvvg,  änoxTivvvöL,  dsixvvöLV,  zweimal  ötLxvv(ieVj 
^cyvvfiEv  neben  ccTiodeLxvvetg,  änoxTtvvvEL  zweimal,  daixvvetf  Öelxvv- 
ovßLVy  im  Part,  nur  dsLXvvvTog  und  ccTCoxtivvvvxug,  im  Imperat.  nur 
dsLxvvTca  und  im  Impf.  iösCxvv  neben  iöeCxvvEV  avtovg  und  iÖEixvvov. 
Bei  Ael.  (Schm.  IH  37)  wird  das  Präs.  Ind.  einerseits  mit  anoößiv- 
VV01,  anoxxivvvGL  und  naQaÖELXVvaöt,  und  andrerseits  mit  ixdsixvvEi, 
ETtiÖEixvvov6L  ^  deixvvovöt,  und  xaxaQQriyvvovöL,  das  Part,  nur  mit 
ocTCodELxvvg,  deixvvg  und  inidEixvvvxEg,  der  Inf.  mit  ÖEvxvvvai,  (trotz 
folgendem  bxi)  und  mit  änoXXvEtv  gebildet.  Die  III.  Pers.  Sing,  vom 
Impf,  kommt  nur  thematisch  flektiert  vor;  Philostr.  (Schm.  IV  31) 
läfst  den  Übergang  eintreten  in  der  IL  imd  UI.  Pers.  Sing.  Präs. 
Ind.  von  öeCxw^li^  in  der  11.  Pers.  Sing.  Imper.  von  jCQoaTCÖkXv^L,  im 
Inf.  von  JtaQadEixvvfii,  im  Part.  Präs.  von  ivyxEQavvvfii ,  in  der  HI. 
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Pers.  Sing,  von  a;rdAAvftt,  dscxw^ii,  ijtiQQavvvfii,  ofivvfit  und  Qd)vvvfii  5 
sonst  kommen  nur  Formen  nach  der  Flexion  auf  -jw  vor.  Dem 
gegenüber  schreibt  Synesius  in  der  III.  Pers.  Sing.  Präs.  nur  dsixvvöi 
4.  643.  42,  ccnodsLXvv6L  23.  651.  21,  ävoCyvvßL  67.  678.  38  und  o^vvöl 
79.  688.  52,  in  der  gleichen  Pers.  des  Plur.  dagegen  stets  aTtoXXvovöi 
73.  684.  28  und  146.  730.  2;  im  Imperat.  steht  vjiodeLxvve  140.  726.  10 
einem  ccjtoxtivvvTG)  57.  668.  16  gegenüber;  im  Part,  lesen  wir  xarag- 
Qrjyvvg  121.  712.  3;  (nyvvvra  101.  699.  22  und  TiaQadsixvvvra  154. 
735.  34;  der  Inf.  folgt  stets  den  Verben  auf  -fii:  änoxtivvvvai  121. 
712.  16,  dLUQQtiyvvvai  73.  684.  47  und  inidsixvvvaL  67.  677.  23;  das 
Impf,  lautet  an  der  einzig  vorkommenden  Stelle  146.  729.  45  ärnoX- 
Xvov  (III.  Pers.  Plur.).  Die  Medial-  und  Passivformen  gehen  auch 
bei  Synesius  durchweg  unthematisch:  Präs.  ScvudeLXvvTaL  67.  676,  23; 
ivdsLxvvvtai  4.  644.  39;  Qtovvvfisd^cc  4.  644,  15;  ßvvaTtökXvvTat  95. 
696.  5;  Impf.  dudsLxvvvTO  67.  679.  25;  Imperat.  ocvoLyvv0d-o  58.  671. 
38;  Part.  avaxcavvv^Evov  148.  731.  29:  djiokXvfisvG)  95.  696.  5;  3<ara- 
XGivvvfiEvog  57.  669.  42;  ößsvvv^sva  148.  733.  35;  Inf.  ocTCOQQ'^yvvö&ai 
79.  688.  28 ;  sUfivvö^at  4.  644.  35.  Im  Med.  und  Pass.  ist  Synesius 
der  alten  attischen  Überlieferung  gefolgt,  im  Akt.  macht  sich  bei 
ihm  mehr  Konsequenz  bemerkbar  als  bei  seinen  attizistischen  Vor- 
läufern, 


d)  einzelne  Verba. 

Meine  sonstigen  Beobachtungen  über  die  Verbalflexion  sollen 
der  Reihe  nach  unter  der  Rubrik  der  einzelnen  Verba  aufgeführt 
werden.  Das  Perf,  Akt.  von  äyco  heifst  in  der  guten  Zeit  rjxa, 
doch  mufs  sich  nach  Phryn.  Ruth,  p,  202  schon  bei  Lysias  ein 
ay'r]Oxa  eingeschlichen  gehabt  haben,  Rutherford  sucht  diese  imd 
andere  nichtattische  Wendungen  bei  Lysias  mit  dessen  längerem 
Aufenthalt  in  Grofsgriechenland  zu  erklären,  Dafs  auch  Moer,  p,  196. 
10  (siGrJxsv  'AtTLXoC,  si^ayriox^v  "EkXrjvEg)  sich  gegen  diese  Form 
wendet,  ist  ein  Beweis  dafür,  dafs  dieselbe  stark  um  sich  gegriffen 
hatte,  Thatsächlich  ist  ayi^'o^a  nicht  nur  von  Polyb.,  Philo,  Plutarch 
und  Dion.  Hai,  (Jac.  p,  35  vereinzelt  neben  ^%a),  sondern  auch  einige 
Male  von  Dio  Chrys.  (Schm.  I  84)  und  einmal  (Reth,  p,  525.  22  Sp.) 
auch  von  Aristides  angewendet  worden;  so  hat  auch  bei  Synesius 
das  Perf.  jtQoöayrjöxcc^iv  21.  651.  15  Platz  gegriffen.  Der  allerdings 
unzuverlässige  Philemon  p,  229  Osann  führt  ayrjoxcc,  riyoi^x^^'^  ^^ 
Beispiel  attischer  Augmentation  im  Plqpfkt.  an.  —  Von  aCgeo) 
lautete  bei  Späteren  (z.  B.  Dion.  Hai.  11,  18  ccvsXovfisv,  9,  26  xads- 
XovvTsg),  auch  bei  Dio  Chrys,  (Schm.  I  84)  das  Put.  sXß>  und  iAcv/iat; 
im  Gegensatz  hierzu  braucht  Synesius  ebenso  wie  Arist,  (Schm.  II 28) 
nur    die    klassische    Form   aiQ'^öeiv  79,  688,  12,    —    avscaya:    Aus 
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Phryn.  (Lob.  p.  157  und  Ruth.  p.  246)  wird  gewöhnlich  ein  Verbot  des 
intransitiven  aviipya  herausgelesen,  wenn  dieser  Grammatiker  schreibt: 
avsaysv  tj  Q-vqcc  öoXoixLff^ög.  xq^  yaQ  XaysLv  arc'cjxrat.  Ebenso 
interpretiert  man  gemeiniglich  eine  Stelle  Lukians,  der  Soloec.  c.  8. 
575  ebendasselbe  avsaysv  verurteilt,  und  man  macht  es  ihm  zum 
Vorwurf,  dafs  er  doch  selbst  in  seinen  Schriften  an  fünf  Stellen 
(Dial.  Mort.  4.  342;  Gall.  6.  712  und  30.  749;  Anach.  29.  911;  Navig. 
4.  251)  dieses  intransitive  Perf.  gebraucht  habe.  Im  direkten  Gegen- 
satz zu  diesen  beiden  Autoren,  Luk.  und  Phryn.,  scheint  Thom.  Mag. 
zu  stehen,  der  p.  30.  11  schreibt:  snl  ds  fiE6ov  naQaxsifisvov  tö 
avsaysv  ävrl  tov  avsax^rj.  Es  widerspricht  also  Thom.  Mag.  dem 
Luk.  und  Phryn.,  und  Luk.  selbst  steht  mit  seinen  eigenen  Worten 
in  Konflikt.  Der  Widerspruch  dünkt  mich  lösbar.  Oft  hat  die 
Nichtbeachtung  der  Thatsache,  dafs  avsaysv  auch  die  IIL  Pers.  Sing. 
Impf.,  nicht  nur  die  vom  Perf.  sein  könne,  in  die  grammatischen 
Untersuchungen  mancherlei  Verwirrung  imd  Mifsverständnisse  ge- 
bracht. Auch  hier,  glaube  ich,  steht  die  Sache  nicht  anders. 
Phryn.  und  mit  ihm  übereinstimmend  Luk.  verbieten  im  intransi- 
tiven Sinne  nicht  Scvsaya,  sie  verbieten  nur  die  Form  avsaysv  und 
dies  doch  wohl,  wenn  wir  uns  des  in  die  III.  Pers.  Sing,  fallenden 
Gleichlautes  zweier  ihrer  Bedeutung  nach  grundverschiedener  Tem- 
pora erinnern,  nur  deswegen,  weil  eine  solche  Unklarheit  des  Aus- 
druckes jedenfalls  zu  vermeiden  war.  Wenn  wir  recht  zusehen, 
haben  wir  also  in  diesem  Artikel  des  Phryn.  und  auch  bei  Luk.  nicht 
eigentlich  eine  Abweisung  einer  unattischen  Bildungsweise  (es  ist  bei 
Phryn.  nicht  '^zrixot  —  "EXkrjvsg  der  Gegensatz),  sondern  es  ist  nur 
die  Einschärfung  einer  im  Interesse  der  Deutlichkeit  getroffenen  Fest- 
setzung anzuerkennen.  Damit  fällt  dann  erstens  der  Vorwurf  gegen 
Lukian:  an  den  oben  genannten  fünf  Stellen  gebraucht  Luk.  eben  kein 
avsaysv,  sondern  fünfmal  das  Part,  ävsayag  im  intransitiven  Sinn 
(z.  B.  dvsayoTsg  ötpd-aX^ot).  Dafs  er  daneben  zweimal  (Adv.  indoct. 
2.  100  und  Calumn.  30.  160)  auch  avsayfisvoig  öq)9-aXnoLg  und  ara 
ävsay^sva  setzte,  ist  sein  ihm  nicht  zu  verkümmerndes  Recht;  die 
Wahl  dieses  Part,  konnte  sich  für  ihn  aus  subjektiven  Gründen  er- 
geben. So  verstanden  steht  zweitens  auch  Phryn.  nicht  mehr  in 
dem  sonst  angenommenen  scharfen  Gegensatz  zu  Thom.  Mag.  Dieser 
(p.  30.  5  ff.)  wendet  sich  zuerst  gegen  das  vulgäre  Impf,  i^votysv  mit 
den  Worten  avsaysv  inl  fihv  tov  TtaQatatLxov  ävxl  tov  V^voiysv  und 
bringt  für  das  von  ihm  postulierte  attische  Impf,  eine  Beweisstelle  aus 
Aristides  XIII  200.  213  und  aus  Demosth.  adv.  Zenoth.  XXXII  889 
bei.  Dann  fährt  unser  Grammatiker  p.  30.  11  f.  fort:  inl  8\  ^s6ov 
naQaxsLfisvov  tö  iivsaysv  ävri  tov  avsfpx^ri.  avoCya  yaq  avoii^a, 
avsaxa  (Perf.  Akt.  cf.  [Demosth.]  42.  30),  äviaya,  avsayag,  ävsays 
mit  einem  Beispiel  aus  Synesius  (s.  unten!)  und  aus  Luk.  Gall.  (s.  oben!). 
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Die  Verschiedenlieit  zwischen  Phryn.  und  Thom.  besteht  nunmehr 
nur  noch  darin,  dafs  letzterer  Grammatiker  von  dem  Verbot  der 
zweideutigen  III.  Pers.  Sing,  nichts  mehr  weifs  oder  nichts  wissen 
will.  Das  Perf.  ccvsaya  aber  ist  bei  keinem  mehr  vom  intransi- 
tiven Gebrauch  ausgeschlossen.  Nach  den  genannten  Citaten  wendet 
sich  dann  aber  Thom.  Mag.  p.  31.  3  noch  polemisch  gegen  Phryn.: 
ci^aQtdvsL  0QX)VLxog  du6x'^Q^t<^^^^og  eivai  tb  avsa>ys  xal  (?)  ävzl  tov 
ijvoLh,sv ,  oTtSQ  ccdvvatov.  Was  Thom.  Mag.  an  Phryn.  bekämpft, 
sagt  dieser  eigentlich  nicht.  An  den  Worten  des  Thom.  ist  xai  nicht 
ganz  verständlich;  übrigens  scheint  eben  auch  er  von  dem  verbotenen 
avaays  einen  Fehlschlufs  auf  die  Absicht  einer  Verpönung  des  ganzen 
intransitiven  Perf.  ävicoya  gezogen  zu  haben,  wenn  ihm  nicht,  was  auch 
möglich,  überhaupt  eine  andere  Stelle  aus  Phryn.  vorgelegen  hat. 
Aus  klassischer  Zeit  wird  als  Beispiel  eines  intransitiven  aviaya  nur 
Hippokr.  7.  558  angeführt;  im  übrigen  sind  die  klassischen  Autoren 
weder  auf  ävsaya  noch  auf  avsaxa  noch  auf  avsay^at  genügend 
untersucht;  sonst  müfsten  mehr  Stellen  zum  Beweis  für  dieses  oder 
jenes  zur  Verfügung  stehen;  vergl.  zu  der  Frage  noch  Bamberg  Zeit- 
schr.'f.  Gymnwes.  874.  18.  Was  aber  den  Gebrauch  der  Attizisten  an- 
langt, so  ist  von  Luk.  schon  die  Rede  gewesen;  für  Arist.  schreibt 
Schm.  II  28:  „ävscyys  ist  nach  attischem  Gebrauch  transitiv  XIII 
200.  213  und  das  Part.  Perf.  Pass.  folgerichtig  gesetzt  XXVII  535. 
619",  aber  Schm.  irrt  bei  dieser  Angabe;  die  von  ihm  für  ein  tran- 
sitives Perf.  gehaltene  Form  ist  bei  Thom.  Mag.  in  der  schon  oben 
angegebenen  Stelle  als  transitives  Impf,  aufgefafst,  und  wir  werden 
dieser  Auffassung  beipflichten  müssen,  wenn  wir  lesen:  isqcc  ts  yäg 
Ttdvta  avicoys  xal  tä  t&v  isqscdv  yivri  6vvfiyE  xal  dtSTtQSößsvaro  JtQog 
rovg  &£ovg  rbv  KQxatov  tqotcov.  Bei  Ael.  (Schm.  III  42)  hat  neben 
viermaligem  avsay^evog  einmal  avEcsyörsg  öcp&aX^oi  statt.  Philostr. 
scheint  keine  einschlägigen  Stellen  zu  bieten.  Synesius  schreibt  5. 
645.  49  i'0TE  Tiveg  oixiai  totg  XriGratg  ävsayaöiv.  —  Von  dnayoQsvo) 
lautet  das  Fut.  anayoQsvösLg  29.  653.  2;  das  Plqpfkt.  heilst  ccTtrjyoQSv- 
xstfiEv  4.  642.  36.  —  Von  ccTtoxtSiVG)  lautet  das  Perf.  richtig  (Moer. 
189.  3)  anixxovE  50.  661.  5.  —  av^a  ist  (Lautens.  p.  9)  die  auf  den 
attischen  Inschriften  zu  lesende  Form,  avldvco  findet  sich  nicht. 
Dieses  av^a  braucht  Synesius  49.  661.  1  transitiv:  aXXä  tä  [iev  'Pa- 
(laimv  EXEiVog  av|ot  (cf.  Thom.  Mag.  p.  43.  10  ff.).  —  yQd(pGi  bildet 
bei  Synesius  sein  Perf.  stets  thematisch:  129.  716.  20  iyEyQacprjxEt 
(Par.  1039  yEyQaqjtjxEL,  Mon.  490  yEyQdqjrjxa),  134.  721.  42  yEyQd<pr]xa; 
nach  Lob.  ad.  Phryn.  p.  764  hat  so  auch  Arist.  or.  Plat.  I  68  ge- 
schrieben. —  ö  EÖia  ist  nach  Kühn.-Bl.  I  2.  p.  401  f.  in  attischer  Prosa 
seltner  gebräuchlich  als  dsdoixa.  Synesius  bildet  davon  nach  atti- 
schem Muster  die  Formen  ÖEÖifiEv  133.  720.  27  und  ÖEÖiaöLV  145. 
729.  13;  der   vor   allem  dem  Aristoph.  und  den  späteren  Prosaikern 
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eigene  Imperat.  dedid-L  steht  2.  638.  25.  Das  bei  Aristides  begegnende 
Fut.  dsiöc)  hat  Synesius  nicht.  —  diE(pd'OQa  hat  bei  den  attischen 
Szenikern  transitive  Bedeutung  (Kühn.-Bl.  I  2.  562);  bei  Homer  II. 
O  128  und  Hippokr.  8.  246  Littre  (hier  an  zweifelhafter  Stelle)  steht 
es  intransitiv,  die  attischen  Prosaiker  Plato  Apol.  33  C,  Legg.  636  B, 
Lysias  93.  15,  Aeschines  22.  38,  Demosthenes  1109.  21  haben  sich  in 
transitiver  Bedeutung  nur  der  Form  öiicpQ^aQXtt  bedient,  Phryn. 
p.  246  Ruth,  nennt  die  Arzte,  die  öitcp&OQhq  cci^a  sagten,  cc^adstg] 
doch  war  dieser  Gebrauch  bei  den  Attizisten  offenbar  nicht  so  streng 
verpönt;  denn  Luk.  gebraucht  diecp&OQcog  so  Nigr.  15.  55,  und  Philostr. 
hat  im  intransitiven  Sinn  viele  solche  Perfektformen,  z.  B.  diiq)d-OQtt 
V.  Ap.  HO.  16,  V.  Soph.  101.  25;  ÖLSip^oQas  V.  Ap.  8.  24;  10.  19; 
27.  11;  208.  15  u.  s.  w.  (cf.  Schm.  IV  40),  daneben  aber  auch  tran- 
sitiv ÖLScp&oQas  V.  Soph.  1 9.  2  und  34. 9.  Intransitiv  gebraucht  Synesius 
di£q:&OQäg  114.  709.  28  octQog  öiscp^oQÖtog,  124.  713.  32  dagegen  sagt 
er  dsQa  di£(p&uQ^evov]  oC  dietp^ogÖTsg  f^v  öCaitav  (148.  733.  3) 
scheint  im  akt.  Sinn  gebraucht:  „sie,  welche  die  Entscheidung  ver- 
dorben haben".  Doch  bin  ich  von  der  absoluten  Richtigkeit  dieser 
Auffassung  nicht  überzeugt.  —  ikeveoiiccL  war  im  Attischen  nicht 
geläufig;  nur  Lys.  hat  dieses  Fut.  22.  11;  Phryn.  Lob.  p.  37  f.  und 
Ruth.  p.  103  ff.,  Moer.  188.  4  und  PoUux  V  155:  ^Acvtfo^at  "Oiirigog 
liav  siTtsVy  ovdslg  de  t&v  xataloyddriv  doxC^iav  warnen  deswegen 
vor  demselben.  Auch  hier  hat  sich  bei  den  Attizisten  die  Praxis 
milder  gezeigt  als  die  Theorie;  denn  Dio  Chrys.,  Luk.  (Schm.  I  84 
und  231)  und  Philostr.  (Schm.  IV  35)  V.  Ap.  127.  5  und  198.  3 
haben  sich  dieses  Fut.  bedient.  Ihnen  folgt  Synesius  mit  inavekev- 
öexai  72.  683.  20;  (letElsvöetaL  95.  695.  24;  int^eksvöeö&ai  57.  663.  26 
und  TCSQuXsvöeed-ccL  3.  639.  10.  Den  Grund  dafür  hat  man  darin  zu 
suchen,  dafs  eben  eine  seine  Futurbedeutung  damals  eingebüfst  hatte. 
—  TCifiTcXrifit  wirft  bei  vorangehendem  jt  sein  zweites  ft  aus:  ifini- 
Tikäfievov  105.  704.  51  und  706.  11  i^Litinkäg  nach  Par.  1039  (H.  ix- 
nt^nkag).  —  Von  aed-Cco  lautet  das  Plqpfkt.  Pass.  4.644.4  xuxeö^Soto-^ 
bei  Dion.  Hai.  schwankt  Jac.  p.  34  zwischen  den  Formen  xaTsdijdeörai 
und  xaTfdr^dorat ;  Veitch  s.  v.  führt  idtjäoncci  nur  aus  Hom.  Od.  22.  56 
am  —  ixG)  büdet  sein  Fut.:  ela  109.  708.  6;  fis^s^co  156.  737.  49;  e^ng 
118.  710.  38;  jtQoöi^Eig  73.  684.  17;  «|«  132.  718.  12  und  42;  l|o/tfv 
108.  707.  17;  neQLE^ÖfiE&a  113.  709. 10;  ?|ovtftv  78.  687. 10;  jtagE^ovöav 
86.  691.  29;  ued-E^av  101.  699.  29;  eIeiv  18.  650.  31  und  93.  693.  7. 
Diese  Bildungen  sind  die  allein  auf  Inschriften  begegnenden  (Lautens. 
p.  16),  6x^(fco  fehlt  daselbst.  —  l^g)  bildet  seinen  Aor.  44.  657.  32 
nQ06i^f}6av  und  55.  671.  18  jcaQaxttd'Lt,rj6aL.  —  Das  Fut.  von  [id- 
%0(iaL  lautet  im  Attischen  fiaxovnai]  ^axr}6ofittL  erklärt  Kühn.-Bl.  I 
2.  481  für  episch  und  spätprosaisch,  iiux£(fo[iat  führt  er  nur  als  Va- 
riante an.     Auch  bei  Josephus  (Schmidt  p.  450  f.)  ist  diese  Form  nie 
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einstimmig  überliefert.  Einstimmig  lesen  dort  die  Handschriften 
nur  fiax'^ßo^at,  das  Fut.,  das  sich  auch  hei  Dion.  Hai.  (Jac.  p.  33) 
häufiger  als  ^axov^ccL  findet;  Plutarch  umgekehrt  schreibt  häufiger 
(iaxov[ittL  als  ^axijöofiaL.  Wie  die  Attizisten  sich  in  diesem  Punkt 
verhalten  haben,  ist  mir  nicht  zugänglich  geworden.  Bei  Synesius 
lesen  wir  94.  694.  6  ohne  Variante  ^axovvrai.  So  schreibt  H.  auch 
113.  709.  19;  von  meinen  Handschriften  hat  (laxod^iai  Par.  1039,  aber 
das  ov  steht  auf  radierter  Stelle,  Mon.  490  hat  ^ax£60(ica,  481  ^ccx'^- 
ao^ai.  In  seinem  Apparat  gibt  H.  an,  fiaxovfiai,  nur  im  P  gefunden 
zu  haben,  seine  übrigen  Handschriften  böten  ^ax^öo^ai.  —  ridco 
steht  9.  647.  37  in  der  Form  ^ös,  wie  auch  Ael.  H.  A.  10.  48  p.  266. 
16  H.  schreibt.  —  Von  olda  wurden  im  Spätgriechischen  mit  grofser 
Vorliebe  die  Formen  oldccg,  ol'dccfiev  u.  s.  w.  gebildet;  selbst  in  die 
attizistische  Litteratur  (Dio  Schm.  I  85;  Luk.  Schm.  I  232;  Philostr. 
ebenda  IV  38)  haben  sich  solche  Formen  einen  Weg  gebahnt.  Hero- 
dian  II  559.  13  erklärt  sogar  olöd-a  und  oUccg  für  attisch;  Moer. 
p.  502.  6  und  Thom.  Mag.  p.  257.  11  treten  für  olad'a  ein,  letzterer 
allerdings  nur  mit  der  Bemerkung,  dafs  olöQ^a  xäXUov  sei.  Moer. 
a.  a.  0.  olod'a  x^Q^^S  '^^^  ^  'ArrmoC,  oidocg  "EkXrjvsg  wendet  sich  zur 
gleichen  Zeit  wohl  gegen  die  bei  den  Komikern  übliche  und  auch  bei 
Herodot  II  55  (6v  ö'  ovx  olö&ag)  stehende  Form  olöd-ag.  Synesius 
hat  nur  die  Form  olöd^a  an  13  Stellen,  sonst  noch  einmal  57.  665.  7 
l6TE.  Die  übrigen  Formen  aufser  cid«  fehlen.  Nach  Mullach  p.  261 
Anm.  ist  olda  in  der  Volkssprache  untergegangen  und  wird  durch 
riS,EvQ(o  ersetzt.  Meine  Nachforschungen  über  die  Frequenz  haben 
nun  zu  dem  Resultat  geführt,  dafs  bei  Synesius  der  Formenbestand 
von  olda  noch  intakt  ist  mit  Ausnahme  des  Impf,  und  des  Part,  im 
Fem.  Statt  des  fehlenden  Impf,  tritt  44.  658.  22  rjTCLözaeo,  66.  675. 
20  und  76.  686.  23  riTCLötäfiriv ,  84.  691.  18  -^TCLßtaro  vertretend  ein. 
Besonders  auffallend  ist  aber  132.  719.  17  iniöta^svaig  statt  sidvtaig] 
während  nämlich  die  von  sidag  abgeleiteten  Formen  häufig  zu  finden 
sind,  ist  mir  keine  einzige  fem.  Form  begegnet.  inCGravTai  148. 
733.  38  statt  eines  zu  erwartenden  und  sonst  (29.  652.  33;  125. 
714.  1;  144.  728.  48)  auch  stehenden  i'^aötv  wird  nicht  den  obigen 
Formen  von  ijtLGra^ai  gleichgestellt  werden  dürfen.  —  Im  Attischen, 
wenigstens  in  der  Prosa,  war  die  geläufige  Form  für  den  IL  Aor. 
von  övLvafiav  die  auf  -TJ^rjv,  also  d)V7]iii^v.  Nur  Eur.  Herc.  für. 
1368,  Med.  1025,  Hippol.  517.  718  und  einmal  auch  Plato  in  Pol.  7. 
528  A  haben  die  Form  auf  -d^rjv  neben  d)V7]fisd-a  in  Ale.  335  und 
neben  ravr^To  im  Menex.  84  C.  Auch  die  alten  Grammatiker  stimmen 
dem  bei:  Phryn.  Lob.  p.  12,  ebenso  Herodian  p.  451,  Thom.  Mag. 
406.  3.  In  der  späteren  Gräzität  nehmen  die  Formen  auf  -d^rjv 
aufserordentlich  überhand,  es  ist  nicht  nur  Dion.  Hai.  (Jac.  p.  34 
(hvavto),  bei  dem  sich  diese  Formation  findet,  sondern  auch  die  aus- 


I.   Formenlehre.     B.   Das  Verbum.     d)  einzelne  Verba.  69 

gesprochenen  Attizisten  haben  diesen  Forderungen  zum  Trotz  sich 
den  Aor.  avdurjv  zu  eigen  gemacht.  Dio  schreibt  so  noch  schüchtern 
nur  einmal  2.  228.  9  dnavavto,  Luk.  hat  schon  zweimal  (Amor.  52. 
454  und  de  sali  8.  272)  ccTiavccfirjv  und  c3?/aro,  bei  Arist.  (Schm.  11 
29)  steigt  die  Zahl  auf  sieben,  Ael.  (Schm.  III  42)  zeigt  eine  Reaktion, 
indem  dieser  Autor  nur  die  echt  attisch  gebildeten  Formen  avrjto 
und  covrjVTO  zuläfst,  Philostr.  a.  a.  0.  IV  38  hat  ebenfalls  nur  avYidai, 
V.  Ap.  290.  8  und  &>vrito  V.  Soph.  9.  32;  Gymn.  283.  24  und  Imag. 
386.  14.  Synesius  hat  sich  den  älteren  Attizisten  angeschlossen  und 
schrieb  avato  72.  685.  24  und  154.  737.  35;  öväe^co  75.  686.  7  und 
'6va6^aL  103.  700.  51.  Der  öfter  vorkommende  Optat.  hvccCyLtiv  wie 
auch  ovaöd^ai  kann  zu  G)V't]firiv  gehören.  —  Statt  des  jüngeren  Aor. 
iooQccd^fjv  (seit  Aristot.)  bildet  Synesius  104.  703.  7  G)(pd^r}6av,  das 
pass.  Ferf.  dagegen  lautet  10.  647.  43  nagsoQaiiivog  (oder  nagsGiQa- 
[lEvog  cf  oben  p.  46).  Luk.  (Schm.  I  232)  hat  oQa^rjvai,  und  ioga- 
[isva,  Arist.  (II  31)  naganrai,.  Für  Synesius  mag  bei  der  Wahl  des 
pass.  Perf.  der  Umstand  malsgebend  gewesen  sein,  dafs  iaga^at  schon 
Isokr.  15.  110  und  Demosth.  54,  16  und  45.  66  anwendeten,  sodann  der 
Umstand,  dafs  von  G)(i(iaL  —  allem  Anschein  nach  —  das  Part,  nicht 
im  Gebrauch  war.  —  Das  in  der  attischen  Prosa  nur  selten  vor- 
kommende aktivische  oQsycj  treffen  wir  bei  Synesius  121.  712.  16 
und  155.  737.  38  ÖQsysLV.  —  Tcsto^ai  bildet  4.  640,  44  das  Fut.  ntr}- 
ödfce-O-a;  der  interessantere  Aor.  ist  nicht  vorhanden,  —  Das  Fut.  von 
rsXsG)  hat  129.  716.  37  die  Form  öwreleesiv,  nicht  die  gewöhnliche 
attische  Form  reAö,  die  auch  auf  den  Inschriften  (Mstlis.  p..  143)  bis 
ins  in.  sei.  a.  C,  die  übliche  ist.  Die  unkontrahierten  Formen  finden 
sich  im  Attischen  allerdings  auch  bei  Xen.  Cyr.  VIII  6.  3,  wo  Hug 
jetzt  Tslovöcv  liest,  Plato  Pol.  4.  425  E,  Demosth.  21.  66.  —  Von 
rsd-vtjxa  lautet  bei  Synesius  die  III.  Pers.  Plur.  Ind.  rsd-v^xaetv  79. 
688.  39,  der  Inf.  hat  die  Form  xe^vdvat  79.  688.  35  und  54. .  teOväöi 
ist  nach  Kühn.-Bl.  I  2.  443  in  Prosa  selten,  rsd-vccvai  ist  in  Prosa  die 
geläufige  Infinitivform.  —  Nach  den  attischen  Inschriften  (Msths.  p.  144, 
Laufens,  p.  14,  Herwerden  p.  66)  ist  der  Aor.  Akt.  und  auch  das 
Fut.  Akt.,  sowie  der  Aor,  Pass.  von  Tto  mit  diphthongischem  Aus- 
gang des  Stammes  zu  schreiben:  sreiöa,  rsi6(o,  irsLöd-rjv.  In  einer 
Inschrift  aus  Delphi  (Msths,  p.  147)  in  Dittenbergers  Sylloge  p.  313.  6 
ist  auch  tarsixa  mit  £t  vokalisiert.  Meine  Handschriften  und  wohl 
auch  die  H,s  haben  die  Formen  mit  T:  octcoz löovöi  26.  652.  10;  dn;e- 
tiöa  20.  651.  7;  i^etitSs  67.  680.  48;  ixrteai  57.  663.  39.  —  <patVaj 
bildet  im  Pass.  nur  den  IL  Aor,  1,  638,  24  (pavrivcct  und  139.  724.  40 
ixcpavfj.  —  Dem  attischen  Muster  entsprechend  lautet  58.  670.  19  der 
intransitive  II.  Aor.  Akt.  von  gjvto:  ^'qpvv;  dort  steht  das  Part. 
(pvvTtt]  152.  735,  11  dagegen  lesen  wir  in  einem  allerdings  freien 
Zitate  aus  Plato  Symp.  192  E  die  Worte  6vvtaxi]VttC  te  xal  Cv^LtpvrivaL 
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(bei  Plato  steht  das  Akt.  id'iXcct  vfi&s  övvtrilai  xal  öv^cpvöai).  An 
einer  dritten  Stelle  67.  677.  53  schreibt  H.  cpvetßa  ohne  Note  in 
seinem  Apparat;  von  meinen  Handschriften  wollen  Par.  1039  und 
Mon.  481  (490 — )  cpvöa  geschrieben  haben.  Wenn  das  richtig  ist, 
hat  sich  Synesius  152.  735.  11  zum  Aor.  övficpvrjvat  durch  das  Streben 
nach  dem  Gleicbklang  ßvvtaxfivat,  —  6vfi(pvfjvat  bestimmen  lassen. 
—  Von  ad^sco  lautet  der  Aor.  4.  641.  2  ad-rjes,  so  wie  ihn  auch  Ael. 
H.  A.  13.  17  bildet,  57.  664.  44  dagegen  steht  dj6ev. 


II.    Syntax. 

A.     Das  Nomen. 

1.    Genus. 

An  Stelle  eines  Substantivs  scheint  in  der  att.  Prosa  zuerst  Thu- 
kydides  das  substantivierte  Neutr.  eines  Adjektivs  (oder  eines 
Part.  cf.  p.  109)  gebraucht  zu  haben;  auch  dort  ist  der  Gebrauch  auf 
die  Abstrakta  ausgedehnt.  Eine  weitgreifende  Bedeutung  fand  diese 
Gewohnheit  wohl  dadurch,  dafs  sich  die  philosophische  Kunstsprache 
mit  Vorliebe  dieses  Ausdrucks  bediente;  auch  Thukydides,  meint 
Nietzki  (De  Thucydideae  elocutionis  propr.  Königsberg  87),  habe 
diese  Verwendung  des  Neutr.  eines  Adj.  und  Part,  seinen  Vorbildern 
(Antiphon  und  Gorgias)  entnommen.  Ob  aus  Luk.  Nigr.  38,  wo  in 
einem  Citat  von  Thuk.  2.  40.  3  statt  Xoyiöfiög  das  Neutr.  t6  XsXoyiö- 
[18V0V  gesetzt  wird,  mit  Schm.  I  232  geschlossen  werden  darf,  dafs 
Luk.  mit  dieser  Wendung  des  Ausdruckes  bewufster weise  etwas 
speciell  Thukydideisches  bringen  wollte,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
Auf  jeden  Fall  hat  diese  Redeweise  über  den  Kreis  der  Attizisten  hin- 
aus weiten  Einflufs  auch  in  die  Vulgärsprache,  aufser  Plutarch  Polyb. 
(Kalk.  p.  282),  N.  T.,  Josephus  (Schmidt  p.  362),  Polyaen  (Mal.  p.  34) 
gefunden.  Auch  aus  den  Inschriften  führt  Kalk.  p.  302  ein  Beispiel 
an,  CJG  2059.  1317,  aus  den  att.  Inschriften  hat  Msths.  keinen  Fall 
aufgezeichnet.  Die  Attizisten  haben  sich  dieses  Kunstmittels  sämt- 
lich bedient,  in  besonders  ausgiebigem  Mafse  Ael.  (Schm.  III  43)  und 
Philostr.  (ebd.  IV  41),  wohl  am  spärlichsten  Arist.  (ebd.  II  34). 
Synesius  sagt  in  dieser  Weise  60.  672.  21  t6  gjtAo'rtftov ;  66.  675.  18 
tb  <piXdvd-Q(07tov'^  73.  684.  11  ro  rrjg  öavrov  cpvöscos  ^iisQOV]  78.  687. 
22  t6  tcqüov  tfjg  yvcöurjg'j  103.  700.  18  ro  tfjg  yvih^Tjg  (piXÖTtaTQi^  112. 
709.  2  ta  Tcccd^ritixa-^  146.  729.  36  tc5  6q)odQä  rijg  ivötdßecog;  140. 
726.  7  t6  EvtaneivcoTov'^  146.  730.  1  ta  TtQoöiqvsi'^  146.  730.  3  tb  i(i- 
ßgid-sg]  143.  728.  1  tb  vtceqös^vov^  148.  733.  19  reo  cc7t^.a  tav  %oq8g)V] 
67.  679.  37  tb  äva^aQt^tov  und  67.  681.  22  iiEtä  tov  itäöLv  aXvjiov. 
Am  kühnsten  ist  wohl  das  komparativische  sig  tb  äQQSvaTCÖtsQov 
ävaxd^7]6o(iaL  56.  663.  18,  zu  dem  ich  aus  den  Attizisten  ein  Gegen- 
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stück  nur  aus  Arist.  XIII  187.  201  ^ed"'  o<?ov  tov  HQsCtTovog  und 
XLVL  180.  222  ^£tä  navxog  xov  ßeltiötov  und  aus  Ael.  229.  2  und 
241.  9  s^rj  Tfj  yaöTQc  xal  tolg  £|  ixeivrjg  axQatsöteQOig  habe  finden 
können.  Mit  einem  adjektivischen  Attribut  hat  Synesius  einen  solchen 
Ausdruck  nie  ausgestattet.  Über  das  substantivierte  Neutr.  des 
Part.  s.  unten  p.  109! 

2.    Numerus. 

Hier  soll  zuvörderst  vom  Dual  gehandelt  werden.  Dieser 
Numerus  war  zur  Zeit  des  Attizismus  in  der  lebendigen  Sprache  des 
Volkes  fast  völlig  verschwunden,  aber  die  Attizisten  hatten  die 
Wiederbelebung  desselben  ausdrücklich  als  eine  der  ihnen  gestellten 
Aufgaben  mit  in  ihr  Progamm  aufgenommen,  wie  denn  auch  that- 
sächlich  sämtliche  Anhänger  dieser  Richtung  von  Dio  Chrys.  bis  auf 
Philostratus  an  der  Wiederbelebung  jener  erstorbenen  Flexionsformen 
mitgearbeitet  haben.  Aus  den  Zusammenstellungen,  die  Hermann 
Schmid  in  seiner  Abhandlung  De  duali  Graecorum  et  emoriente  et 
reviviscente  (Breslauer  philol.  Abhandl.  VI.  Bd.  4.  Heft  1893)  über  die 
Geschichte  des  Duals  von  Aristot.  bis  auf  Dio  Chrys.  gefertigt  hat, 
ist  recht  deutlich  ersichtlich,  wie  eben  mit  dem  Eintritt  des  Attizis- 
mus in  die  griechische  Litteratur  auch  auf  dem  Gebiete  des  Duals 
eine  neue  Epoche  beginnt.  Während  z.  B.  nach  Theophrast  im 
Griechischen  der  Dual  eines  Pronomens  bei  Polyb.,  Dion.  Hai.,  Joseph, 
und  Plut.  nicht  mehr  zu  finden  gewesen  ist,  macht  Dio  den  Anfang 
der  neuen  Richtung  damit,  dafs  er  von  besagter  Wortart  den  Dual 
mindestens  viermal  in  Anwendung  bringt  (a.  a.  0.  p.  44 — 45),  und 
während  sich  seit  Theophrast  die  Dualbildung  auf  den  engen  Kreis 
von  sechs,  neun  oder  auch  gar  nur  einem  Wort  beschränkt  hat,  tritt 
bei  Dio  schon  die  stattliche  Anzahl  von  25  Wörtern  im  Gewand  des 
Duals  auf.  Ahnlich  instruktiv  gestaltet  sich  auch  das  Resultat  bei 
der  Untersuchung  über  die  Häufigkeit  der  einzelnen  Dualendungen ;  die 
feminine  Endung  -a  und  die  neutrale  -t]  kommt  von  Aristoteles  bis 
auf  Dio  einschliefslich  überhaupt  nicht  vor,  und  die  Endung  auf  -a 
wird  nur  spärlich  verwendet,  bis  Dio  Chrys.  dieselbe  in  14  Fällen 
gebraucht  (a.  a.  0.  p.  45).  Umgekehrt  hinwiederum  wird  von  Dio 
Chrys.  die  bei  Aristot.,  Theophr.,  Polyb.,  Philo,  Joseph,  und  Plut. 
zum  Teil  nicht  selten,  zum  Teil  sogar  am  meisten  zugelassene  Endung 
auf  -oiv  in  der  III.  Dekl.  auffallend  zurückgesetzt,  die  gleiche  Endung 
der  II.  Dekl.  dagegen  begünstigt.  Einen  Rückhalt  gegenüber  den 
auf  eine  völlige  Vernichtung  desselben  gerichteten  Tendenzen  mufste 
der  Dual  an  der  Verbindung  mit  dem  Numerale  ovo  und  ä^icpco 
finden;  in  ihrer  Umgebung  mufsten  sich  die  alten  Dualformen  am 
längsten  zu  halten  im  stände  sein.  Dieser  Annahme  entspricht  es 
auch  thatsächlich,  wenn  bei  Aristot.  von  90  Dualformen  nur  11,  bei 
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Theophr.  von  15  nur  2  und  bei  Polyb.  von  29  nur  3  nicht  mit  einem 
ä[i(f(o  oder  dvo  zusammengefügt  sind.  Hier  hat  schon  Dion.  Hai. 
einen  gewaltigen  Umschwung  zu  Wege  gebracht,  und  zwar  so,  dafs 
unter  den  13  bei  ihm  vorkommenden  Dualformen  nur  eine  mit  einem 
dualischen  Numerale  verbunden  ist,  während  die  übrigen  12  sozusagen 
aus  eigner  Kraft  gebildet  sind.  Bei  Dio  Chrys.  tritt  ein  Rückgang 
ein:  hier  finden  sich  neben  36  nicht  verbundenen  Dualformen  nicht 
weniger  als  11  verbundene  (a.  a.  0.  p.  46).  Diese  wenigen  Zahlen  be- 
weisen schlagend,  mit  welchem  Ho.chdruck  der  Attizismus  an  der 
Wiedereinführung  einer  vom  Volke  nicht  mehr  gebrauchten  Flexions- 
form gearbeitet  hat. 

Indem  ich  nun  zu  Synesius  übergehe,  will  ich  zuerst  die  ohne 
ein  dualisches  Numerale  vorkommenden  nominalen  Dualformen 
anführen,  die  mit  dvo  und  a(ig)C}  verbundenen  sollen  diesen  folgen. 
Die  Anzahl  der  substantivischen  Duale  erster  Art  ist  aufser- 
ordentlich  gering:  es  findet  sich  nur  tö  xetgs  4.643.37;  104.702. 
19  imd  121.  711.  40,  totv  ßaüiXeoiv  61.  673.  14,  d.  h.  des  Arcadius  und 
Honorius,  und  44.  659.  11  ein  nicht  sicher  überliefertes  rw  TtXsvga'^ 
denn  Par.  1039  hat  rd  nXevQa,  und  im  Mon.  481  ist  tä  jiXsvqcc  mit 
roter  Farbe  in  toj  tcXbvqg)  korrigiert;  es  sind  dies  lauter  sogenannte 
natürliche  Duale.  Adjektiv.  Duale  sind  überhaupt  nicht  zu  finden, 
ebenso  ist  auch  das  Pronomen  ohne  8vo  oder  aiitpo)  nie  im  Dual 
gesetzt  worden.  Wie  wenig  Synesius  zum  Gebrauch  der  künstlich 
aufgefrischten  Dualformen  Lust  gespürt  haben  mufs,  wird  erst  dann 
recht  deutlich,  wenn  wir  sehen,  in  wie  zahlreichen  Fällen  er  die  zum 
Gebrauch  des  Duals  sich  bietende  Gelegenheit  ungenützt  vorüber- 
gehen liefs.  So  steht  auf  dem  Gebiet  des  Subst.  mit  dualischem  Sinn 
pluralische  Form:  Nom.  itpsÖQOL  79.  687.  51;  vsavCai  not  Gvyyevstg  81. 
690.  43;  tä  ata  110.  708.  29;  atftöjttat  137.  722.  40.  Gen.  täv  yovEcov 
3.  639.  33;  t&v  xbiq&v  4.  641. 19;  58.  671.  26;  66.  674.  17;  104.  702. 
17;  t&v  ßißXiov  65.  674.  5;  röv  xklq&v  66.  675.  16;  t&v  ETtiöKOKcov 
67.  678.  36;  tG>v  vsavcöxcov  96.  693.  46;  t&v  adeXfpäv  94.  694.  5; 
ttbv  ßaXuvtCcov  127.  715.  16;  tobv  vTtdtcav  133.  719.  48;  tcbv  öotpt- 
6tav  136.  722.  30;  ngacov  142.  726.  43.  Dat.  tatg  oi>e0i  7.  647.  2; 
totg  öq)9'aX^oig  6.  646.  37;  55.  662.  45;  totg  ädeXcpotg  67.  678.  10; 
totg  inLöxÖJtoLg  ebd.;  dtöl  xal  öq)d'aXfiotg  132.  719.  9;  taig  ccxoatg 
137.  723.  2;  totg  inttrjdsvfiaöi  142.  727.  9.  Akk.  tovg  ßtovg  57. 
668.  31;  tovg  6q)d-aX^ovg  66.  675.  12;  tovg  ca^iovg  67.  681.  8;  tag 
'oi^Eig  73.  684.  16;  tag  x«tpas  129.  716.  1;  tä  ßußXCa  129.  716.  33. 
—  t&v  0tsQVG)v  4.  644.  44;  täv  co^av  4.  644.  45  und  tag  %BiQag 
5.  646.  2  beziehen  sich  auf  mehrere  Personen.  Nicht  in  den  Dual 
gesetzte  Adjektive  sind  [lövoi  79.  688.  9  und  [iovol  ä(isihxtoi  79. 
690.  9  und  avtrjxooi,  137.  722.  40.  Sehr  zahlreich  sind  so  auch 
die  Pronomina:  iaiEtg  116.  710.  4,  Gen.  avt&v  8.  647.  23;  57.  668.  6; 
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123.  713.  5;    rifi&v   118.  710.  36;    137.  723.  8;    140.  725.  26;    144. 
728.  34;    146.  729.  37;    aX^lav  97.  696.  43;    132.  718.  5;    137.  722. 
45;    137.  723.  23;    139.  724.  41;    ^v   4.  640.  1;    129.  716.  14;    140. 
725.  39;   tovtc3v  57.  665.  25.     Dat.  olg  6.  646.  43;   dXXTJkoig  8.  647. 
25;  24.  651.  38;  93.  693.  11;  95.  695.  27;  97.  696.  44;   132.  718.  7; 
139.  724.  38;    oIötlölv  6.  646.  37;    avrotg  58.  671.  7;    iifilv  137.722. 
39.    Akk.  ixsivovg  3.  639.  25;   'f}(i&g  8.  647.  25;   24.  651.  38;  93.  693. 
12;  95.  695.  32;   133.  720.  23;    137.  722.  44;   {)^äg  132.  718.  5  u.  7; 
äg  4.  645.  20;    äXlrjXcc  11.  686.  29;    105.  705.  50;    aUrjkovg  94.  693. 
47;    100.  698.  4;    125.  713.  41;    133.  720.  24;    144.  728.  33;   oOg  79. 
690.  7;  a{>tovg  94.  694.  7;  avtccg  103.  701.  8;  rovtovg  105.  704.  26.  — 
Unter    den   Zusammensetzungen   mit  den  beiden  Numeralia 
bespreche   ich   zunächst   die  mit   a^qpoj.     Mit   einem    Subst.    lesen 
wir  «ftqpoj  154.  736.  18  afiq^ca  —  Tovta  reo  yEvr}]  65.  674.  5  steht  da- 
gegen c<fiq)G)  Tovg  zJtovv0LOvg,  mit  einem  Eigennamen  im  Plur.     Die 
Verbindung  mit  einem  Adjektiv  fehlt.    Die  Zusammenstellung  mit 
einem    Pron.    ergibt    einmal    die    eben    genannte   Bildung    a^g)(o  — 
xovTco    x(o  yevtj,    ein  andermal  112.  709.  1,  wo  bei  dem    Pron.  kein 
Subst.   steht,  heifst  es   ix'    Hngxo  ritaxtai  tavta.     Im  Gen.  schreibt 
Synesius  bei  Verbindung  von  aftgjoTv  mit  einem  Adj.  62.  673.  35 
an     cc^cfotv  räv  detväv,   das  Pron.  lautet  in  dieser  Verbindung  79. 
689.  49   öioiiai  cc(i(potv  ^sv  vftöv;    dativisch  steht   139.  725.  3  Q-ebg 
ovv   Sifitpotv  dnovffi  re  xccl  6vvov6l  nagetr].     dvo  hat  im  Nom.  stets 
den  Plur.  bei   sich  103.  701.  39  dvo  yäg  avtav  iiegCdeg,  103.  701.  40 
ovo    dvvä^ELg   und    119.  711.  11    adsltpol   ovo,   ebenso   im   Akk.  dvo 
ßißXia   154.  735.  19.     Im  Gen.   övotv  mit  der  Variante  dvstv  finden 
sich  die  Verbindungen  72.  683.  51  dvotv  äggsvcav,  76.  686.  18  dvotv 
(Par.  1039    dvetv,   Mon.  481    dvotv    radiert,    490  — )    svXttßsdtdtcov 
STtiöxÖTCcov,  123.  713.  13  dvotv  (Mon.  481  dvilv,  darüber  -olv,  Par.  1039, 
Mon.  490  dvotv)  iviavtäv  und  141.  726.  15  dvotv  intdroXäv  (Mon.  490 
iitLöToXatv).      Dativisches    dvotv   wird   mit    dem    Dual    verbunden   4. 
642.  8  iv  dvotv   vsxvatv.     Aus  den  angeführten   Stellen   ist  ersicht- 
lich,  dafs  Synesius   dvo  im  Nom.  und  Akk.  nur  mit  dem  Plur.  zu 
verbinden  pflegte;    im  Dat.  dvotv  wird  in  dem  einzigen  überlieferten 
Falle  ohne  handschriftliches  Schwanken  der  Dual  gebraucht.    Im  Gen. 
schwankt  der  Gebrauch,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  man  die  Formen 
dvstv  und  dvoiv  mit  den  pluralischen  oder  mit  den  dualischen  Nominal- 
formen  wird   in   Entsprechung   bringen   dürfen.     Das   zeigt    die   ein- 
stimmige Überlieferung  von  dvotv  ocqqsvcov:    Synesius  hat  eben,  wie 
Ähnliches    schon    bei    Dio   Chrys.    oben    (p.   71)    beobachtet    wurde, 
die   Dualenduug  -oiv  in   der  III.  Dekl.  wahrscheinlich  nicht  geliebt; 
ob   mit   dem  141.  726.  15    ebenfalls   einstimmig   überlieferten   dvotv 
der  Dual  iniötoXatv  oder  der  Plur.  imöToXäv  zu  verbinden  ist,  kann 
bei   dem  heutigen  Stand  unserer  Handschriftenkunde  unmöglich  ent- 
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schieden  werden;  nach  meinem  subjektiven  Ermessen  ist  aicißtolatv 
das  Zutreffendere  deswegen,  weil  die  im  Zusammenhang  gegebene 
scharfe  Betonung  des  Dualbegriffes  auch  eine  änfserliche  Repräsen- 
tation im  Dual  iiCLGrolatv  zu  fordern  scheint.  Was  die  an  den 
beiden  übrigen  Stellen  76.  686.  18  mid  123.  713.  13  bestehende 
Differenz  zwischen  övetv  und  dvoiv  anlangt,  so  ist  einmal  darauf 
hinzuweisen,  dafs  selbst  nach  den  Aussagen  des  Phryn.  (Lob.  p.  210; 
Ruth.  p.  289)  die  Form  dvEiv  im  Gen.  (nicht  im  Dat.)  ööxl^ov  sei; 
andrerseits  freilich  hat  die  attizistische  Praxis  sich  dieser  Form,  mit 
Ausnahme  einer  Stelle  bei  Lukian,  nicht  bedient.  Der  an  diesen 
beiden  Stellen  überlieferte  Flur,  würde  allerdings  zu  einem  dvstv 
besser  als  zu  einem  dvotv  passend  erscheinen  und  eben  der  Umstand, 
dafs  im  Dat.,  in  dem  notorisch  ein  dvstv  nicht  zulässig  ist,  in  den 
Handschriften  auch  wirklich  nur  dvotv  steht,  ist  geeignet,  unser  Ver- 
trauen in  die  Überlieferung  zu  stärken,  sodafs  wir  nicht  den  Mut 
fassen  können,  dvetv  von  vornherein  abzuweisen.  —  Indeklinables 
ovo  hat  105.  704.  26  einen  pronominalen  Flur,  bei  sich:  ovo  tovtoLg 
S)tcc0tots  ^SQi^a  rbv  ßCov.  Zieht  man  den  Eifer  in  Betracht,  mit  dem 
die  Attizisten  für  den  Dual  ins  Zeug  zu  gehen  pflegten,  so  ist  die 
ablehnende  Haltung,  die  anscheinend  Synesius  den  Gelüsten  auf 
Restituierung  des  freilich  nicht  einmal  allgemein  griech.  Numerus 
gegenüber  eingenommen  hat,  in  hohem  Grade  auffallend.  Und  wenn 
sich  auch  bei  Fhilostratus  (Schm.  IV  46)  wie  bei  Aelian  eine  gewisse 
Einschränkung  im  Dualgebrauch  konstatieren  läfst,  so  ist  es  doch 
nicht  erlaubt,  bei  Synesius  von  dem  stetigen  Fortschreiten  einer  dort 
begonnenen  Entwicklung  zu  reden;  denn  Agathias  hat  wieder  eine 
Menge  von  Dualen  und  wendet  dieselben  an,  wo  nur  immer  eine 
Gelegenheit  zu  ihrem  Gebrauche  sich  bieten  mochte  (Reffel  p.  11). 
—  Die  Gewohnheit,  dafs  der  Redende  von  sich  im  Flur,  spricht, 
auch  ohne  seine  Genossen,  Freunde,  Schüler  u.  s.  w.  mit  eiuzuschliefsen, 
ist  in  den  neutestamentlichen  Briefen  sehr  häufig  (doch  vergl.  dazu 
jetzt  Blass  p.  162.  4),  also  nicht  attizist.  Eigenart.  Diese  Ausdrucks- 
weise ist  bei  den  älteren  Attizisten,  Luk.,  Arist.  und  Ael.  nicht  ein- 
mal besonders  oft  anzutreffen.  Die  Häufigkeit  dieser  Redeweise  bei 
Synesius  ist  wohl  mit  der  von  uns  behandelten  Litteraturgattung  in 
Verbindung  zu  bringen.  Vorherrschend  ist  der  Flur,  dieser  Art  im 
5.,  57.,  58.,  QQ.,  67.,  78.,  95.,  140.,  143.,  149.  Briefe.  Von  diesen 
sind  die  fünf  ersten  in  amtlicher  Eigenschaft  von  dem  Bischof 
Synesius  geschrieben.  —  Abstrakte  im  Flur,  habe  ich  bei  Synesius 
nicht  häufig  gefunden;  die  wenigen  von  mir  aufgezeichneten  Beispiele 
(1.  638.  20;  3.  639.  2;  4.  639.  45;  31.  653.  27  und  98.  697.  16)  haben 
zum  Teil  nichts  Auffälliges  an  sich,  auf  eine  Verwendung  zum  Zweck 
der  Hiatusvermeidung  kann  aus  den  wenigen  einschlägigen  Fällen 
(4.  639.  45  und  98.  697.  16)   kein   Schlufs   gezogen   werden,    —   Die 
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Konstruktion  nach  dem  Sinn,  in  der  Art,  dafs  auf  ein  singularisches 
Nomen  ein  pluralisches  Verbum  zu  beziehen  ist,  wird  von  Synesius 
in  aufserordentlich  spärlicher  Weise  und  nur  in  ganz  ungezwungenen 
Fällen  in  Anwendung  gebracht.  Wir  lesen  4.  640.  8  'lovdatoi,  ysvog 
—  evöeßstv  ccvccTCensiö^evov,  '^v  —  ccltlol  yivavruL  und  etwas  anders  69. 
682.  24  xcc  de  tav  noXs^Cav  ov8a  tyjv  s^odov  avtov  nsQii^atvEv,  aAA' 
scpd^aöttv.  Nach  Moer.  p.  187.  3  avsötrj0av  Ticcg  6  di}(iog  '^ttixol, 
ävsöTf]  nag  6  dfjfiog  "ElXrjvsg  und  Greg.  Cor.  p.  52  ist  in  dieser  Kon- 
struktion ein  Attizismus  zu  erkennen.  Dafs  derselbe  sich  trotzdem 
nicht  besonders  eingebürgert  hat,  erklärt  Schm.  II  65  damit,  dafs 
jdiese  Konstruktion  auch  im  vulgären  Griechisch  zu  finden  war 
(Winer  p.  128). 

3.    Kasus. 

a)   Akkusativ. 

Die  Fälle,  in  denen  Synesius  den  Akk.  eines  neutralen  Adj. 
zur  Bezeichnung  der  Art  und  Weise  benützt,  sind  nicht  häufig. 
69.  682.  26  liest  H.  £(pd^a6av  exxv&evrsg  ad-QÖoi  xatä  rrig  ;föpag, 
meine  Handschriften  bieten  dafür  ad^QÖov.  Mit  dem  Artikel  ver- 
wendet Synesius  in  besagtem  Sinn  das  Neutr.  Sing,  in  dem  Aus- 
druck rj  tb  xdXXLörov  yvvaixcbv  iv  totg  xaO-'  r}(iäg  XQO^oig  av%if(6a6a 
(110.  708.  11),  ähnlich  einer  Stelle  in  Lukians  Amor.  3.  399  ^ata. 
Tiaidtov  tb  xaXbv  ävQ^ovvtav.  Ebenso  gebraucht  tb  xalöv  auch 
Theokr.  3.  3:  tö  xaXbv  7isg)iXa(ieve]  Fritzsche  führt  daselbst  noch 
mehr  Beispiele  für  diesen  Gebrauch  an.  Von  Pronomina  hat 
so  Synesius  toLOvtov  an  Stelle  eines  ovrag  69.  682.  33  toiovtöv 
siöiv  aC  ccficcQtiat  ßagelaC  xs  xal  jtoXXaC.  Der  Gebrauch  des  neutr. 
Plur.  beschränkt  sich  auf  die  Form  l'0a  =  iöag]  dieses  üöa  findet 
sich  in  der  älteren  Prosa  nur  bei  Thukyd.  3.  14.  1  sowie  7.  71.  3  und 
wird  dort  an  der  ersten  Stelle  mit  xaC^  an  der  zweiten  mit  dem  Dat.  ver- 
bunden. Grundmann  (Quid  in  eloc.  Arriani  Herodoto  debeatur  p.  86) 
hält  die  erstere  Stelle  für  das  Vorbild  der  späteren  Konstruktionen. 
Aristides  (Schm.  II  118)  hat  t6a  viermal  mit  xat,  einmal  mit  dem  Dat. 
zusammengestellt;  Philostr.  (Schm.  IV  48)  dagegen  bevorzugt  loa  mit 
dem  Dat.  Synesius  hat  die  bei  Arrian  (cf.  Grundm.  a.  a.  0.)  und  Arist. 
häufige  Konstruktion  von  l6a  xal  an  zwei  Stellen:  ndvtag  ö'  iyco 
tovg  ^aX^idtag  i'6a  xal  xovg  viiag  cpiXa  (87.  691.  33)  und  öv  ys  Ttgbg 
^sv  Ttaidiäv  djtaöav  l'öa  xal  d'sbv  dfisiXixxov  slvai  XQV  (105.  704.  32). 
An  einer  dritten  Stelle  (66.  674.  45)  lesen  wir  oHxol  ös  (avxbv)  töa 
xal  xolg  avaiXLOig  ixifirjöa'^  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  liegt  hier 
eine  Vermischung  der  beiden  üblichen  Konstruktionen  vor.  —  Der 
Akk.  des  Weges  ist  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  bei  Synesius 
zu  finden  47.  660.  23  ti^v  diä  täv  vöfiav  inl  xovg  v6(iovg  iXd-etv,  66. 
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674.  30  ovx  eßccdiöE  tiiv  svd-v  Bid-wiag,  96.  696.  29;  104.  703.  35 
T17V  inl  xa  kaia  g}EQ0v6ccv  —  tijv  in\  ^dteQa  irgccTtö^Ed^a',  122.  712. 

29  tijv  Evd^v  rSiv  noXsfiLOV  rjy^öavto.  Dazu  kommt  dann  noch 
(laxQKv  in  ^axgäv  6  &s6g  57.  666.  42  und  in  ^ccxquv  KTCodrjfia)  tav 
KvQ^Q(07t(x)v  96.  696.  24.  Im  übertragenen  Sinne  gebraucht  Synesius  den 
Akk.  des  Weges  147.  731.  4  tijv  aUcog  und  102.  699.  47  riiv  dtä 
Xoycov  tQacpsvTi  xal  avt,rjd'8VTi.  —  Ein  absoluter  Akk.  scheint  vor- 
zuliegen in  dem  Satze  109.  707.  49  jtvvd-dvo^aL  tCva  rä  dnb  UtoIe- 
fiaidog  ayayi^a  (^Xöyovg  xaivovg,  ovg  sixbg  ßs  xo^Li,ELV  dno  tov  ötga- 
xriyCov).  Doch  ist  diese  Konstruktion  am  einfachsten  aus  einer  Brevi- 
loquenz  zu  erklären,  indem  Synesius  das  epexegetische  Verbum  Xiya 
ausgelassen  hat.  Freilich  ist  es  mir  nicht  gelungen,  für  diese  Ellipse 
irgend  ein  ähnliches  Beispiel  aus  meinem  Autor  beizubringen.  Mit 
den  in  den  Grammatiken  behandelten  Fällen,  in  denen  ein  absoluter 
Akk.  dem  lateinischen  qnod  attinet  ad  entspricht,  läfst  sich  unsere 
Stelle  nicht  wohl  vergleichen.  —  Akk.  bei  Verben:  ii,aQtä6%'aL  in 
dem  Sinne  „an  sich  hängen"  ist  mit  dem  Akk.  konstruiert  3.  638.  34 
XQVöLa  xal  Xi&ovg  i^i]Qtr}t6  xe  xal  tcequxelxo  und  4.  642.  19  xrjQvxxsi 
xtg  i^ccQxa0&(xi  xQvßCov  olg  iöxL.  Die  Fortsetzung  des  Satzes  wird 
dann  lauten  müssen:  xal  olg  rjv  i^'^gxrjvxo  xcd  %qv6Cov  xal  ö,  xl  u^lov 
XQVöiOv.  —  dt»<J;f£()o;tva)  verbindet  Synesius  mit  dem  Akk.  124.  713. 

30  dv^xEQaCvGiv  {xrjv  Tcaxgida)  avxTjv,  icp^  olg  opö  xad"^  r^iEQav  OTcXa 
TCoXE^ia;  Dio  Chrys.  (Schm.  I  116)  hat  den  Dat.,  Arist.  den  Akk. 
(a.  a.  0.  II  97). 

b)  Genetiv. 

Ein  adjektivisches  Attributivverhältnis  in  eine  Far- 
titivkonstruktion  umzubeugen  war  attizistische  Spielerei,  die 
ihren  Ursprung  schon  auf  den  Redekünstler  Isokr.  zurückzuleiten  ver- 
mochte. Unter  den  Grammatikern  hat  diese  Künstelei  noch  Philem. 
p.  53 f.  empfohlen:  dvxl  xov  EinEtv  zJri^ood^Evrjg  Q't]X(OQ  ^v  Hyo^EV 
^rj^oad-Evrjg  x&v  QrjxÖQOv  rjv  etc.  Hier  ist  allerdings  nur  von  par- 
titiver  Gestaltung  des  Prädikats  die  Rede.  Synesius  sagt  96.  696.  17 
si'  XL  ^OL  xav  ridicav  övvEJtETCxaxEL]  99.  697.  30  xä  yäg  ^sydXa  x&v 
EQycov^  103.  700.  30  xä  xaXd  xav  ETCLXt^dEv^dxcav  und  mit  einem 
Pronomen  4.  643.  7  (irjÖEvbg  dvd^Qajtcov  oqo^evov,  70.  682.  37  xat' 
EXEvvo  xaiQov  und  130.  717.30  iv  cä  xivdvvov  xaxEötrjöEv  (xr}v  lagav). 
Die  Enthaltsamkeit  des  Synesius  in  der  Verwendung  dieser  Kon- 
struktion läfst  sich  nur  mit  dem  spärlichen  Vorkommen  derselben 
bei  Arist.  (Schm.  II  38)  vergleichen;  die  übrigen  Attizisten  huldigen 
dem  Brauche  in  ausgedehntem  Mafse.  Dafs  auch  bei  Synesius,  wie 
dies  Schm.  II  39  für  Isokr.  behauptet,  die  Absicht,  den  Hiatu-<  oder 
einen  lästigen  Gleichklang  zu  vermeiden,  von  ausschlaggebender  Be- 
deutung gewesen  wäre,  glaube  ich  nicht.     Keinesfalls  ist  daran  an 
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den  Stellen  zu  denken,  in  denen  ein  neutr.  Schlufs-a  mit  folgendem 
Vokal  zusammenstofsen  würde  (cf.  u.  beim  Hiatus!);  wegen  der  zwei 
Stellen  4.  643.  7  u.  96.  696.  17,  die  bei  attributiver  Wendung  einen  Zu- 
sammenstofs  von  ol  und  ov  mit  Vokal  veranlafst  hätten  (cf.  die  betr. 
Stellen  beim  Hiatus!),  wird  man  sich  nicht  entschliefsen  können,  an 
eine  allgemeine  Verwendung  der  Partitivkoustruktion  zur  Vermeidung 
des  Hiatus  zu  denken.  Eine  dieser  ähnliche  ebenfalls  auf- 
fällige Verwendung  fand  der  part.  Gen.  in  Sätzen  wie  'Agäßiot 
Cvxvol  Täv  anb  rov  ray^arog  xav  ijitcbov  4.  641.  41;  ferner  4. 
644.  2  ivioi  t&v  nQoXaßövtov  'fj^äg  ^6av  ccnb  'Aks^avÖQetag  ^^eqüv] 
4.  645.  4  ■fjfitv  dh  ^v  xl  hoI  xcbv  ix  tot)  IIövxov  dsQccncavtÖLOv,  70. 
682.  43;  101.  698.  29;  104.  702.  20;  126.  714.  25  döytia  xb  xsqI  xov 
^Tjdav  elvat  x&v  ovx  icp^  r}fitv  ayad'öv^  138.  723.  48;  143.  727.  17; 
148.  732.  4  edsL^a  xcbv  kn  Alyvnxov  xccqixv  <fvxvd.  110.  708.  20  liest 
statt  olöd-a  xbv  ix  ysLXOvav  laxQOV  mein  Par.  1039  xav  ix  yeixovav 
xbv  CttXQÖv.  Was  wir  als  störenden  Ballast  der  Sprache  zu  em- 
pfinden geneigt  sind,  galt  dem  damaligen  Geschmack  als  erstrebens- 
werter Schmuck  der  Rede;  Arist.  Rhet.  p.  547.  15  Sp.  sagt,  solche 
Ausdrucksweise  verleihe  der  Diktion  Rundung,  jCEQlßoXrj.  —  Falsch 
ist  der  partit.  Gen.  gestellt  nur  138.  723.  48  xov  xav  dsiv&v  Xsysiv 
ävÖQÖg.  —  Der  part.  Gen.  nach  einem  trans.  Verbum  galt  ebenfalls 
für  einen  Attizismus;  das  bezeugt  ausdrücklich  Moer.  p.  197. 15  und  16 
sniov  ol'vov,  ovxl  oivov,  ^AxxlxoC-^  i(payov  xQBiog,  ov  XQsag,  'Attixol. 
Übrigens  war  auch  im  Att.  dieser  part.  Gen.  nicht  nur  bei  Verben  des 
Essens,  Teilnehmens,  Geniefsens,  Fassens  u.  s.  w.  in  Gebrauch,  wie 
Kühner  II  p.  293  0".  angibt^  im  Aristoph.  Wolken  59  steht  auch  x&v 
naxBiGiv  ivext^eig  d-QvaXXidcov.  Bei  Xeu,  Anab.  3,  5.  16  findet  sich 
dieser  Gen.  sogar  an  Stelle  eines  Subjekts;  im  N.  T.  cf.  Acta  21.  16. 
Im  besonderen  war  dies  medizinische  Sprechweise  in  Rezepten;  so 
schreibt  auch  Synesius  120.  711,  13  (pC 'AöxXrjncädaL)  vdaxog  ;|rAia(>oö 
didoaöLv  ccnoQQocpüv  (cf.  Luk.  Hist.  34  (paQ^dxov  Ttistv),  eine  zweite 
Stelle  bei  ihm  lautet  140.  725.  22  rt  ovv  noxvvä  xccl  xatg  iTtiöxoXatg 
xdv  daxQvav  iyxei^g  (cf.  Philostr.  V.  Ap.  47.  25  iyx^^i  ^ov  na^a  xäv 
'Ivdav  orrov).  —  Den  Gen.  der  Beziehung,  abhängig  von  einem 
Artikel  oder  Pron.,  den  Reffel  a.  a.  0.  p.  13  bei  Agathias  „fast  auf 
jeder  Seite"  gefunden  hat  (xä  xijg  ccjtLöttag,  eig  toxs  xaxov  ixsXEvxa  u.  a.), 
hat  Schm.  bei  den  Attizisten  nicht  beobachtet.  Synesius  gebraucht 
denselben  ziemlich  häufig  4.  640.  4  xä  xov  jtXrjQa^axog ,  4.  640.  51 
ola  dii  xä  T^g  »aXdxxrig  (Par,  1039  ola  dif  &aX(xxxr}g,  Mon.  490,  481 
ola  dij  xä  Q^aXccxxtjg)]  16.  649.  45  xä  x^g  öa^axixfig  äö&evsiccg'^  54. 
662.  35  sig  övvsaiv  ys  xav  'AQiöxoxeXovg  xal  IlXäxcovog-^  67.  676.  46 
xä  xav  a[QBiSsav\  67.  679.  22  tu  xrig  inod-iösag,  69.  682.  24  xä  xav 
TCoXe^iLav^  72.  683.  34  xä  xr]g  bfioXoyiag-^  95.  694.  16  xä  xyjg  (piXtccg 
rniäv,    137.  722.  45   xuXXrjXav   xi^äv.     Ähnlich   ist   auch  66.  674.  23 
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rä  jcsqI  tag  ysvofiBvag  diakXayccg,  —  Der  Gen.  bei  Komparativen 
statt  der  Konstruktion  mit  i]  ist  in  den  Briefen  des  Synesius 
nur  selten,  im  ganzen  fünfmal  (101.  698.  38;  103.  700.  23;  109.  707. 
42;  148.  732.  6;  149.  734.  6)  anzutreflfen;  die  Anwendung  ist  jedesmal 
grammatisch  erlaubt.  —  Der  Gen.  der  Zeit  bezeichnet  im  Att. 
(Kühner  II  1.  324  b)  den  Zeitraum,  innerhalb  dessen  etwas  ge- 
schieht. Dieses  Zeitverhältnis  drückt  der  Deutsche  bei  der  Ver- 
gangenheit mit  „seit",  bei  der  Gegenwart  und  Zukunft  mit  „binnen", 
„innerhalb"  aus.  Unter  den  Attizisten  hat  sich  Dio  Chrys.  noch  an 
die  attische  Regel  gehalten,  Luk.  schwankt  bereits  und  Arist.,  ebenso 
Ael.  kennen  den  attischen  Gebrauch  nicht  mehr.  Aristoteles  schreibt 
in  der  Polit.  Ath.  11.  1  noch  richtig  sintav  hg  ov%  rjlat  dma  iräv. 
Synesius  gebraucht  diesen  Gen.  zweimal,  24.  651.  36  rj^av  iTCiXijö^av 
iysvov  xQ^^ov  ßv%vov  und  73.  684.  41  fii^,  öeofiaL,  /u-t)  yevono  rav 
^AvQ'E^Cov  tov  ^leyaXov  xaiQtöv.  An  beiden  Stellen  ist  keine  unattische 
Verwendung  des  temporalen  Gen.  zu  konstatieren.  —  Auf  die  Frage; 
wie  lange?  steht  richtig  der  Akk.  57.  668.  28  xqövov  ßvxvbv 
vTcb  tatv  ßaöikiov  tßaßiksvdr^öav,  ebenso  121.  712.  12.  —  Den  Gene- 
tivuscausae  habe  ich  gelesen  bei  äyafKxi  1.  638.  17  ccyccfiivag  tov  ndX- 
kovg  und  67.  680.  22  (tov  civöga)  r^g  Eig  tov  d'QÖvov  ixstvov  aiöovg 
vTtSQccycc^cci,  und  bei  (.laxaQi^G)  und  ijtaivsca  67.  677.  38  xayca  t6i^ 
veavCöKov  ovx  oiöa  tiötsqov  STtaLveßuL^'  av  tijg  jtaQcc  Tidvtav  evvoCag 
»J  [laxaQiöaL^L.  —  Einen  blofsen  Gen.  beim  Pass.  mit  ausgelassenem 
VTtb  (Phryn.  in  Bekk.  Anecd.  p.25.  27),  wie  ihn  Luk.  (Schm.  I  235)  in 
Gebrauch  hat,  verwendet  Synesius  nie.  Auch  die  Stellung  des 
Gen.  zwischen  Präpos.  und  dem  von  dieser  Präp.  abhängigen 
Nomen  hat  Synesius  nicht.  Bei  Arrian  (Böhner  p.  24)  ist  dieser  Ge- 
brauch sehr  häufig.  —  Gen.  bei  Verben:  ayaficct  wird  mit  dem  Gen. 
der  Sache  (s.  oben!)  und  mit  dem  Gen.  der  Person  verbunden,  ayafica 
tav  dvvcc^Evcov  ixdtEQa  57.  668. 53  und  UvvEöLog  äyaöd'slg  avtov 
nuvta  99.  697.  39;  ä^(pL6ßr]tEG)  konstruiert  Synesius  zweimal  mit 
dem  Gen.  des  umstrittenen  Gegenstandes  olg  ccnaöiv  iyco  t&v  TtQotELcov 
d^q^LößritG)  17.  650.  20  und  '^^(pLGßijtrjGav  rj^äv  TtQog  d'sbv  dai^ovsg 
57.  666.  7,  einmal  (3.  639.  15)  steht  auch  vtceq:  vnsQ  EvyEvsiag  a^cpi- 
eßrjt&v  ta  Kexqcotcl  öieteXeöe',  avExofiai  regiert  bei  Synesius  in  der 
Regel  den  Gen.:  32.  654.  3  ixELvrj  yäg  av  aiftov  xocl  dvaexotto  dixai- 
ötEQOv'j  57.  669.  18  ov  (^Sslvov)  fir]ts  d^sov  q)v6ig  dvEXEtai,  ebenso  66. 
674.  41;  105.  706.  9;  mit  einem  Part.  67.  681.  27  ScvE^rj  ydg  fiov 
^LXQbv  {fjtoßaQßaQiöavtog-^  ebenso  79.  688.  45  und  689.  47;  103.  701. 
17  und  148.  731.  34.  dvsxofiai  mit  dem  Akk.  erklärt  PseudoPhile- 
mon  p.  255  {avExo^cci  8e  nad^rjtixäg  tQia  örjfiaLVEi.  tb  vtco^evcü,  xal 
6vvtd<j6Etat  xotvög  ^ev  yEVLxrj.  'AtttxSig  öe  aitiattzfi)  für  attisch  in 
der  Bedeutung  „ertragen".  So  steht  es  bei  Synesius  67.  679.  51 
TCoXkatg  ivdövtog  cciQEösiStv,  oov  ovös^iag  av   dxorjv  iqvEöx^to]   dno- 
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dsxofiaL  „beistimmen",  oft  bei  Plato,  steht  mit  dem  Gen.  4.641. 
12  xal  'fj^stg  anE8s%6^iE%'a  Isyovtog.  aTCoXavG)  hat  den  Gen.  des 
Genossenen  bei  sich  58.  671.  33  c:n:okav£L  rrig  jiQoötQOTifjs,  67.  681. 
41  ^g  aiiovaiv  anoXuvsiv  und  so  auch  79.  689.  34;  83.  691.  13;  95. 
694.  40;  97.  696.  43;  105.  705.  39;  138.  724.  6  und  10.  Tritt  dagegeü 
zu  cdiolkva  die  Bezeichnung  der  Person  und  des  Gegenstandes,  von 
dem  man  etwas  geniefst,  so  heilst  es  änoXavci  xC  rivog:  49.  660.  36 
nXELo  xaXä  rfig  l^i^avCdov  6vvov6Cag  '^Ie'qov  aTcikavßsv  und  57.  669.  8 
Hrjdsv  uTCokavöaL  xfig  vkrig  xaxöv.  Bei  Callinic.  V.  Hyp.  kommt 
anokavco  nur  mit  dem  Gen.  vor  56.  14 j  84.  15;  96.  1;  124.  7;  ictpai- 
Qstßd'ut  wird  sowohl  mit  dem  Akk.  der  Pers.  und  dem  Gen.  der 
Sache  als  auch  mit  dem  Akk.  der  Pers.  und  dem  Akk.  der  Sache 
verbunden;  8.  647.  21  vfietg  de  xal  ravtrjg  ^e  tfjg  TCUQcc^vd'Lag  cc(p^- 
Qt]ad'S-,  53.  663.  13  (nach  Kühner  II  281  Anm.  10  d  heilst  dieses  äcpat- 
Qiiöd^ai  „abhalten")  und  57.  669.  14  rd  ys  xqCveiv  xaiQovg  ifiavrbv 
cc(paLQri0o^aL]  81.  690.  26  et  xal  fiij  Tcccvra  6  dat^cav  dtpekead'at  ^s 
dvvatKL.  Mit  dem  blofsen  Akk.  der  Sache  setzt  Synesius  a<paiQsi' 
öd-aL  81.  690.  29  t6  ys  jtQoaiQetöd'ai  tu  ßeXrtöra  xal  rCd'sö^ai  totg 
ccÖLXovfiavoig  ovx  o:<paiQiJ6£Tai.  Ebenso  steht  im  Pass.  einerseits 
dq)rjQad-r}  rbv  uv^qghcov  (14.  649.  2Q),  andrerseits  aber  rav  ßaCihxav 
dcoQsäv  ä(p7]Qrj^BV0L  (78.  687.  9),  ebenso  79.  689.  37  und  57.  667.  17. 
Die  passive  Konstruktion  mit  dem  Gen.  der  Sache  notiert  Malina  p.  30 
auch  aus  Polyaen.  anoötsgio):  153.  735.  16  tf}g  ijil  tovroig  rj^üg  sv- 
q)Q06vvrjg  SiTtoöreQäv ,  im  Pass.  128.  715.  37  r«v  rflg  svösßeiag  äns- 
öTBQTjTai  Q^QÖvav  und  ebenso  10.  648.  4.  6TSQ0^av  wird  stets  mit 
dem  Gen.  der  Sache  verbunden  4.  642.  30;  50.  661.  21  und  32;  123. 
713.  18;  149.  734.  12.  öraQLöxofiuL  139.  724.  37  oTmv  —  6T£QL6x£tai. 
TiaQaxG^QG)  xLvC  TLvog  steht  116.  710.  11  und  148.  732.  18.  vjceq- 
OQccG}  konstruiert  Dio  Chrys.  mit  dem  Akk.  (Schm.  I  318),  Arist. 
(Schm.  II  161)  mit  dem  Gen.,  ebenso  Aelian  (a.  a.  0.  III  158)  und 
Philostr.  (a.  a.  0.  IV  236).  Synesius  hat  ebenfalls  nur  den  Gen.  28 
652.  25  6  Toi5  kaßetv  ovv  ÖLxrjv  vjisqlöcjv  vjt't^xov6s  tov  d'sov]  124. 
713.  38  diä  0E  fioL  dox&  növr^v  {>3tSQ6rl)E6&aL  Trjg  JcarQLÖog.  Hieher 
setze  ich  noch  anaye  tov  vöfiov  (3.  639.  31),  eine  Konstruktion, 
die  Passow  nur  aus  Philo  V.  Mos.  c.  3  belegt. 

c)  Dativ. 

Den  Dat.  beim  Pass.  (statt  vjcb  m.  Gen.)  habe  ich  bei  Syne- 
sius nur  dreimal  angetroffen.  Diesen  Gebrauch  hat  Schm.  für  Arist. 
und  Ael.  (III  57)  und  für  Philostr.  (IV  59)  unter  den  Attizisten 
als  einen  sehr  häufigen  nachgewiesen.  Die  Stellen  bei  Synesius  sind 
116.  710.  10  Toiovro  yuQ  rt  vosttat  ta  Tloßeidibvi-^  123.  713.  5  ^O^tjqg) 
lilv  inot^&rj0av  oC  özcxot  und  123.  713.  6  ovx  cid«,  eI  ^AxikkEv  jtsQl 
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IlatQOzXov  liäXlov  ai,ios  stQfjßd-at  r)  i^ol  nsQi  6ov.  —  Der  Gebrau cli 
des  bei  Aristides  einmal,  bei  Aelian  zweimal  und  sicher  nur  einmal 
bei  Philostratus  sich  findenden  absoluten  Dat.  (Schm.  II  42;  III  55 
und  IV  58)  fehlt  bei  Synesius  gänzlich.  —  Den  nachklassischen  Autoren, 
Vulgärschriftstellern  und  Attizisten,  gemeinsam  ist  der  unattische 
Gebrauch  des  tempor.  Dat.  zur  Bezeichnung  der  Zeitdauer. 
So  sagt  Luk.  Dial.  mort.  8.  300  sIko^lv  oXotg  steölv  8t(xiQ't]6a6a, 
Arist.  XXXVI  686.  186  noXXotg  hs6i  ^stvccvtag,  Ael.  V.  H.  133.  32 
ETiTä  hsöi  dia^oayQKCfEtv  £h,STEX86E  und  Philostratus  mit  Beschränkung 
auf  XQÖVG),  wie  es  scheint,  V.  Ap.  241.  26  XQ^^9^  V^V  vßQt^ovti.  Als 
Beispiel  aus  dem  Vulgärgriechischen  mögen  dienen  N.  T.  Ev.  Joh. 
14.  9  roöovtc)  XQÖva  fisd-'  vfiäv  ftfit,  Polyaen  (Mal.  p.  32)  I  20.  1 
;^p(5vaj  iiaaga^  IV  7.  3  zccxeI  öiETQißEV  rj^EQaig  TtlELOöi,  Agath.  (ReflFel 
p.  13)  261.  15  toöovTOLg  hE6i  jtQaTtjßag  oTiööoig  Tcal  diEßtco.  Polyb. 
hat  diesen  Gebrauch  selten.  Vollständig  verschmäht  hat  ihn  nach 
meinen  Beobachtungen  Synesius.  —  Die  Anwendung  des  kom- 
plexiven  Dat.  beschränkt  sich  bei  den  Attikern  und  bei  den  Atti- 
zisten (Schm.  III  58;  IV  60)  auf  die  Verbindung  eines  Nomens  mit 
avtög.  Bei  Synesius  habe  ich  diesen  Dat.  so  nicht,  aber  in  weiterer 
Ausdehnung  auch  mit  anderön  Wörtern  angetroffen  3.  639.  7  ajcaöL 
rotg  TtaQaöT^yioig  STfö^jtEvösvj  57.  663.  25  avzolg  ixEtvoig,  olg  (=  övv 
oig)  inLötgaTEVEi,  (prjölv  iTCE^EkEvöseO'at  und  60.  672.  16  iTioXtTEVETO 
jfaTo:  UttßßtttLov  rc3  (==  6vv  rä  ?)  ^axaQLtT]  ^cottci ;  letzere  Stelle  wird 
sich  allerdings  durch  einen  dat.  comm.  erklären  lassen.  —  Dat.  bei 
Verben:  iyxQLva)  hat  den  Dat.  der  Klasse,  in  die  etwas  auf- 
genommen wird,  1.  638.  9  fj^tör'  av  rotg  yvTjöLOig  iyxQtvai^L  und  105. 
706.  26  Et  dh  EyxQCVEiEV  rjfi&g  uqevölv^  aus  Schm.  II  98  habe  ich  er- 
sehen, dafs  Arist.  statt  eines  solchen  Dat.  ^etcc  c.  gen.  in  Anwendung 
bringt;  die  Konstruktion  mit  dem  Dat.  ist  mir  nur  aus  N.  T.  II. 
Cor.  10.  12  bekannt,  wo  freilich  der  Dat.  auch  durch  avyxQtvai  ver- 
anlafst  sein  kann.  —  Ich  lasse  gleich  hier  noch  eine  Zusammen- 
stellung derjenigen  Verba  mit  verschiedener  Konstruktion 
folgen,  bei  denen  Synesius  ebenfalls  sich  mehrerer  Strukturen  be- 
dient hat  oder  wo  wenigstens  die  von  ihm  gewählte  Konstruktion 
nicht  sicher  feststeht.  Was  hier  zunächst  ccqeöxg)  anlangt,  so  steht 
bei  Synesius  57.  669.  26  rovroig  v^äg  oi)%  aQEdxofiEv,  und  von  meinen 
drei  Handschriften  hat  Par.  1039  über  v^äg  von  anderer  Hand  die 
Lesart  -tv  übergeschrieben;  105.  706.  13  ferner  heifst  es  ovrco  (pgovav, 
ovrco  Xiytav  aQEöxEtv  olfiat.^sip,  hier  hat  aber  Par.  1039  aQEöxELV 
auf  radierter  Stelle,  Mon.  481  liest  dafür  aQXEtv.  ccqeöxeiv  ttvC  kann 
heifsen:  „einem  gefallen"  und  „mit  einem  zufrieden  sein";  ägdöxELv 
XLvd  heifst:  „einen  zufriedenstellen".  Von  den  zwei  Bedeutungen  der 
Struktur  mit  dem  Dat.  wäre  an  beiden  Stellen  nur  „gefallen''  zu- 
lässig.    An  der  ersten  Stelle  des  Synesius  gibt  aber  auch  die  einzig 
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mögliche  Bedeutung  der  Akkusativkoustruktion  „zufriedenstellen''  einen 
vollständig  entsprechenden  Sinn.  Moer.  p.  198.  3  iJQSös  fis  '^rrtxot, 
iJQSöä  iioi  xoivöv  trägt  zur  Entscheidung  unserer  Frage  wegen  der  in 
dieser  Allgemeinheit  offenbar  unrichtigen  Fassung  seiner  Regel  nichts 
bei;  der  Annahme,  dafs  die  Attizisten  bei  der  Wahl  zwischen  den 
Ausdrücken  „er  hat  mich  zufrieden  gestellt''  und  „er  hat  mir  gefallen" 
die  erstere  Wendung  bevorzugt  hätten,  stehen  die  Beobachtungen 
Schmids  aus  Dio  Chrys.  (1 108),  Luk.  (1 256)  und  Ael.  (ÜI 103)  entgegen, 
nur  Arist.  (Schm.  II  82)  hat  sich  des  Akk.  lieber  als  des  Dat.  bedient. 
Andererseits  scheint  allerdings  für  Moer.  der  Umstand  zu  sprechen, 
dafs  im  N.  T.  thatsächlich  nur  ägsöxa  tivC  zu  finden  ist;  Greg.  Cor. 
p.  65  ff.  ist  vorsichtiger.  105.  706.  13  habe  ich  nicht  den  Mut',  das 
vielleicht  besser  überlieferte  uqheIv  an  Stelle  der  Vulgata  kqeöxsiv  zu 
setzen,  und  57.  669.  26  wird  ebenfalls  v(istg  noch  stehen  bleiben 
müssen,  bis  eine  genauere  Einsicht  in  die  Handschriften  diese  oder 
jene  Lesart  stützen  wird.  So  bleibt  also  für  Synesius  vorerst  die 
Konstruktion  von  ccQ86xa)  mit  Dat.  und  mit  Akk.  entsprechend  dem 
Gebrauch  anderer  Attizisten  bestehen,  evtvxbg}  „glücklich  er- 
reichen" im  Akt.  mit  einem  Akk.  oder  Gen.  verbunden,  ist  erst  der 
späteren  Gräzität  eigen.  So  steht  ivrvxiG>  m.  Akk.  4.  644.  13  tä  ös 
^siQccxLtt  xaßiovg  tvtvxs^  xal  iovXovg\  139.  724.  42  £vxvxov6rig  ivd-dds 
TioXvavÖQLav  ncadeCug'^  143.  727.  35  (tfdy^ara)  cjv  oi)x  svrvxridav 
fidd-fiöLV,  149.  734.  13  svtvxt]&ccL^i  rovto  TiaQcc  dsov,  ähnlich  dvötvxsoj 
155.  737. 44  yw^  dvötvx^dccdcc  x^^pftav.  Mit  dem  Gen.  verbindet 
Synesius  svtvxfco  nur  einmal  57.  669.  39  uyajyfjg  svrvxt](favTsg.  Hier 
ist  der  Gen.  durch  das  unmittelbar  vorangehende  (pvösag  Xaxovtsg  veran- 
lafst,  und  es  ist  nicht  nötig,  mit  Schm.  I  394  für  svtvxstv  mit  Gen.  die 
Bedeutung  =  evhoqsiv  zu  statuieren.  Die  pass.  Wendimg  tö  yccQ 
svTvx'vi^rivttL  tijv  miQav  118.  710.40  hat  bereits  in  dem  thukydidei- 
schen  Lxavä  totg  noksfitoig  sifTvx'rjtai  (VH  77.  3)  ein  Vorbild.  Mehr 
Beispiele  für  den  Gebrauch  von  evxvxbco  mit  Gen.  und  Akk.  bei  den 
Späteren  bringt  Krabinger,  Synesii  Calv.  encom.  p.  114.  d'aQQElv 
wird  auch  im  Att.  mit  dem  Dat.  und  mit  dem  Akk.  konstruiert.  Thom. 
Mag.  175.  11  setzt  die  Bedeutung  jeder  der  beiden  Konstruktionen 
folgendermafsen  fest:  d^uQQcb,  ei  ^ev  avrl  tov  iXni^co  i<Sti,  doxLxfj 
OvvtdefdEtai,  Ei  dl  ScvtI  tov  toAftö,  atrtatLx^.  Wir  sagen  d-aQQstv 
mit  Dat.  ==  „vertrauen",  d^uQQEtv  mit  Akk.  =  '„an  etwas  sich  hin- 
wagen", „einem  trauen",  „es  nicht  fürchten".  Dem  entsprechend  steht 
9-aQQEC)  mit  Akk.  4.  643.  15  täv  nokv&QvXrjrav  rv^atcav,  a  iirjdeig 
noxB  (pa6L  nlicav  id-dQ0rj0E',  67.  676.  54  fidvov  xbv  fiaxuQiov  OiXavcc 
d'KQQfiGai  f^v  Toü  övvtEQEcog  ccvttQQrjöiv,  94.  694.  4  i&KQQrjöE  ri)v 
6ddv;  104.  702.  32  63g  ovx  av  xb  ßdO-og  xf^g  x^Q^S  Q'ccQQt^davxccg; 
122.  712.  34  xäg  dvdxoQLag  id'dQgriöav]  132.  719.  37  xo-bg  y&Q  xansag 
—  ox>d'   iyh   %-ttQQGi    6viL(idxccvg.     Mit    dem   Dat.   findet   sich   &aQQG) 

Fritz,  Briefe  des  Bischofs  Synesius.  6 
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in  folgender  Verbindung:  145.  729.  30  d-sä  rs  rjysfiövt  d^ccggav.  An 
einer  Stelle  4.  643.  42  schwankt  die  Lesart;  die  Vulgata  lautet  Ssl- 
XVV01  rfj  xsiQi  tOTtovs  ifTtömovg  xal  itsQovg,  ovg  MsL  d'aQQyjöaL,  aber 
Par.  1039  und  Mon.  481  haben  olg,  letzterer  am  Rande  |f  ovg  von 
andrer  Hand,  so  wie  auch  Mon.  490  im  Text  hat.  Gestützt  wird  ovg 
durch  Thom.  Mag.,  der  nach  den  oben  angeführten  Worten  p.  175. 
13  fortfährt:  UvvEöLog  iv  iTCLöroXy  xal  ovg  iÖEL  O'app^öat.  Es  ist 
kein  Zweifel,  dafs  ovg  die  richtige  Lesart  ist:  „er  zeigt  verdächtige 
Punkte  und  andere,  denen  man  trauen  durfte".  ugaTso  in  der  Be- 
deutung: „sich  bemächtigen,"  „stärker  sein"  hat  regelmäfsig  den  Gen. 
11.  648.  10;  57.  665.  53  und  667.  9  und  10;  80.  690.  25.  Den  Akk. 
hat  das  gleiche  Verb,  bei  sich  seit  Polyb.  in  der  Bedeutung:  „an- 
fassen", „erfassen".  So  auch  Synesius  58.  671.  27  o^d'  av  sl'  tig 
rov  nödcc  XQatTJßsisv  avrov  rov  Xqiötov  (cf.  Matth.  28.  9).  TiQVTttco 
ccjto  rivog,  wie  Synesius  57.  666.  34  aG&dvsLuv,  r^v  iibxql  vvv 
^xQv^sv  ccTcb  rav  äv^^Qancav  ^BÖg  statt  des  att.  üqvtitc)  tivd  rt 
schreibt,  habe  ich  nur  noch  im  Neuen  Test.  Apok.  6.  16  und  Ev. 
Matth.  11.  25  und  Joh.  12.  36  gefunden.  vTcaxovo  wird  mti  dem  Dat. 
und  mit  dem  Gen.  verbunden;  Kühner  IT  1.  308.  5  erklärt  die  Ver- 
bindung mit  dem  Dat.  für  die  im  Att.  häufigere;  im  N.  T.  kommt 
{jTtaxovco  nur  mit  dem  Dat,  nie  mit  dem  Gen.  vor.  Synesius  schreibt 
28.  652.  25  vTttjxovGe  tov  &£ov,  im  Par.  1039  steht  darüber  von  jüngerer 
Hand  reo  dsä.  Sonst  ist  die  Überlieferung  meiner  drei  Handschriften 
in  xov  \tBov  einstimmig,  und  die  ist  auch  zu  halten.  Auf  jeden  Fall 
entspricht  der  Gen.  dem  Begriffe  des  axovuv  besser  als  der  Dat.  — 
In  dem  Kapitel  von  der  Syntax  der  Kasus  hat  auch  die  Zusammen- 
stellung der  bei  Synesius  sich  findenden  Anomalien  der  Orts- 
bezeichnung ihre  Stelle.  Auf  diesem  Gebiete,  auf  dem  schon  frühe 
Schwankungen  eingetreten  waren,  hat  die  Verderbnis  der  nachklassi- 
schen Zeit  eine  weite  Ausdehnung  gewonnen  (cf.  Mullach  p.  380 
Anm.  und  Hatzid.  p.  2101).  Aus  den  Worten  des  Moer.  p.  207. 
18  Ttol  'AtXLXOL,  Ttov  xoLvov  wird  mit  Recht  geschlossen,  dals  Ttol  in 
der  Vulgärsprache  damals  ausgegangen  war;  im  N.  T.  ist  dieses 
Wort  wirklich  nicht  mehr  vorhanden,  an  seiner  Stelle  ist  neunmal 
(z.  B.  Ev.  Joh.  13.  36  xvqie,  tcov  vndyEig)  das  Adverb,  nov  gesetzt 
worden.  Die  Verwirrung  in  der  Bezeichnung  der  Lokomotion  hat 
jedenfalls  —  wir  brauchen  nur  au  unsere  Sprache  und  deren  Verun- 
staltungen zu  denken  —  damit  begonnen,  dafs  man  statt  der  xLvrjötg 
die  dtdöig  in  Anwendung  brachte.  Dagegen  glaubten  die  Attizisten 
mit  Recht  Front  machen  zu  müssen.  Aber  es  lag  die  Gefahr  nahe, 
in  der  einmal  eingeschlagenen  Richtung  einem  toten  Schematismus 
folgend  sich  zu  weit  forttreiben  zu  lassen  und  nunmehr  in  den  entgegen- 
gesetzten Fehler  zu  verfallen,  dafs  man  statt  der  ötdöig  die  xtvrjöig 
anwandte,    auch   in  Fällen,   in   denen   an  ihre  Rechtfertigung  durch 
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keine  noch  so  feine  Gedanken interpretation  zu  denken  war.  Diesen 
Thatbestand  zeigt  der  Sprachgebrauch  bei  den  Attizisten  von  Dio 
Chrys.  an  bis  auf  Philostratus:  Dio  Chrys.  braucht  nur  das  einzige 
ojiov  statt  ojcot,  hat  dagegen  ünoi  statt  önov,  älXaxööE  statt  KkXaxov 
und  sogar  schon  das  später  so  abgedroschene  sig  statt  iv.  Bei  Luk. 
und  Arist.  bleibt  die  Entwicklung  stehen;  ihr  Gebrauch  entspricht 
noch  ziemlich  genau  den  Gewohnheiten  des  Dio  Chrys.,  wobei  aller- 
dings nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  Arist.  dem  attizistischen  Brauche, 
die  xivrj6LS  statt  der  ötdöig  anzuwenden,  einen  im  ganzen  Attizismus 
einzig  dastehenden  Widerstand  entgegensetzt.  Nachdem  die  Unter- 
werfung unter  die  substituierende  Tendenz  der  Volkssprache  bei 
Aelian  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat,  geht  dieselbe  bei  Philostratus 
nicht  mehr  zurück,  aber  die  Hauptschuld  an  der  Verwirrung  der 
Ortsbezeichnungen  liegt  in  seinen  Schriften  geradezu  nicht  mehr  auf 
Seiten  der  durch  die  Vulgärsprache  angestellten  Konfusion,  sondern  auf 
Seiten  der  ungebändigten  und  schrankenlosen  Treibereien  der  Atti- 
zisten (Schm.  IV  GO).  Der  terminus  ex  quo  bleibt  im  ganzen  Atti- 
zismus in  seinen  Rechten  unangetastet,  ebenso  wie  auch  die  Vulgär- 
sprache an  seinem  Besitzstande  nicht  gerüttelt  hat;  nodsv  z.  B.  ist 
eine  im  N.  T.  ziemlich  häufige  Partikel.  (Dochs.p.84!)  Wenn  Avir  nun  zu 
Synesius  übergehen,  so  bieten  sich  uns  hier  folgende  Beobachtungen  dar. 
ördötg  statt  nCv^öig  wird  gesetzt  67.  G77.  14  iusi  ÖLccßfivaL;  G7.  079. 
12  nag  ixst  xb  nvsvfiu  t6  äyiov  nagayLvercci;  679.  21  avtöd^t 
jCttQeysvöfnrjv;  680.  26  navtaxov  yivö^evog.  Die  drei  letzten  Fälle 
haben  auch  im  Att.  ihre  Vorbilder.  An  den  genannten  vier  Stellen 
allein  hat  H.  die  Anomalie  in  der  Ortsbezeichnung  bestehen  lassen. 
Es  ist  aber  noch  eine  ganze  Reihe  von  Stellen  anzuführen,  in  denen 
raein6  Handschriften  den  gleichen  Gebrauch  einhellig  verlangen  67. 
678.  25  ixstös  öv^vyövrag  (Par.  1039,  Mon.  481  ixet.  Mon.  490—); 
79.  688.  49  stöxkri&svxog  ol'xads  @6avtog  (Par.  1039,  Mon.  481.  490 
oüxoi);  104.  702.  7  äjtsxc^QOVfisv  exaetog  otxccÖE  (Par.  1039,  Mon.  481 
otxot,  Mon.  490 — );  104.  702.  37  ixetös  ydig  —  TCUQaxsxXriöd^aL  (Par. 
1039,  Mon.  481  ixet,  Mon.  490—);  114.  709.33  not  —  tQajtrldsöd-E 
(Par.  1039,  Mon.  481.  490  nov).  An  diesen  Stellen  allen,  mit  Aus- 
nahme von  104.  702.  7,  wo  sich  kein  Vermerk  im  Apparat  findet, 
gesteht  H.,  dafs  er  sich  mit  seiner  Lesart  auf  eine  einzige  Hand- 
schrift stützen  kann;  ich  glaube  nicht  zu  optimistisch  zu  sein,  wenn 
ich  sicher  erwarte,  dafs  auch  eine  umfassendere  Durchmusterung 
unserer  Handschriften  hier  meine  bisherigen  Resultate  bestätigen  werde. 
Eine  Mischung  in  der  Ortsbezeichnung  zeigt  136.  722.  15  I^cprjttot 
ysyova  xocl  ©ql&^e  (Mon.  490  ©Q^a^s)  xai  KrjcptöLccöi,  (490  —  äöi, 
Mon.  481  cc0i  darüber)  xal  ^aXrjQot.  Die  xivrjöig  statt  der  ardöig, 
wie  die  Attizisten  sie  zu  verwenden  beliebten,  ist  im  Synesius  nicht 
gut  bezeugt,  überhaupt  kommen  nur  wenige  Fälle  in  Frage.    67.  681. 
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41  ajcavraxov  ^läXkov  7)  ot>  7tQo6i]xeL  (Par.  1039,  Mon.  481  ol  490 — ); 
67.  681.  42  ds^aivro  yccQ  ccv  ixst  ^äXXov  7}  ^rjda^ov  (Par.  1039  firj- 
daiiot);  104.  703.  39  iTCvv&avö^s&a  not  yr^g  'Icodvvrjg  (Par.  1049  jr^, 
was  auch  xivrjöig  ist);  130.  717.  4  aycov  xal  fied-LöTcig,  ovx  fi  Xv6i- 
tsXsötSQOv  ^v,  aAA'  y  xsQÖakscbtsQov  (Pai.  1039  zweimal  ol;  Mon.  481  ol, 
darüber  fj  und  dann  ov;  Mon.  490 — ).  Es  überwiegt  also  bei  Syne- 
sius  die  der  Vulgärsprache  entsprechende  Verwendung  der  atdöig 
statt  der  xivrjdLg  über  die  umgekehrte  Übung,  und  darin  scheint 
Synesius  dem  Beispiel  des  Arist.  zu  folgen.  Bei  Callinic.  V.  Hyp. 
ist  in  Bezug  auf  ixat  der  entgegengesetzte  Gebrauch  zu  beobachten; 
bei  Marcus  Diaconus  tritt  nur  ixstös  für  ixet  ein  4.  21;  9.  19;  28. 
26;  40.  2;  54.  5;  58.  7.  —  Eine  besondere  Besprechung  verlangt 
dsvQO]  diese  Partikel  wird  dem  att.  Brauch  entsprechend  von  der 
Bewegung  nach  einem  Orte  gebraucht  101.698.40;  121.711.29; 
136.  722.  16.  Daneben  steht  es  zur  Bezeichnung  der  Ruhe  148.  731. 
21  und  39;  732.  53  und  733.  36.  —  140.  725.  33  ist  xä  dsvQo  philo- 
sophischer Terminus.  Auffallend  ist  die  Thatsache,  dals  dsvQO  in 
nichtattischer  Verwendung  auf  den  148.  Brief  beschränkt  ist.  —  Ein 
Novum  bildet  meines  Wissens  138.  723.  50  ixoQriyEiTO  öl  ccvtfjg  rb 
iyxa^iov  TioXkaxfi  ^ev  xal  aXXrj,  fidkiöra  de  anb  tov  dvvaöd^ai  u.  s.  w. 
durch  die  Verwendung  des  terminus  in  quo  statt  des  terminus  ex  quo.  50. 
661.  29  yQcccpsiv  ^ot  nsQl  rav  ixstd^sv  Tcgayfidrojv  ist  durch  eine  auch 
sonst  übliche  Gedankenattraktion  zu  erklären.  —  Die  Attraktion 
beim  Inf.  wird  bei  Synesius  mit  dem  Dat.  fünfmal  (6.  646.  43;  18. 
650.  25;  44.  657.  25;  114.  709.  27;  143.  727.  32)  vollzogen.  Zweifel- 
haft ist  79.  687.  46  ovöe  yaQ  s^sötlv  ovds  rotg  s%ov6i  xal  nXovxovöLV 
Kfiaönyatotg  dvaxcoQriaai;  Par.  1039  und  Mon.  481  lesen  hier  dfia- 
0tiyd)Tovg,  Mon.  490  d^iaßxiyGJTOig.  Eine  akkusativische  Attraktion 
zeigt  67.  676.  37  alxCav  aiovxa  nQaoxaxov  slvai.  —  Die  Attraktion 
oder  Assimilation  des  Relativs  gebraucht  Synesius  häufig;  sie 
findet  sich  26.  652.  10  dnoxi6ov6L  60I  %dQiv  d^tav  dvO"'  av  6  O-av- 
^döLog  ^AvaöxdOiog  avxalg  yQdtpsi;  31.  653.  20  övvdnxei  nQog  0  fti- 
^slxai  xb  ^ifiovusvov',  53.  662.  15;  57.  663.  40;  664.  13  u.  40;  665.  7; 
84.  691.  17;  97.  696.  37;  102.  700.  3;  105.  706.  27;  117.  710.  23  u.  43; 
143.  721.  20;  148.  732.  24  und  149.  734.  10.  Diese  Stellen  stimmen 
sämtlich  mit  den  Vorschriften  des  att.  Dialekts  überein,  indem  über- 
all das  Relativpronomen  bei  ausgebauter  Konstruktion  im  Akk.  stehen 
würde;  34.  654.  25  ist  dann  dvva^ig  dgxet  TiQog  0  xl  Tvy%dv£i  dsö- 
^£vog  nicht  mit  „ad  id  satis  est,  quo  ille  opus  habet",  sondern  mit 
quod  petit  zu  übersetzen.  Das  Subst.  des  übergeordneten  Satzes  wird 
bei  der  Attraktion  in  den  Relativsatz  versetzt  5.  645.  45  fiij  Xdd'caßLV 
v^äg  ifinrjd'TJöavxEg  d>  TioifiaLVExs  noL^vCip  und  38.655.11;  76.686. 
23;  79.  688.  28;  144.' 729.  6.  —  Die  von  Kühner  11  p.  915  f.  umständ- 
lich besprochene  Attraktion  mit  oöog  etc.  hat  Synesius  17.  650.  18 
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ccvtEV(priiLairaL  yocg  vnb  fivQLOv  öaav  x&v  6a>v  SQuörav.  Eine  be- 
sondere Art  der  Attraktion  zeigen  die  Worte  (44.  657.  31)  alX'  iv 
a  yccQ  Tig  rifiagts  ßCco  di'xag  ÖLÖovg  ovrca  ndvv  ngo^TSTtinog  i^EL  rb 
Ticcd-os,  entstanden  aus  ccXX'  iv  rm  ßia  iv  cj  rig  ä^iagts,  dcxag  di- 
dovg  etc.  Die  umgekehrte  Assimilation,  die  wohl  auch  im  klassischen 
Griechisch  einigemal  sich  findet,  aber  doch  recht  eigentlich  zum 
Sprachcharakter  der  nachklassischen  Gräzität  (Schmidt  p.  370  f.)  ge- 
hört, ist  von  Synesius  gemieden  worden. 

4,  Eomparation. 
Die  Verstärkung  des  Komparativs  durch  pbäXXov  hat  im 
Attizismus  keinen  breiten  Raum  gewonnen.  In  der  klassischen  Litte- 
ratur  manchmal  verwendet,  ist  diese  Redeweise  im  N.  T.  (Winer 
p.  214  f.  Blass  p.  140.  5)  ziemlich  häufig  gewählt  worden.  Thom. 
Mag.  p.  237  f.  weist  diesen  Gebrauch  in  Übereinstimmung  mit  andern 
Grammatikern  von  der  guten  Gräzität  zurück  und  läfst  denselben  nur 
bei  den  Dichtern  gelten.  Die  Fälle  bei  Synesius  sind  67.  677.  3  stg 
TÖ  aQ%Eiv  xal  aQxsO\tai  ^aQQaXsGiXEQog  ^äXXov  t)  vo^i^aitEQog'^  72. 
683.  20  ov  ys  sixbg  atoXfiÖTsgov  iösöd^at,  XQ06x£xv(p6rcc  tatg  ixxXt}- 
öiatg  noXi)  iiäXXov  r)  f^;  79.  689.  52  vneQ  Uvv£6iov  yäg  ^läXXov  t)  vx\g 
'AvögovCxov  dixaiötsgog  ccv  strig  avrf]  j^pcofifvoj;  103.  700.  15  ÖLxag 
dyogsvav  —  (läXXov  r)  (piXoöocp&v  GicpEXifiarsgog  —  rfi  ■KccrgCÖL.  In 
den  beiden  ersten  Beispielen  dient  (laXXov  zur  Fixierung  des  voran- 
gegangenen Kompar.,  in  den  beiden  letztem  bereitet  es  auf  denselben 
vor;  stets  sind  es  vollständig  ausgebaute  Komparationen  mit  zwei 
Gliedern.  —  Die  Steigerung  des  Komp.  durch  olov  ist  dem 
Synesius  nicht  geläufig.  —  Ersetzt  wird  der  Komp.  durch  den 
Positiv  mit  p^äXXov  83.  691.  11  navrbg  ^svrot  ^äXXöv  ienv  aXr]9-£g 
einelv  und  123.  713.  6  eI  ^JxlXXei  negl  UatgöxXov  iiäXXov  a^tog  eI- 
gfied^at.  Kühner  II  p.  23  Anm.  3  führt  für  diesen  Gebrauch  Belege 
aus  den  Klassikern  an  und  erklärt  die  Gründe  für  solche  Wendungen 
im  Ausdruck.  —  Einen  Komp.  mit  dem  Gen.  eines  Reflexivpron. 
habe  ich  nicht  gefunden.  —  In  der  Vulgärsprache  hatte  man  sich,  eine 
im  klassischen  Griechisch  bereits  vorhandene  Übung  ausbildend 
(Mullach  p.  178),  gewöhnt,  statt  des  Positivs  den  Komparativ 
zu  gebrauchen,  so  z.  B.  äya^öv  =  ccfiEivov  Plut.  Lykurg  c.  16.  25; 
c.  21.  14;  Tib.  Gracch.  2.  13  (Weissenberger  p.  8);  auch  Mor. 
(ed.  Wyttenbach)  28  E;  68  E;  544  F;  780  E.  Die  Attizisten  hatten 
sich  diesen  Gebrauch  in  dem  schon  bei  Plato  Phäd.  105A  sich  fin- 
denden Ausdruck  oi>  ^^etpov  idnv  zu  eigen  gemacht.  Ahnlich  scheint 
mir  bei  Synesius  4.  642.  37  rcpag^iEv  diog  ovx  eXcctxov  zu  beurteilen. 
—  Dals  dagegen  Synesius  auch  darin  den  Gewohnheiten  der  Volks- 
sprache (Mullach  p.  178  f.  und  334  f.)  sich  angepafst  hätte,  dafs  er 
den  Komp,   statt  des  Superlat.  in  Anwendung  brachte,  kann  ich 
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micli  niclit  entschliefsen  zu  glauben;  denn  die  Stellen,  an  denen  der 
erste  Augenschein  auf  eine  derartige  Interpretation  führen  mag  (57. 
665.  45;  66.  674.  39;  67.  681.  33;  67.  686.  16  und  113.  709.  9),  lassen 
sich  ungezwungen  auch  ohne  diese  Annahme  recht  wohl  verstehen. 

—  Eine  comparatio  compendiaria  ist  zu  konstatieren  in  den 
Worten  (4.  643.  51)  jtevTs  ysyova^ev  vno  tov  d^söTteöiov  jtQsößvtov 
TtEQLöGid-BlOai  (poQtLdsg  TCQ&yiicc  ivavtiatarov  ra  NavTckicj  noiovv- 
tog.  —  Der  Superlativ  findet  sich  ersetzt  durch  den  Posit. 
mit  (iccXa  an  zwei  Stellen  des  148.  Briefes  733.  40  Ö0tig  de  curdg 
iöTiv,  ov  ^ccXa  sn  rovvo  öacpeg  (sc.  ijtLötavrccL)  und  42  '^xQEidrjv, 
xhv  BTtl  Tqoluv,  rbv  ^äka  xakov  ts  jcayad'öv.  —  Unter  den  Mitteln, 
den  Superl.  zu  verstärken,  hat  Synesius  oöov,  oTtcog  und 
Ö6tig.  So  steht  o6ov  (dvvafiat)  121.  711.  38  JiQog  ovv  tavza  6  Uo- 
Xvtprj^og  i^sxdyxccöe  —  oöov  idvvato  ^eynStov]  oncag  mit  Superl.,  von 
Kühner  II  p.  26 e  für  mehr  poetisch  erklärt,  lesen  wir  141.  726.  28 
öjfag  Tccxiötd  ts  xal  ädtpaXSjg.  Doch  s.  unten  bei  Behandlung  der 
Stelle  im  III.  Kapitel!  oarig  mit  Superl.  steht  79.  690.  7  ovg  — 
av  not  ööTig  ca^örccTog  cov  dainövcov  rjXerjßsv  und  95.  694.  40  tilg  ds 
ififlg  (pvöscag  te  xal  nQoaiQBöecag  TCQoajtokaverco  xal  oöng  sx^iöTog, 
fidkiöra    zur    Verstärkung    des    dritten    Grades    ist   nicht    gebraucht. 

—  Einen  Superl.  als  Regens  eines  Gen.  vom  gleichen  Stamm 
trifft   man   137.  723.  12  (piloßocpCav  d'  iv  äQQ^tav  dQQrjrdroLg  sx(ov. 

—  Einen  Positiv  vertritt  der  Superl.  bei  Synesius  nie,  wie  dies 
für  Ael.  Schm.  III  60  mit  wenigen  Beispielen  und  für  Agath.  Reffel 
15  f.  mit  einer  grofsen  Anzahl  von  Belegen  nachweist;  besonders 
interessant  sind  dort  Zusammenstellungen  wie  xQ^^t-l^og  xal  ßicocpeXs- 
öTarog,  ayevv^g  xal  atßxiöTog.  —  Wenn  Mon.  490  richtig  liest,  so  ist 
40.  655.  26  TCQÖg  ys  xoi  tovg  novovg  ö6tü  CuQxcbv  oida  diaQxeexEQa 
(Mon.  490  öiaQXSöxaxa)  die  Verwendung  des  Superl.  an  Stelle 
des  Komp.  zu  konstatieren. 

5.   Artikel  und  Pronomen. 

Der  Artikel  wird  von  Synesius  mit  grofser  Vorliebe  bei 
attributiven  Bestimmungen  wiederholt;  so  z.  B.  3.  639.  5 
xb  ÖElnvov  xb  ijtLxdcpiov;  4.  644.  14  6  ^Qtjöxsvx'fig  6  ^Pcofiatog]  4.  641. 
10  xbv  TtXovv  xbv  rj^axsQov^  44.  657.  16  xotg  i^axLoig  xolg  JtivaQoig'^ 
57.  666.  5  TÖ  Ttvevfia  xb  ayiov,  133.  720. 49;  r^  yXd)xx7]  xf]  xaXfj  u.  s.  w., 
mit  einem  attributiven  Gen.  4.  640.  24  xb  xetxog  xb  UB^LgdfiLÖog. 
Auch  in  der  im  schlichtesten  Griechisch  geschriebenen  V.  Hyp.  des 
Call,  findet  sich  diese  Repetition  des  Artikels  cf.  69.  5;  91.  12  u.  s.  w. 
—  Häufig  ist  der  Artikel  beim  Prädikat  nicht  weggelassen: 
4.  643.  39  ilsysxo  de  6  fisyiöxog  avxbg  Eivai  xa>v  TisQiöxdvxav  i^i&g 
XLvdvvcov]  19.  650.  37  xom    av  slri  xb  vnaCxiov]   44.  658.  12  xovxov 
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det  voni^sLv  xov  a.xv%i6taT0v\  ebenso  noch  44.  658.  34;  57,  666.  36; 
57.  669.  18;    m.  675.  1  und  20;    67.  679.  2;   73.  684.  14  und  33;  88. 
692.  7;    103.  700.  43;    122.  712.  36;    133.  720.  46;   134.  721.  36.  — 
57.  664.  22  lesen  meine  Handschriften  at  de  rifioQol  q)v66i,g  stolv  ai 
navTKTtaöiv  än66xQO(poi  tov  Q^eov,  67.  678.  10  ebenso  Par.  1039  Mon. 
481    (490  — )   tovto    Tolg   döeXtpotg   rjfiäv  —  tö  TiSQifxdxrjTov  ^v.  — 
Entsprechend    attischem,    speziell   platonischem  Sprachgebrauch   ver- 
bindet Synesius  den  Artikel  mit  einem  fragenden  Pron.  57,  664. 
36  TLva  yevoir'  av  ta  Xql6xov  ngoöoxri  xä  xoXaöxrJQia]  nicht  sicher 
ist  noch  149.  734.  11  nkiov  d'  rjviaöag  t«5  Xoyiöfia  xä   (Par.  1039 
Mon.  481.  490  xov)  noCov  xivbg  ixaiQov  —  0x£QOi^e&u-^  ebenso  steht 
der  Artikel  auch  beim  relativen  Pron.  57.  664.  13  xqCvexui  yäg  ixä- 
XEQov  TCQog  ijvxiva  tiiv  xgeCav  naQEXExai  und  66.  675.  1  o6rig  6  tQ6- 
nog  xal  inl  xäv  iTtixagCcov  ov^ög.  —  Die  Gewohnheit,  durch  den  vor- 
gesetzten Artikel  einen  Konjunktional-,  Relativ-  und  Frage- 
satz zu  substantivieren,  ist  bei  den  Attizisten  von  Arist.  bis  Philostr. 
zu  beobachten.     Arist.  (Schm.  II  46)  hat  nur  einmal  einen  Konjunk- 
tionalsatz mit  iTCBLÖav  ^  die  beiden  andern  Satzarten  häufiger  so  ver- 
bunden; bei  Ael.  (Schm.  III  63)  finden  sich  nur  zwei  solche  Relativ- 
sätze, Philostr.  (Schm.  IV  63)  hat  so  Relativ-  und  Fragesätze.    Diese 
Ausdrucksweise    war   dem    klassischen    Griechisch    nicht    fremd,    vor 
allem  mufste  sie  im  philosophischen  Stil  wegen  ihrer  Präzision  will- 
kommen   sein    (Bernhardy,    Syntax  312  f.).      Noch    für    die   Zeit   des 
Agath.  bezeugt  Reffel  p.  5  diesen  Gebrauch  für  Relativsätze  (Mullach 
p.  191).      Synesius    sagt  80.  690.  13    Ntxaiog    (iöxsipaxo)    vjttQ    xov 
n&g   dXXoxQLco&eLf]  xäv  iavxov-   57.  664.  37   xb   yaQ  rj  del  ysvaö&ai 
vTcrjQsxfjöccL  xa  xqsgjv  und,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  149,  734,  11 
Tc3   koyi0fia  xä  noCov  xLvhg  ixaiQov  —  öxsQOi^e&a.      Ganz  unnötig 
scheint  uns  der  Artikel  in  dem  Satze  xb  de  näg  av  0vxoq)civxrjg  äva- 
xonsCri  ovx  i^ibv  evqeIv  (47.  660.  26),     Ebenso  ist  bei  Synesius  der 
Artikel  vor  Relativsätzen  verwendet  44.  657.  50  t6  81  ivEvcoxyi^fivaL 
Toig  ÖL    ü  xig  rjdcxrjöEv,  82.  691.  1  XLva  nagä  xäv  olog  avxbg  ei  tcqoö- 
ijxEi,    9ttv^dt,E69^ai    und   3.   xad^dna^    xbv    olög    iöxc    FEQÖvxtog]    103. 
700.  39  XDov  Ö6a  dvO^gäTtiva  dya&ä  TtQoxifXG)  und  147.  730.  48  xb  yuQ 
ov  jrapiv  yCvExai  ölöcoöl  xaxogd^ovv.     Für  eine  derartige  Konstruktion 
mit  einem  Konjunktionalsatz,  die  überhaupt  nur  selten  vorgekommen 
zu  sein   scheint,  habe   ich  bei  Synesius  kein  Beispiel  finden  können. 
—  iv  xotg  mit  nachfolgendem  Ordinale,  das  auch  Böhner  p.  26 
für  Arr.  anführt,   wird   im  Texte  H.s  nirgends  gelesen.     Aber  meine 
beiden  für  diesen  Brief  in  Betracht  kommenden  Codices  Par.  1039  Mon. 
481  lesen  61.673. 19  statt  ccXX'  iv  xolg  Tcgäxoig  xqCxog  r)  xsxaQXog:  dkX 
iv   xolg  xQixog  >)  xixccQxog.      Solche   Wendung^'n  sind  dem  Herodot, 
Thukyd.  und  Plato  (Kühner  11  p.  27  i  und  Anm.  4)   eigen.  —  Der 
Artikel   fehlt  bei  ndvxeg  und  ccnavxEg  18,  650.  23  jcdvxag  'Jka- 
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^uvdQaag,  20.651.  2  ccTCccvtav  nsvraTCohTav^  31.  653.  14  anaOiv  ^&v£- 
6iv^  67.  678.  26  ndvra  fiev  OQt},  näOai  ös  cpccQayysg  und  51  ccTtavtag 
iniöxÖTCovg.  —  Bei  ovtog  ist  ebenfalls  mehrere  Male  die  Setzung 
des  Artikels  unterlassen:  tovto  (leyLötov  iyh  tsxiitjQiov  dd^o^ai, 
(90.  692.  29)  und  ^ol  doxet  xavtriv  rig  dixaLog  iiötvai  ra  noXi^to 
XccQLv  (104.  701.  46)  lassen  sich  nach  den  auch  im  Attischen  gelten- 
den Gewohnheiten  erklären  imd  damit  rechtfertigen  (Kühner  II  542 
Anm.  6  a).  Ebenso  wird  auch  4.  645.  10  rovrd  <?ot  dgä^a  (Mon.  490 
TOVTO  d^äfia)  ex  TQayLXOv  xc)(iLxbv  6  —  dai^cov  rj^tv  ivTJQfioös  und 
99.  697.  21  in  den  Worten  xaLvbg  ovTog  TQÖTiog  iTtLXfjdsvsTaL  jrap' 
i^ov  XQeCccg  iniöToXäv  das  Fron,  als  Subj.,  das  Subst.  als  Prädikat 
aufzufassen  sein;  an  letzterer  Stelle  liest  Par.  1039  xaivbg  ovtog  6  tq6- 
nog;  58.  671.  12  lesen  wir  noch  yivoLTO  Totg  [isd-'  'f}^äg  äxorj  xavxa 
trig  rjyE^oviag  ^AvöqovCxov  Gvvd-rniaTa'^  hier  ist  das  Fehlen  des  Ar- 
tikels kaum  zu  entschuldigen;  im  Par.  1039  ist  von  später  Hand  ein 
Toc  eingeschoben.  —  Bei  ixetvog  fehlt  der  Artikel  44.  659.  21 
q)(XQayya  ixaivrjv  xal  d-Qovv  ixetvov]  73.  685.  29  ixeivrjv  av  Tig 
eiöcpogäv  evöEßi]  dixaCag  ixccXsösv  (Auffassung?).  —  Trotz  indivi- 
dueller Bezeichnung  wird  der  Artikel  vermifst  136.  722.  16 
xal  xaxbg  xax&g  davQÖ  fie  xo^iöag  ajcoXoLTo  vavxXrjQog  und  148.  732. 
47  naTQidccg  avTobv.  Auch  bei  Ael.  hat  Schm.  III  64  die  gleiche 
Erscheinung  beobachtet;  er  vermutet  darin  einen  Latinismus.  Bei 
Plutarch  hat  solches  Fehlen  des  Artikels  Weissenberger  p.  24  be- 
sonders bei  einem  vom  Gen.  eines  Relativpronomens  abhängigen  Subst. 
beobachtet;  in  diesem  Fall  schreibt  Synesius  zweimal  hv  ovds^iäg 
av  äxoijv  (67.  679.  52)  und  av  ovx  avTvxrieav  ^laO^rjöiv  (143.  727. 
35).  —  Bedeutungslos  steht  der  Artikel  tcc  bei  einem  Präpo- 
sition alausdruck  57.  666.  48  yXöTta  ds  av&QG)7C0ig  tcc  TCQbg  av- 
»Qcöjtovg  vnriQBTEt;  57.  667.  24;  79.  689.  43  ra  xa^'  iavroV;  Q2.  673. 
38  rd  TtQbg  d'ebv  avösßTjg,  tu  Jtgbg  noXiTBvo^svovg  öCxatog^  t«  ngbg 
ÖBoyLEvovg  (piXdvd^Qcanog'^  67.  676.  39  t«  Eig  ävQ-Qanovg;  67.  677.  3 
T«  ds  ELg  Tb  aQXELV\  105.  704.  36  ra  8e  yE  itgbg  Tbv  d^adv^  154.  735. 
47  Ta  tceqI  d'EÖv.  —  So  steht  auch  tö  57.  666.  53  ro  iiexQi  7Cqg))]v; 
57.  668.  3  ro  iiEXQi'  trjg  iEQOövvtig-^  103.  700.  28  t6  xad-'  iavrtjv]  104. 
701.  49  Tb  änb  tov8e\  104.  703.  25  td  yE  i(p  ^(ilv,  105.  704.  19  tö 
(isXQ''  tovÖE]  143.  727.  37  t6  yE  xaTcc  il^vxdg;  mit  einem  absoluten 
Part.  134.  721.  48  und  136.  722.  29  ro  vvv  exov.  Einmal  steht  so 
TÖ  mit  einem  Adverb  153.  735.  17  tö  yovv  TYitsg.  —  Eine  Ab- 
schwächung  desPersonalpronomens  resp.  derPersonalendung 
des  Verbums  ist  darin  zu  erkennen,  dafs Synesius  an  vielen  Stellen  den 
Nom.  des  Personalpron.  da  ausdrücklich  setzt,  wo  seine  Anwendung 
durch  keinen  in  das  Pron.  gelegten  Nachdruck  gefordert  erscheint. 
Für  diesen  Gebrauch  von  iyä  habe  ich  folgende  Stellen  zusammen- 
gesucht;   1.  638.  1   natdag  eye)  X6yovg  EyEvv7i0(x^riv^  4.  645.  20;  10. 
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648.  6;  17.  650.  20;  30.  653.  5(?);  47.  660.  11;  49.  660.  42;  57.  665. 
16,  44  und  46;  57.  668.  41(?);  58.  670.  41(?);  61.  672.  41;  67.  675. 
25;  70.  682.  38;  72.  683.  40(?);  73.  684.  18;  79.  687.  28(?);  90.  692. 
29(?);  96.  696.  11(?);  133.  720.  20;  137.  723.  21;  143.  727.  17  und 
30;  146.  730.  3;  148.  732.  2;  151.  734.  36.  Die  mit  einem  Frage- 
zeichen versehenen  Stellen  lassen  auch  eine  Auffassung  zu,  bei  der 
die  Setzung  des  iya  durch  einen  Gegensatz  gerechtfertigt  ist.  Auf- 
fallend ist  die  Thatsache,  dafs  von  den  20  Stellen,  an  denen  besagte 
Verwendung  des  Pron.  sicher  zu  konstatieren  ist,  nicht  weniger  als 
11  solches  iyd)  nach  einem  Relativpronomen  aufweisen:  es  sind  dies  4. 
645.  20  otg  iya  xal  q^iXä]  10.  648.  6  rjv  iya  (lövriv^  17.  650.  20  olg 
ujiaöLV  iyd)'^  47.  660.  11  Ttgbg  o  ve^eötjöag  iyä',  49.  660.  42  olov  iya 
esoxinov  oldai  57.  665.  44  und  46;  61.  672.  41;  73.  684.  18;  146. 
730.  3;  151.  734.  36;  daran  schliefst  sich  iyä  nach  (dem  ja  auch  ur- 
sprünglich relativen)  kausalen  d)g  57.  668.  41  und  143.  727.  17;  nach 
insL  steht  iyä  ebenso  143.  727.  30.  Am  Anfang  des  Briefes  steht 
iya  1.  638.  1;  30.  653.  5;  67.  675.  25;  79.  687.  28;  96.  696.  11.  Viel 
seltner  ist  tonlos  ^^stg  anzutreffen:  3.639.4  (nach  einem  Rel.  Pron.); 
4.  641.  12;  4.  643.  9  inXso^sv  —  xal  'fjfietg  '^vidd^^sv  (vielleicht: 
„wir  Thoren");  4.  643.  24;  14.  649.  28(?);  85.  691.  24  sowie  im  5. 
und  67.  Briefe  mehrmals.  Das  Pron.  der  IL  Pers.  0v  ist  in  diesem 
Gebrauch  auf  einige  Beispiele  beschränkt:  47.  660.  28  6v  nogcuataTs 
und  101.  699.  8  a  xaxäg  6v  igä^Bve  ist  damit  der  Vokativ  ver- 
l)unden,  wie  dies  auch  im  N.  T.  begegnet  (Acta  1.  24;  4.  24).  57. 
667.  49  {viLBtg)',  121.  711.  24  und  61.  673.  15  steht  tfv  bei  einem  Im- 
perat.  und  imperativen  Fut.,  an  der  dritten  Stelle  überdies  mit  einem 
auf  6v  gelegten  Gegensatz;  dieser  Gegensatz  liegt  auf  6v  57.  664.  28, 
verschoben  ist  derselbe  auf  ffv  57.  663.  36.  Eine  7.  Stelle  (44.  659. 
25)  soll  unten  im  III.  Kapitel  noch  besprochen  werden.  viisZg  ist  sonst 
nicht  so  verwendet.  Winer  p.  137,  6  hat  den  pleonastischen  Ge- 
brauch des  Pron.  dem  neutestamentlicheii  Sprachidiom  abgesprochen 
und  sich  meines  Erachtens  in  Verfolgung  dieser  Ansicht  mit  Erklä- 
rungen vergebliche  Mühe  gemacht.  Stellen,  wie  Mc.  13.  9  und  Gal. 
6.  17  hätten  ihn  eines  Besseren  belehren  können;  Blass  p.  160  ist 
ihm  merkwürdigerweise  gefolgt.  In  letzter  Stunde  fand  ich  noch, 
dafs  Schmiedel  p.  194  die  in  Rede  stehende  Abundanz  zugibt  und 
mit  Beweisstellen  belegt.  —  Der  attischen  Regel  entsprechend  stellen 
auch  die  Attiz.  Arist.  (Schm.  II  84)  imd  Philostr.  (Schm.  IV  69)  den 
Gen.  avtov  attributiv  in  reflexiver  Bedeutung.  Diese  (in- 
direkt) reflexive  Bedeutung  ist  klar  148.  733.  50  tö  dt  xd^agyLU 
ovgaystv  aeto  xhv  tjys^öva  tilg  TCOLfivrjg,  ovx  dx^öfisvov  ta  (poQxCfp^ 
tri  de  avtov  (sc.  nolv(p'^fiov)  6v^i(poQä  6vvax^6}ji6vov',  72.  683.  47 
ov  rotg  avTov  qpt'Aoig,  dkXä  tc5  ötQattjyä  tbv  ayQov  aniöoto  da- 
gegen habe  ich  mich  nicht  davon  überzeugen  können,  dafs  dies  auch 
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da  zutrifft.  Dazu  ist  der  ganze  Inhalt  des  Briefes  allzuschwer  ver- 
ständlich. Ähnlich  schreibt  auch  Callin.  V.  Hyp.  82.  22  ididccöKsv 
rj^äg  ael  tovg  avrov  fiad'fjtdg]  dagegen  ibd.  24  ov  yäg  iTtiXccd-Ofiai 
Trjg  avtov  didccöxaXiag.  —  Das  Demonstrativpronomen  ovtog 
ist  im  Neugriechischen  nicht  mehr  vorhanden  (Mull.  p.  192);  an  seine 
Stelle  ist  avrög  getreten.  Der  Anfang  dieses  Prozesses  läfst  sich 
schon  im  N.  T,  erkennen,  wenn  wir  Luc.  17.  16  lesen  xal  avtbg  rjv 
2Ja[iaQitr}g.  In  der  Sprache  des  Agath.  weist  diese  Erscheinung 
Reffel  p.  7  nach  und  führt  aus  diesem  Autor  Beispiele  an:  19.  13  iv 
avTG)  8r]  tä  tcoXe^c),  wo  Herwerd.  glaubte  tovra  konjizieren  zu 
müssen;  195.  14  ijte  tov  MaQtCvov  andtr]  iv  avTc5  dij  roi  SQyo)  8is- 
cpdvrj.  Synesius  sagt  so  4.  643.  39  iXsysTo  de  6  ^Eyiötog  avtbg  slvai 
Tcbv  TtBQLßrdvtGiv  rjfiäg  xivdvvav  und  3.  639.  23  xal  avtrj  ndkai  ^sv 
inalXaxsvsto.  An  erster  Stelle  hat  Naber  Mnemos  N.  S.  XXII  p.  101 
statt  avrög  ein  ovtog  vorgeschlagen.  An  der  zweiten  Stelle  mag 
avti}  auch  gleich  dem  lateinischen  ipsa  sein.  Unter  den  Attizisten 
hat,  soviel  ich  sehe,  nur  Ael.  (Schm.  III  66)  einmal  sich  diesen  Vul- 
garismus zu  schulden  kommen  lassen.  —  avtög  ==  i^se  ist  in  der 
weitaus  überwiegenden  Zahl  der  Fälle  vor  den  zu  ihm  gehörigen 
Begriff  gestellt,  z.  B.  32.  654.  9  a{>tä  tavta]  44.  657.  43  Ttag'  avt&v 
tcbv  rjÖLxrj^svtov;  143.  727.  50  avt^  (piKoöocpCa.  Nur  fünf  Stellen 
habe  ich  aufgezeichnet,  an  denen  a'btög  nachgestellt  ist:  53.  662.  21 
tf^g  sjtiötoXfjg  avtrig-  67.  681.  13  tovg  dÖLxovvtag  avtovg'^  121.  712.  5 
tovtovg  avtovg]  122.  712.  29  t&v  lsq&v  avröv  und  138.  723.  49 
Toi5r'  avtö.  —  Eine  Folge  der  oben  erwähnten  Substitution  von  avtög 
=  ovtog  ist  es,  wenn,  wie  bei  Arist.  (Schm.  II  48),  tovtov  anstatt 
eine[s  tonlosen  a-btov  erscheint  73.  685.  34  vtiIq  tcbv  vö^cov  tov 
tovtcov  (p'6Xuxa  und  98.  697.  15  tpiXoGocpCag  £XG)v  (pQovtCda,  oörj  7Cqo6- 
i]X£L  Tip  ^£tä  d^eicüv  EQ(ot(ov  'fj^fisvG)  tavtrjg'^  ähnlich,  wenn  auch 
nicht  so  auffallend,  ist  21.  651.  12  tov  averl^ibv  tbv  bxeCvov.  Nach 
Weissenberger  p.  23  findet  sich  diese  Erscheinung  bei  Plutarch  nur 
in  den  unechten  Schriften.  —  Über  die  Stellung  der  Pronomina 
ovTog,  odf  und  ixstvog  ist  folgendes  zu  bemerken.  A)  ovtog  in 
Verbindung  mit  einem  blofsen  Subst.  hat  in  26  Fällen  die  Stellung 
o^TOff  6  av7]Q,  z.  B.  32.  653.  37;  79.  688.  41;  107.  707.  6.  Häufig  ist 
in  diesem  Fall  zwischen  Pron.  und  Artikel  ein  anderes  Wort  ein- 
geschoben, z.  B.  4.  642.  13  tovtovg  iXitav  tovg  Xoyi6fiovg;  8.  647. 
21  tavtrjg  (is  tijg  TtaQa^vd^iag',  57.  664.  29  tavtrjv  yccQ  av  trjv  ano- 
XoyCav.  18mal  ist  nach  dem  Schema  6  avriQ  ovtog  geordnet,  z.  B. 
44.  658.  40;  78.  687.  19;  133.  720.  41  und  148.  731.  41.  Bei  einem 
mit  einem  Attribut  ausgestatteten  Subst.  ist  die  gewöhnliche  Stellung 
so  wie  1.  638.  Q  b  8ri  TCagcav  ovtog  loyog]  57.  668.  8;  670.  12;  61. 
673.  21;  67.  678.  7  (mit  eingeschobenem  Gen.);  118.  710.  39  u.s.w. 
Die  andere  Wortstellung  ist  nur  5.  645.  43  zu  beobachten,  wo  ovtov 
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TOivvv  OL  vod^oi  7tQB6ßvT£Q0i  steht.  Eine  dritte  Variation  bildet 
154,  735.  44  rb  tpvlov  tovto  t6  gadiov  d.  h.  die  Zurückstellung  des 
Attributs  mit  wiederholtem  Art.  B)  ode.  Bei  ö8e  und  einem  blofsen 
Subst.  ist  die  Stellung  oöb  6  ccvijq  ausschliefslicb  im  Gebrauch:  11. 
648.  13  avtl  rriöds  tilg  ^snovQyiag-  67.  681.  3  und  78.  686.  37.  In 
einem  Attributivverhältnis  steht  67.  679.  6  tcctede  ratg  teksötixatg 
vkaig'^  138.  724.  6  dagegen  tilg  tsgccg  Tfjads  tov  dsov  jra()tTOff,  in  einem 
dritten  Fall  143.  728.  26  schreibt  H.  tbv  dyad^atarov  itcctQOv,  Par. 
1039,  Mon.  481.  490  töv  ccyccd-atatov  iratgov  tövds.  C)  ixsivog. 
Bei  einem  Subst.  hat  ixsivog  dreimal  die  Stellung  ixstvog  b  ocvi^q] 
40.  655.  24  sxtCvccg  avra  rag  agsrccg'^  47.  660.  4  ixsovov  tävögog'^  67. 
681.  46  ixsivrjg  trig  nsvösag.  Die  Stellung  6  aviiQ  ixsivog  lesen  wir 
4.  642.  1  t6  '0(irjQixbv  —  ixetvo'^  67.  680.  22  rbv  Q^qövov  ixetvov] 
unbestimmt  ist  noch  67.  675.  26,  hier  liest  H.  ixstvog  6  &Q6vog,  Par. 
1039  Mon.  481  (490  — )  überliefern  6  d-QÖvog  ixstvog.  Bei  der  Ver- 
bindung von  ixstvog  mit  einem  mit  Attribut  versehenen  Subst.  finden 
sich  folgende  Stellungen:  a)  ixstvov  tbv  oötov  [sqs'cc  11.  648.  41; 
ebenso  49.  660.  39;  58.  671.  8;  100.  697.  47;  129.  716.  23.  b)  tbv 
isQbv  ixstvov  —  TCQsößvTTiv  11.  648.  44,  ebenso  58.  670.  43;  67.  675. 
48  (Par.  1039  Mou.  481  ^qövov  ixstvov);  141.  726.  19.  Dazu  kommt 
noch  besonders  44.  657.  28  d^oifiätiov  ixstvo  tb  mvagov  te  xal  ovx 
avtixov  und  130.  717.  18  xvvrjysöicc  ds  ixstva  tä  jCQÖato.  —  Statt 
des  selteneren  öds  steht  stellvertretend  ovtog  1.  638.  6;  38. 
655.  1;  44.  659,  2;  54.  662.  32;  57.  664.  20;  57.  666.  37;  61.  673.  21; 
73.  685.  17;  79.  688.  41;  80.  690.  18;  85.  691.  22;  99.  697.  21;  100. 
697.  47;  101.  698.  26;  103.  700.  18;  701.  4;  104.  701.  46;  105.  704. 
25  (auch  ovt(o\  705.  9  und  30;  106.  706.  41;  121.  712.5;  126.  714. 
34;  133.  720.  17  und  41;  140.  725.  28  und  40;  ebenso  steht  ovtag 
statt  i)ds  129.  716.  19  und  131.  718.  16.  Wie  statt  öds  oltog,  so 
steht  auch  toiovtog  statt  toidöds  4.  642.  23  vovv  8s  ix^i  toi- 
ovtov  und  23.  651.  26  toiovtöv  iötiv  rj  ZJvqcov  tQvg)rly  statt  ro- 
tfößds  ein  toöovtog  67.  680.  37.  Richtig  ist  dagegen  der  Gebrauch 
4.  644.  20;  67.  678.  2;  101.  699.  27  und  142.  726.  36.  —  avtbg  avtov 
resp.  a'ötbg  i(iavtov  findet  sich  nachdrücklich  angefügt  101.  698. 
50  T^v  sificcQuivrjv  ttyccjc^^siv  ts  xal  xo6firJ6stv  tijv  avtbg  i^avtov.  — 
Das  Personalpronomen  wird  von  Synesius  in  den  obliquen  Fällen 
häufig  ausgelassen,  so  z.  B.  4.  640.  53  ovx  stcsl^ov  Xiycov  (sc. 
avt6v\  ebenso  8.  647.  15;  18.  650.  31;  57.  669.  46;  66.  675.  13  u.s.w.; 
4.  641.  12  xal  -fj^stg  ans8sx6^s%^a  kiyovtog  (sc.  avtov);  4.  643.  1  jcsqis- 
ßdXo^sv  (sc.  avti]v)  cSönsQ  Sfiipvxov  ovöav  {irjtsQa,  ebenso  44.  656. 
27;  avtb  ist  zu  supplieren  61.  673.  5  und  154.  737.  5;  avtd:  21. 
651.  18;  avtoiig  108.  707.  24.  Ebenso  fällt  auch  das  Pron.  der  I. 
und  n.  Pers.  aus  4.  643.  26  (sc.  rj^äg);  7.  647.  10  (sc.  v^äg);  44. 
656.  40  (sc.  «JoO;   44.  657.  44  und  67.  676.  2  (öc)',   57.  666.  2  und 
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667.  11  (|it£);  70.  682.  40  (sc.  ftot)  u.s.w.  ~  Der  Gen.  des  Reflexiv- 
pronomens eavtov  U.S.W,  ist  bei  einem  mit  einem  Artikel  ver- 
bundenen Subst.  in  der  Regel  attributiv  gestellt,  z.  B.  50. 
661.  11;  67.  678.  6;  78.  671.  35;  79.  687.  41  und  688.  30  und  143. 
728.  5.  Eine  Ausnahme  davon  bilden,  wenn  wir  dem  H.schen  Text 
folgen,  nur  1.  638.  7  dnb  rfiq  vjioöxeöecog  avtov  aar sqsv  und  148. 
732.  47  xal  TtatQidccg  wbr&v  (ohne  Art.!).  An  beiden  Stellen  ist 
indes  die  Lesart  unsicher:  1.  638.  7  haben  Par.  1039,  Mon.  481.  490 
avTov  und  ebenso  148.  732.  47  awöv  Par.  1039  Mon.  481  (490  — ). 
Die  partitive  Stellung  des  reflexiven  Gen.  ist  wohl  selten  (cf.  Ari- 
stoph.  Wolken  515,  905;  schon  bei  Herodot),  doch  nicht  unbedingt  an- 
stölsig.  —  Nachdem  man  einmal  angefangen  hatte  (Hatzid.  189  f.  und 
Mull.  p.  184  und  208),  den  Plural  des  Reflexivpronomens  der 
III.  Pers.  auf  die  I.  und  II.  zu  beziehen,  griff  diese  nivellierende 
Thätigkeit  bald  auch  auf  den  Sing.  über.  Schon  Isokr.  (Br.  Keil 
Analecta  Isocratea  104  ff.)  verwendet  avtov  identisch  mit  ijiavTov 
und  ösavrov]  Plato  schreibt  u.  a.  Alkib.  II  143 C  id-sksiv  av  0s  nQog 
f^v  iavTov  ^rjtSQa  diansTCQccxd^aL,  Protag.  312  A  ovk  av  aiö^vvoio  — 
avTov  60(pi6T'^v  TtaQsxcov.  Polyb.  (Kälker  277)  beschränkt  den  all- 
gemeinen Gebrauch  des  Reflexivpronomens  der  III.  Pers.  wieder  auf  den 
Plur.;  im  N.  T.  ist  dieser  Gebrauch,  wie  im  Ev.  Joh.  18.  34  äg)' 
iavTov  ei)  tovto  Kay  Big,  von  zweifelhafter  Sicherheit  (Blass  p.  163 
Anm.  2).  Für  Joseph,  hat  Schmidt  368  f.  die  Thatsache  festgestellt, 
dafs  im  Sing,  die  entsprechenden  Reflexivpronomina  zur  Anwendung 
gelangen,  Galen  dagegen  (praef.  Script,  min.  ed.  Müller  I  p.  XXXXIVf.) 
hat  häufig  savTOv  für  i(iavTov  und  6EavT0v.  Man  sieht,  die  Ent- 
wicklung geht  nicht  geradlinig  vorwärts.  Unter  den  attizistischen 
Autoritäten  hat  Dio  Chrys.  (Schm.  I  82)  in  der  allgemeinen  Ver- 
wendung des  Reflexivpronomen  der  III.  Pers.  grofse  Weitherzigkeit 
gezeigt,  obschon  sich  auch  hier  ein  Überwiegen  der  pluralischen 
Formen  konstatieren  lälst;  Lukian  (Schm.  I  228)  scheint  die  Ur- 
anfänge des  Brauches  nicht  gekannt  zu  haben,  wenigstens  richtet  er 
sich  nicht  danach;  Aristid.  (Schm.  II  19)  weist  nur  ein  —  obendrein 
zweifelhaftes  —  savtov  ==  ifiavröv  auf;  ihm  folgt  dann  Aelian  mit 
ebenfalls  nur  einem  a-bt&v  =  rjfi&v  avtav,  und  Philostr.  (Schm.  IV  69) 
schiefslich  huldigt  einer  weniger  ängstlichen  Richtung,  bevorzugt 
aber  entschieden  die  plural.  Formen.  Auch  bei  Synesius  fallen  die 
beiden  sicher  bezeugten  Beispiele  auf  den  Plural  und  zwar  auf  den 
der  I.  Pers.  113.  709.  10  oxfx  aq)£id'i]6ofiev  mvr&v]  142.  727.  3  eav" 
toig  OVK  snstQB'i^a^sv.  Der  einzige  noch  übrig  bleibende  Fall  ist 
handschriftlich  unsicher:  25.  652.  3  uliipag  öavtbv  anb  tav  drjfioöiGJV 
liest  Mon.  481  avtöv,  Par.  1039  avtov,  Mon.  490  avtav.  Ob  in  den 
Varianten  zu  105.  704.  49:  Par.  1039  avtbv  statt  ifiavtov,  und  zu 
73.  684.  11:  Par.  1039  avtov  corr.  in  öavtov  von  später  Hand:  auch 
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Spuren  vom  allgemeinen  Gebrauch  des  Reflexivpronomens  zu  suchen 
sind?  Auffallend  bleibt  immerhin,  dafs  die  einhellig  überlieferten 
beiden  Beispiele  auf  den  Plural  fallen.  Darin  ist  gewifs  eine  Be- 
folgung attizistischer  Vorschriften  und  in  der  geringen  Zahl  der 
Stellen  die  Wirkung  des  Beispiels  von  Arist.  und  Philostr.  zu  er- 
blicken. Bei  Calliu.  finden  sich  folgende  Stellen:  für  die  I.  Fers. 
iavtäv  105.  14;  suvrotg  133.  21;  iavrovg  85.  18;  92.  17;  94.  13; 
133.  2Q',  für  die  II.  Pers.  iavtöv  135.  4;  iavr&v  96.  13;  136.  14  (und 
136. 12  cf.  N.  T.  Phil.  2. 12).  —  Aufserordentlich  häufig  läfst  Synesius  das 
Possessivpron.  durch  den  Gen.  des  substantivischen  Pron. 
vertreten.  Von  den  aufserordentlich  vielen  Beispielen  beschränke 
ich  mich  auf  die  Anführung  einiger  weniger.  Umschreibung  durch 
fiov,  wie  75.  685.  44  xovnCyQa^^ä  [iov\  152.  735.  3  trijff  yvco^rjg  ^ov 
kommt  nicht  häufig  vor,  rjfiäv  dagegen  steht  sehr  oft  z.  B.  4.  645. 
25;  57.  665.  2;  108.  707.  22;  67.  678.  10.  Reflexives  inavrov  steht 
8.  647.  20;  44.  657.  2;  57.  669.  41;  105.  704.  12  u.  s.  w.  Mit  aov 
wird  umschrieben  10.  648.  6;  67.  676.  28;  95.  694.  28;  123.  713.  9 
u.  s.  w.,  mit  v(ia)v  geschieht  dies  nur  selten  79.  689.  21;  143.  728. 
11;  0£avtov  umschreibt  44.  656.  26;  46.  659.  47;  73.  684.  11;  78.  687. 
18;  95.  694.  8  u.  s.  w.  Zu  erwähnen  ist  noch  die  Vertretung  des 
Poss.  pron.  durch  einen  Präpositionalausdruck  mit  xaracacc.  (cf.  unten!) 
—  Das  Possessivpron.  entbehrt  des  Artikels  10.647.45  sÜtcsq 
elxov  ivxvyxdvELV  vfistegccig  iniarokaig,  ebenso  7.  647, 11;  118.710.28 
rovtov  Jtalg  i^bg  i^aveipiog]  145.  729.  9  oCxetrjg  i^ög,  und  es  ist 
nicht  zweifelhaft,  dafs  an  diesen  vier  Stellen  der  Wegfall  des  Art. 
wohl  begründet  ist.  Auch  75.  685.  47  sig  i(ir}v  adsXcp^v  iitoitld-rj 
nao"  i^ov  (sc.  rov7iiyQafi(itt)  ist  zu  übersetzen:  „auf  eine  Schwester 
von  mir",  wozu  die  folgenden  Worte  stimmen:  xavxri  xfi  qjiXxccxr]  fiot 
xcbv  adsktpäv  u.  s.  w.  Nach  alledem  ist  100.  698.  14  naXiv  yccQ  ifii) 
ykäxxa  jtQ6ößav£t,  sehr  anstöfsig  und  wohl  die  Lesart  des  Par.  1039 
i^ol  yXSixxu  als  die  richtige  anzusehen.  Von  den  für  diesen  Gebrauch 
von  Weissenb.  p.  23  aus  Plutarch  angeführten  Beispielen  ist  Them. 
28.  1  ohne  Schwierigkeit  zu  erklären;  eine  Unregelmäfsigkeit  besteht 
dagegen  bei  Cor.  35.  18.  Zu  bemerken  ist,  dafs  nach  W.s  Angabe 
Plutarch  in  diesen  Fällen  das  Pron.  stets  nachstellt.  —  töiog,  auch 
oiTcslog  statt  eines  Possessivpron.,  wie  es  in  der  LXX,  bei  Dion. 
Hai.,  im  N.  T.,  bei  Plutarch,  Philo  Alex.,  sehr  oft  bei  Joseph.  (Schmidt 
p.  369)  und  seit  dem  Jahre  69  a.  C.  selbst  auf  den  Inschriften  zu 
lesen  steht,  hat  Synesius  nicht.  —  ixstvog  deutet  (Kühner  II  567  f.) 
auf  Folgendes  hin:  5.  646.  2  ixstvo  dh  sinatv  a^tov  ngbg  v^t&g, 
ccdeXcpoL',  ebenso  16.  650.  2;  49.  660.  45;  57.  663.  48;  105.  705.  6  und 
24  Auch  Dio  Chrys.,  Luk.,  Arist.,  Ael.  und  Philostr.  haben  ixstvog 
so  verwendet.  —  Aufgefallen  ist  mir  im  67.  Briefe  au  den  Patriarchen 
Theophilus  die  Gewohnheit,  ixetvog  als  Possessivpron.  der  II.  Pers. 
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fast  =  06g  zu  verwenden.  So  heifst  es  675.  26  Tt&v  o,  ti,  av  ixstvog 
6  d^QÖvog  &£0Jti6r}'^  48  töv  a^;(ji£^artx6v  ixstvov  d^Qovov  djtoörj^vvvcov^ 
677.  25  iTtiöroXT]  ixstd-sv  r}xov0y,  680.  22  r^g  £^g  töi'  '^■^di/ov  ijcsivov 
alöovg.  —  Epanaleptisclien  Gebraucli  von  o  de  habe  ich  bei  Synesius 
122.  712.  26  gefunden  in  der  langen  Periode  noXlä  nayad-ä  ysvoito 
rotg  iSQSvöiv  'Ah,i(o^Lta)v,  et  t&v  GtQaticorcJv  xccradsdvxötcav  iv  %v]Qcc- 

fiotg  ÖQ&v  xal  — ,   or  de  tbv  dyQotxov   kehv  naQaxakißavtEg 

rjyrJ6avto.  Das  gleiche  ol  ds  steht  auch  im  4.  Briefe  in  dem  schwie- 
rigen Satz  643.  12 — 17,  —  o6tig  steht  als  Interrogativpron., 
wo  nur  von  zweien  die  Rede  ist,  1.  638.  6  '^önvog  fisv  iön  ^eql- 
dog,  —  XKTEQEi  (6  Uyog)',  104.  703.  16  ovx  sötl  (Par.  1039  Mon. 
481  hl)  Qadiov  einstv,  ovtlvcc  rig  dv  (fehlt  im  Par.  1039  Mon.  481) 
[ikXXov  iTtrjvsös^  Ttötsgov  tbv  Innov  »)  tov  LTtnia;  das  zweimalige 
TCÖtsQov  wäre  allerdings  nicht  schön  gewesen.  Fürs  N.  T.  cf.  Blass 
p.  36.  5  und  172.  6!  —  Die  Gewohnheit,  statt  tig  ein  Ttotog  ein- 
treten zu  lassen  (Mull.  p.  209),  geht  in  die  klassische  Gräzität  zu- 
rück. Im  weiteren  Verlaufe  hat  diese  Gewohnheit  zur  völligen  Bei- 
seiteschiebung von  tig  geführt,  das  im  heutigen  Neugriechisch  eben 
durch  das  alte  Tcotog  =  Ttoiög  ersetzt  ist.  In  den  Briefen  des  Synesius 
findet  sich  dieses  TCotog  57.  666.  28  jcotoi  TavQoöxvd-at,,  xtveg  Accxs- 
dciifiovioL  und  98.  697.  2  jtsqI  nota  8s  ^SQrj  tav  inißtoXav.  —  In  in- 
direkter Frage  hat  die  Vulgärsprache  gerne  das  Relativpronomen 
an  Stelle  des  fragenden  gesetzt.  Vereinzelte  Belege  hierfür  finden 
sich  schon  bei  Sophokles,  Thukydides,  Xenophon;  häufiger  wird  dann 
dieser  Gebrauch  bei  Polyb.,  Plutarch,  Philo  Alex.,  im  N.  T.  (cf. 
Winer  §  24.  4  und  Blass  p.  171  f.)  und  vor  allem  bei  Josephus 
(Schmidt  p.  369).  Für  den  Attizismus  weist  Schm.  IV  70  diese  Ver- 
wendung des  relativen  Pron.  erst  bei  Philostr.  V.  Ap.  22.  18  nach: 
axovs,  ög  stfii.  W.  Schmidt  spricht  dieselbe  auch  dem  Lukian  zu. 
Synesius  hat  sich  diese  Vertauschung  mehrmals  gestattet  10.  647.  46 
fiavd-dvsLV,  SV  olg  diazQLßste',  66.  674.  7  vtcsq  ov  jt£v6o[ittL  jtQoatpri- 
yi]6a6d-ai  /3ovAo,aat(?);  67.  681.  52  yvcofirjv  ak&v,  ol  taxtsov  tbv 
ävÖQa;  ferner  94.  693.  35  und  46;  110.  708.  21;  117.  710.  23;  130. 
717.  30.  Besonders  lehrreich  für  das  Schwanken  ist  80.  690.  14  ovts 
yäQ  ig)'  olg  tiqöteqov  djciJQSv  oida  xaX&g  ovx  inl  tiGLV  —  ovr  STtl 
TLöLV,  ebenso  44.  659.  23.  —  57.  670.  16  kann  man  olg  auch  als  echtes 
Rel.-Pron.  fassen.  —  oötig  steht  geradezu  an  der  Stelle  von 
og^)  4.  641.  15  'f}[iSQa  fisv  ^v,  rivxiva  ayov6iv  et  'lovdatoi  Ttagu- 
ensv^vr,  34.  654.  25;  57.  665.  37;  61.  673.  13;  66.  675.  1;  70.  682.39; 
79.  688.  49;  102.  700.  3;  103.  700.  11;  108.  707.  25;  136.  722.  31. 
An  andern  Stellen,  wie  z.  B.  4.  640.  27;  13.  649.  6;  38.  655.  6;  Q2. 
673.  29;  79.  688.  6  ist  offner   oder  latenter  ein  Gedankenzusammen- 


1)  Vgl.  dazu  das  unten  beim  Hiatus  Gesagte! 
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hang  vorhanden,  der  die  Wahl  des  o0t ig  rechtfertigt^).  —  Statt  des  ein- 
fachen og  steht  06 og  sicher  3.  639.  19  nk^v  eI  ^tj  n  XiyovGLv, 
060L  xttl  tbv  vv[icpiov  —  d7to6r}fivvi>ov0iv  und  4.  645.  26  cpQov&v 
oöa  iya.  51.  666.  44  und  67.  681.  34  dagegen  ist  in  060g  die  alte 
Bedeutung  noch  als  lebendig  anzuerkennen.  —  Einem  roLovrov 
entspricht  ein  ö  44.  657.  3  övveßovXsvöcc  rt  Toiovrov,  o  ye  ocTtsv- 
Xo^icct  Totg  ix^'Qotg.  —  Das  einem  ä  entsprechende  rovto,  das 
sich  95.  695.  10  olg  yäg  xavavrCa  (pr}6i,  rovto  Tcifftovrai  findet,  wird 
kaum  zu  beanstanden  sein.  —  Den  relativen  Anschlufs  verwendet 
Synesius  sehr  oft  zur  Verknüpfung  der  Sätze  z.  B.  3.  639.  27  ^g  (sc. 
TSXvrjg)  insLÖ^  tijv  igyaöLav  xateXvös-^  47.  660.  10  und  15  und  18; 
67.  675.  32;  67.  676.  9  und  16,  677.  16,  679.  12;  73.  684. 14,  684.  23; 
74.  685.  40;  78.  687.  15;  79.  687.  32;  84.  691.  19;  94.  694.  3;  101. 
699.  32;  105.  704.  33;  118.  710.  29;  129.  716.  2;  132.  718.  23  und  44, 
719.  28;  140.  725.  37;  144.  729.  3;  148.  731.  26-  154.  736.  13.  Ich 
habe  sämtliche  von  mir  notierte  Stellen  angeführt,  um  deutlich  zu 
zeigen,  dafs  solche  Häufigkeit  in  der  Anwendung  dieser  Konstruktion 
nicht  mehr  griechisch,  sondern  die  Folge  vom  Eindringen  lateinischer 
Sprachgewohnheiten,  also  ein  Latinismus  ist.  —  Die  in  der  attischen 
Diktion  geläufige  Verbindung  ovdslg  o6rtg  ov  (Kühner  II  2. 
919  f.  5)  erscheint  bei  Synesius  einmal  in  der  Form  ovdslg  oöng 
ohne  o'ö  67.  678.  27  ovdlv  o,  xl  (pQovQtov  ixtpsvyei  t6  drjfiööiov 
elvai.  Das  Fehlen  der  Negation  ist  nur  scheinbar,  dieselbe  ist  viel- 
mehr als  in  dem  Verbum  intpEvyEv  liegend  zu  betrachten.  —  Statt 
einer  Bedingüngspartikel  mit  einem  Indefinitum  steht 
das  Relat.  67.  665.  29  oro?  d^  slnEtv  fiövov  xad-i^xei,  ^  nsid^a)  dh 
STCSTai  — ,  xCg  (paidco  Qrjy.dx(ov^  und  122.  712.  40  xal  06x1g  ds  exsQog 
äv^Q  aya&bg  ido^sv  iv  xa  törs,  Oavöxov  aixiaxiov  xCbv  ysvofievcov. 
Diese  Wendung  ist  schon  bei  Euripides,  Thukydides  imd  Plato  häufig, 
auch  bei  Xenophon  zu  beobachten  (Kühner  II  945  f.);  57.  669.  38 
lesen  meine  Handschriften  statt  des  im  Texte  stehenden  otxiveg:  et 
XLVsg. 

B.    Verbum. 

1.    Genus. 

Die  klare  Scheidung  zwischen  den  Formen  des  Akt.  und 
des  Med.  hat  schon  in  der  attischen  Prosa  des  IV.  sei.  nachzulassen 
begonnen  (Schm.  III  70),  und  es  ist  zum  Teil  nur  eine  Folge- 
erscheinung des  hier  begonnenen  Vorganges,  dafs  spätere  Autoren 
mit  besonderer  Zuneigung  sich  den  Medialformen  an  Stelle  der  ak- 
tivischen zuwandten.  Dazu  kam  aber  noch  der  Umstand,  dafs  die 
Grammatiker,  sich   gegen  die  Entwicklung  der  griechischen  Sprache 

1)  Über  die  Formen  Ziteq  und  unsq  cf.  unten  beim  Hiatus! 
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spreizend,  das  im  Absterben  begriifene  Medium  künstlich  wieder  in 
Aufnahme  zu  bringen  suchten  (Hatzid.  p.  195).  Man  gab  mediale 
Wendungen  für  Attizismen  aus  (Moer.  p.  205.  35  und  206.  1-,  Scho- 
liasta  zu  Aeschin.  III  41  vTtoxriQv^d^Evoi  '^rrixag  ävrl  tov  xyjqv- 
^avrig'  xaiQovöi  yciQ  ag  inl  t6  7clsi6rov  rotg  :tad'r}tixoig).  Diesem 
angeblichen  Attizismus  widerfuhr  nun  aber  das  merkwürdige  Schick- 
sal, dafs  er  bei  den  Attizisten  selbst  nur  geringen  Anklang  fand. 
Aristides  hat  ihn  nach  Schm.  II  49  gar  nicht,  Dio  (Schm.  I  94), 
Luk.,  Ael.  und  Philostr.  (Schm.  I  239;  III  71;  IV  74)  machen  von 
dieser  Vertauschung  nur  einen  mäfsigen,  ja  sogar  sehr  mäfsigen 
Gebrauch,  im  Gegensatz  zu  anderen  nichtattizistischen  Autoren,  wie 
Josephus  (Schmidt  446),  Clemens  Alex.  (Stählin  p.  29),  Polyaen 
(Mal.  p.  41).  Synesius  bietet,  indem  er  den  Gebrauch  der  ihm  voran- 
gehenden Attizisten  nicht  fortsetzt,  hier  eine  stattliche  Reihe  von 
Beispielen.  Im  Präsens  lesen  wir  änotpaCvov  (44.  658.  38)  röv  avÖQu 
'fj^tyvvov,  ein  auch  sonst  zu  findendes  Med.,  &rjQcb^6vov  (44.  659.  1) 
rijv  ak't]d'ELKv,  auch  Plato  hat  in  diesem  Sinne  d-rjQsvo^ai  neben 
häufigerem  d^rjQsvca,  ix^vcb^iEvoi  (4.  644.  11);  (israxfiQ^t^^Q'cct  (4.  642. 
43  und  643.  44;  57.  670.  13),  das  Passow  s.  v.  ^Etax£iQL%c)  den  Spä- 
teren zuweist,  das  aber  nach  Ast  lex.  Plat.  II  p.  323  bei  Plato  die 
alleinherrschende  Form  ist;  jtaQatELVotxo  (sc.  6  jckovg)  32.  654.  7 
neben  jiuqstsive  t,G>v  67.  676.  40,  doch  kann  ■nagat eCvoixo  wohl  auch 
Pass.  sein;  naQSxo^svrjv  (138.  724.  1  und  148.  732.  38),  ein  ebenfalls 
im  guten  Griechisch  sich  findendes  dynamisches  Med.,  nXatTÖfiBVOL 
xLvag  ovEiQOvg  (54.  662.  26),  wo  aus  dem  Med.  sich  unschwer  ein 
Verhältnis  des  Interesses  herauslesen  läfst.  Anstöfsiger  ist  voEixai 
in  dem  Sinne  von  „bedeuten''  (116.  710.  10),  TCQoöavccxXccEöQ-ca  (57. 
667.  23  und  79.  689.  43)  und  schliefslich  d^v^ä  yaQ  vnrjQsxEtxai  sc. 
"fj  ndöxil  (57.  664.  18).  Für  dieses  mediale  vnrjQsxeoficxi,  führt  Passow 
Beispiele  aus  Alkiphron  1.  11  und  Heliodor  1.  4.  7.  25.  27  an.  Die 
Beispiele  aus  Synesius  sind  noch  um  zwei  Fälle  zu  vermehren:  5. 
645.  38  liest  H.  gegen  seine  Handschriften  fioLxäv  ndkiv  x'^v  ixxlrj- 
6iav;  es  ist  aber  an  dem  auch  von  meinen  Handschriften  gebotenen 
^oixccß^cci  entschieden  festzuhalten,  ebenso  mufs  32.  654.  8  das  von 
H.s  Handschriften  gebotene  und  auch  in  meinen  Codices  überlieferte 
ixQvg)Otxo  statt  ixQvtpoLYj  in  den  Text  gesetzt  werden.  —  Die  vor- 
kommenden Medial  formen  im  Futur  sind  ivanofiÖQ^f] ,  k'^öo^ai, 
TtsQiTtxv^o^ai  und  x£d'vi]i,ofiai.  ivtt7Coii6Qi,r]  lesen  wir  44.  659.  30; 
^YjGsxttL  =  kriösL  steht  154.  737.  14,  von  xB&vriio^ai  finden  sich  die 
Formen  xi^vrilovxai  (79.  688.  39)  und  xEQ-vYiloCiiriv  (4.  642.  30).  Die 
dorischen  Formen  xsd-vcclovtaL  und  xsd-va^ö^svot  (113.  709.  22)  sind 
unsicher,  meine  Handschriften  neigen  den  Formen  mit  rj  zu;  nsQiTtxv- 
i,o^aL  (123.  713.  22)  gehört  zu  dem  auch  schon  bei  Plato  vorkom- 
menden medialen  Präs.  nsQLitxvööo^at.  —  Im  Aorist  hat  Synesius 


n.    Syntax.    B.   Verbum.    1.   Genus.  97 

die  schon  oben  besprochene  Form  ccnsCicaTo  (46.  659.  38);  ferner  aQcc- 
^svog  (66.  675.  6),  vgl.  dazu  Phryn.  Zocptörixi}  TtQonagaöxevi]  Bekker 
anecd.  10.  5:  ccQKfisvov  (pSQBiv  ocrrixäg,  rj  6vvra^ig  d^  slmtv  agavta] 
disQsvv7]0(ovtac  (4.  645.  1);  ÖLaxtiöd^riv  (67.  677.  47;  674.  23  dagegen 
dicjxrjxoTi)-^  iysvvrjßdfirjv  sc.  köyovg  (1.  638.  1;  cf.  Plato  Symposion 
210 A  ysvväv  löyovg  xalovg-^  auch  Callin.  V.  Hyp.  56.  2  tov  ysvvi^- 
ßavTog  avTo);  i^sikö^sd^a  avvbv  örvyvov  ßij^aTog  (90.  692.  26  und 
57.  667.  42),  £^£i,l6^r}v  =  libero  auch  im  N.  T.  sehr  häufig,  sonst 
noch  in  einem  unechten  Psephisma  bei  Demosth.  XVIII  90  und  bei 
Polyb.  I.  11  ii,sXs6d^aL  tov  noXiyiOv  rovg  Ma^EQxCvovg'^  xaTaerrjeccfievog 
sc.  tt6(palG)g  raxst  (104.  702.  40  und  108.  707.  30);  xolvcoöccl  tov 
Xöyov  totg  "EUriöiv  (1.  638.  14  und  101.  699.  27);  ifiiö&aöd^rjv  <Sol 
vuvv  (41.  655.  29);  jtQosideto  (46.  659.  36)  und  7CQoc)xovoii-t]6ato  (126. 
714.  31).  Dazu  kommt  noch  ccxovöa^iaL  (67.  680.  29),  wenn  diese  Les- 
art des  Mon.«481  und  Par.  1039  richtig  ist  (cf.  übrigens  unten  p.  108). 
Das  Med.  axovo^cct  steht  bei  Homer  IL  4.  331;  Kühner-Bl.  I  2  p.  357 
führt  '^xovßdfiriv  d.  h.  axovöai^iav  als  Form  der  Späteren  an,  Veitch  s.  v. 
zitiert  ccxovöaLfirjv  Mosch.  3. 121  ed.  Ahrens^  ine.  idyll.  I  (Mosch.  III 126) 
und  Rhetores  5. 1  p.  615;  im  Attizismus  existiert  dieses  Med.  nach  Schmid 
nicht.  Med.  Perfekt  formen  an  Stelle  solcher  aus  dem  Akt.  habe  ich 
nicht  gefunden;  überhaupt  scheint  die  in  Rede  stehende  Substitution 
sich  nicht  auf  das  Perf.  erstreckt  zu  haben,  cf.  oben  dicjxrjödiirjVf 
aber  diojxrjxötLl.  —  Die  Verwendung  von  aktiven  an  Stelle 
medialer  Formen  ist  bei  unserm  Autor  nicht  zu  beobachten.  —  Eben- 
falls für  einen  Attizismus  galt  die  Verwendung  des  medialen  Fut. 
in  passivem  Sinn,  und  thatsächUch  ist  ja  diese  Erscheinung  — 
innerhalb  bestimmter  Grenzen  —  in  der  attischen  Sprache  anzutreffen 
(cf.  Kühner  II  1.  100.  4).  Synesius  macht  einen  mäfsigen  Gebrauch 
von  dieser  Ausdrucksweise;  er  sagt  ^sXXei,  —  taLVL(o0£0d-ac  (3.  639. 
9),  vielleicht  nach  dem  Muster  des  von  Schm.  IV  75  aus  Philostr. 
und  11  50  aus  Arist.  angeführten  ötscpavaösöd^ai,,  ferner  lesen  wir 
ccjtoötsQYidoito  (4.  642.  30),  das  pass.  Fut.  6t£Qrid^r]öo}iai  ist  eine  späte 
Form,  44.  653.  3  k'X^r]  etyav  an  Stelle  des  im  Attischen  nur  einmal 
(Aeschyl.  Septem  614)  begegnenden  pass.  Fut.  und  endlich  105.  706 
9  odwi^öonac,  ob  ödvvrid^i}6o^aL  gebräuchlich  war,  ist  mir  nicht  be- 
kannt; %^QBil)E6d-aL  (130.  717.  1)  ist  auch  im  Attischen  gebräuchlich 
(Kühn.-Bl.  I  2  p.  554).  Für  den  Aor.  I  Med.  läfst  Kühner  II  1  p.  103 
in  keinem,  für  den  Aor.  II  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  die  passive 
Geltung  im  Attischen  bestehen.  An  zwei  Stellen  5.  646.  29  und  44. 
656. 47  lassen  sich  auch  bei  Synesius  die  medialen  Aoriste  inolvvato 
imd  nQOxaQ-rjQcifievov  im  medialen  Sinne  fassen,  57.  664.  21  xa&'^Qa- 
öd-at  diä  ÖLxrig  tä  cc^aQf^fiuTa  wird  diese  Auffassung  auf  Schwierig- 
keiten stofsen. 
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2.    Numerus. 

Hier  ist  in  Kürze  vom  Dual  des  Verbums  zu  handeln,  und  es 
ist  die  Frage  dahin  zu  beantworten,  dafs  ein  solcher  Dual  des  Verbums 
sich  nur  einmal  (154.  736.  18)  findet  in  dem  Satze  ä^q^o)  ^s  tovra 
TCO  yivYi  diCißeßkri'KaTov.  Sonst  ist  das  Verbum  konstant  iu  die 
Pluralform  gesetzt.  Vom  Verbum  finitum  sind  zu  merken  die  Stellen 
4.645.6;  8.647.22;  79.  688.  9  u.  44;  94.693.47;  694.6;  97.696. 
44;  100.698.4;  103.701.6;  104.703.43;  116.710.5;  131.718.5 
(mit  ^>g)cj);  132.718.24;  137.  723.  45  (?);  139.  724.  38  u.  41;  vom 
Verbum  infinitum  4.  645.  5;  19.  650.  36;  100.  698.  2;  103.  700.  48; 
104.  703.  42;  139.  125.  3  (mit  ä^Kpai);  140.  725.  15  (ebenfalls  mit 
'diLtpa)',  142.727.8  und  148.732.51. 

3.    Tempus. 

Das  historische  Präsens  steht  oft  in  längeren  Schilderungen, 
so  z.  B.  67.  676.  23  avadsLTCvvtcci,  yQcc^iidtiov  —  xal  ivEvyßtai  tig  in 
Verbindung  mit  anderen  präteritischen  Tempora;  4.  640.  18  ovxstl 
yeXog  rjv,  aXV  —  ajrotfica^oftfv;  4.  640.  37  övvsTiiXa^ßdvsL  (voraus: 
idvvato,  nachher:  djcsxrjQvzTOfisv)'^  127.  715.  9  vs(is0ä  Povg)tvog  zccl 
(latsLöL  (vorausgeht  '^ys  aal  sq)SQs).  —  Die  Volkssprache  hat  (Blass 
Gramm,  p.  192.  3)  die  im  Klassischen  gebräuchliche  Konstruktion 
von  ^EkX(x>  mit  dem  Inf.  des  Fut.  aufgegeben.  Synesius  hat  fieXka 
mit  diesem  Inf.  stets  verbunden  3.  639.  8  ^iXXsi  —  taivico6£ö&ai  xal 
TtSQiaXevösöd-ai',  4.  643.  11  i^sXXo^sv  ds  uqu  7tod"i]6£iV,  13  ^EXXovörjg 
—  övvdQa^stö^ar,  57.  668.  47;  93.  693.  7;  121.  711.  47  und  122.  712. 
34.  Demnach  ist  auch  140,  725.  20  statt  sl  fti^  (isXXol^sv  aiöxvveiv 
mit  Mon.  481  aiSivvEiv  zu  lesen.  —  Auffallend,  wenn  auch  durch- 
aus nicht  ungriechisch,  ist  die  Verwendung  des  Inf.  vom  Aor.  statt 
des  gewöhnlicheren  futurischen  an  zwei  Stellen  des  110.  Briefes. 
Dort  heifst  es  708.  16  ovg  (sc.  MaQXOficcvvovg)  ainog  rj^tv  iöti,  xocl 
TtQÖtsQov  aya&oi)g  6tQatidirag  'ovrag  vvv  —  ^liya  nai  ysvvatov  i^yov 
B7tLdei^a6%'ai  (v.  1.  a7to8Eii,a6&aC)  und  37  Eixög  £6tl  zoQd)vrjg  evluv- 
tovg  DCQ^ai  tcccq'  rj^itv  tbv  dixatötatov  aQ^ovra.  Dies  sind  die  beiden 
einzigen  derartigen  Beispiele  aus  Synesius,  beide  in  Abhängigkeit  von 
einem  studg  ien.  Die  Wahl  des  Aor.  ist  veranlafst  gewesen  durch  die 
Absicht,  die  Handlung  deutlich  hervorzuheben  (Kühner  II  1.  389.  7  d).  — 
Der  Ausgleich  zwischen  Aorist  und  Perfekt,  der  in  der  Koine 
vor  sich  ging  und  schliefslich  den  Verlust  des  Perf.  im  heutigen  Neu- 
griechischen herbeigeführt  hat,  hat  seine  Schatten  auch  in  die  Kunst- 
sprache der  Attizisten  geworfen.  Unter  ihnen  hat  allein  Arist.  mit  grofser 
Sorgfalt  sich  um  die  reinliche  Scheidung  der  beiden  Zeitsphären  bemüht. 
Wie  weit  zu  Synesius'  Zeiten  die  Konfusion  bereits  vorgedrungen  war^ 
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zeigen  die  Worte  seines  Zeitgenossen  Ammonius  p.  22  ed.  Valck.: 
dns&av£  xal  ti^vrixE  öiarpSQEL.  ani%^avE  fisv  vvv,  tEd-vrjxs  ds  näXcci, 
ag  nEQLETcdTYiOE  iiEV  6  ÖELva  6}]^EQ0v,  TtEQiTiETcdtriyiE  ds  TtdXai.  Syne- 
sius  selbst  befleifsigt  sich  noch  im  allgemeinen  der  alten  Korrekt- 
heit, doch  sind  auch  ihm  einzelne  Verstöfse  untergelaufen.  So  schreibt 
er  4.  640.  31  övvvEvorixörcov  dl  rj^cov  —  djCEörrj;  50.  661.  10  Ei  xccl 
fiij  TCEJCOLrjXEv;  57.  663.  33  ydyovs  dUrj  ^eov-^  57.  664.  16  tbv  ^Aßgadyb 
rj  (piXoi,EVia  d^Eov  nEnoCriHEV  EGtidtoga  und  57.  665.  21  davvxEXfi  (iE 
jtEJtoLTjxEv  6  d-Eog  (in  Umgebung  von  lauter  Aoristen).  Der  falsche 
Gebrauch  des  Perf.  im  Verb,  finit.  beschränkt  sich  also,  soweit  der- 
selbe handschriftlich  verbürgt  ist,  auf  yCyvo^iai  und  noiEOj;  von 
letzterem  Verb,  behauptet  auch  Reffel  p.  17  f.,  dafs  es  von  Agathias 
mit  Vorliebe  in  das  Perf.  statt  in  den  Aor.  gesetzt  werde.  Zweifel- 
haft ist  bei  Synesius  4.  643.  26  ijtEl  ds  ovx  dnaXEöEv,  wo  Par.  1039 
und  Mon.  481  dnoXäkEXEv  überliefert.  An  der  genannten  Stelle  steht 
das  Perf.  statt  eines  Aor.,  es  findet  sich  auch,  und  zwar  so  häufiger, 
neben  einem  Aor.  4.  641,  2  tö  t6xCov  i^inaUv  cjQ-riöE  (avE^iog)  xal  rä 
xvQtä  xotXa  TtETCOLrjxEV  (noLEß}]),  32.  653.  30  xal  yÜQ  itpv  xccl  XE^gait- 
xaL  xax&g  xal  —  ovx  dnhvxsv;  7.647.3  EJtEixa  7tE<prjVEV  6  köyog 
ipEvörig  xal  —  7ia(i7t6vrjQog  dv&Qconog  —  ^qev  ircl  (isya;  47.  660.  16 
xal  övvrjyavaxtrjxoxi  —  xal  vnrjQExijöavxty  55.  662.  45  jtQOVTtE^iilfa  xal 
diEilEyfiai;  66.  674.  19  öleiielve  —  xal  yiyovE;  67.  678.  1  diaixav 
rivE6x6iir]v  xal  dsdcoxa'^  103.  700.  10  ilEdE^a  —  xal  xaxrjyÖQi^xag;  129. 
716.  5  xazEßy\v  enl  ^dkaxxav  xal  —  ötECXEy^ai.  Bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  mag  an  diesen  Perfektformen  die  Thatsache  schuld 
sein,  dafs  manche  Aoriste,  z.  B.  diEXEx&fiv  nicht  mehr  im  Gebrauche 
standen.  Schwankend  ist  die  Überlieferung  98.  697.  7  i^rjQxr^aco  6av- 
xov  xal  ETtOLtjöag  Eivai  aovg  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  nEicoCrixag).  — 
Umgekehrt  steht  statt  eines  zu  erwartenden  Perfekts  der  Aorist.: 
3.  639.  28  iTCELÖrj  —  xaxikvGE,  naidoxQißEi;  4.  640.  1  X'^v  filv  ixovxEg 
djtEkLTtOfiEV]  5.645.5  d-EgaitaLVcdiov,  o  övvEXd^ovöat  xExvr]  xal  (pvöig 
—  Evxo^iov  idsL^av  und  44.  656.  24  öv  diEXQ^^co  rbv  (laxaQurjv  Al^ii- 
kiov.  —  In  der  Koine  wurde  das  Impf,  allgemeines  Präteritum  und 
verdrängte  so  den  Aor.  Nach  den  Beobachtungen  Schmids  ist  der 
Attizismus  in  diesem  Punkte  stark  genug  gewesen,  sich  von  der  ein- 
dringenden Korruption  rein  zu  erhalten;  wenigstens  führt  er  nur  aus 
Ael.  (III  75)  ein  Beispiel  für  die  Koordination  von  Imperfekt  und 
Aorist  an.  Eine  so  förmliche  Koordination,  durch  die  also  in  einem 
Satzgefüge  Aor.  und  Impf,  neben  einander  zu  stehen  kämen,  habe  ich 
mir  aus  Synesius  nicht  notiert;  dagegen  sind  einige  Stellen  zu  er- 
wähnen, an  denen  thatsächlich  das  Impf,  die  Stelle  eines  Aor.  ver- 
tritt, so  4.  642.  45  dvE?M(ißdvo(iEv  dh  avxb  (laxiov)  xad-dTCEQ  xäv 
Xitavov  xovg  xölnovg]  57.  665.  23  idtdov  yäg  6  d'Ebg  8vva6^aC  xe 
xd   ^Eyiöza   xal  —  ßovkEa^ai;   58.  671.  4    ivxav&a    ds   if  ykaxxa   xfj 
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yva^T]  ßvvEßuLvs  (das  vorangeliende  ixrjQvtTsto  ist  nicht  zu  bean- 
standen); 66.  674.25  ßißkiov  aviyvav,  o  TtQog  tbv  ^uxccqlov  —  '^m- 
xbv  Bygacpes  und  101.  698.  21  rag  xvvrjyrjtiicäg  Tjraig  tag  i^dg.  Mit 
andern  SteUen,  wie  4.  639.  39;  640.37;  643. 1  (Par.  1039,  Mon.481.490 
nsQLsßDcXXonsv);  57. 666. 31;  95.  695.  39,  44  und  49;  104.  702.  5  und  148. 
731.  44  und  732.  5,  sämtlicli  Bestandteilen  längerer  ansehauliclier 
Schilderungen,  wird  es  wohl  seine  Richtigkeit  haben.  —  Die  nicht- 
klassische Verwendung  des  Puturs  im  imperat.  Sinne  findet 
sich  bei  Synesius  18.  650.  33;  27.  652.  18;  44.  659.  10;  61.  673.  15,  21 
und  22;  68.  682.  17;  99.  697.  46  und  154.  737.  29.  Diese  Fälle  sind 
sämtlich  positiv;  bei  negativer  Wendung  steht  58.  671.  43  fiiJTS  ^avrag 
avTovg  XQoGsQovöL  ^i]ts  tsXsvTTJöavTag  övfinQOTts^ipovöiv,  67.  677.  48 
dagegen  die  auch  im  N.  T.  (Blass  p.  204.  3)  gebräuchliche  Negation  ov: 
ovx  icyvo'^cSsig^  ovtiva  xvnov  sxccötov  svqsto.  —  Einen  starken,  aber 
durchaus  nicht  zu  verabscheuenden  Wechsel  zwischen  Futur  und 
Präsens  würde  die  Überlieferung  des  Par.  1039  und  Mon.  481  (490 — ) 
bringen,  wenn  wir  nach  derselben  67. 680.  37  ei  ngoditEKdösi  —  t6  igsav 
xal  ii  xvQia  TCaQEivccL  doxsi  lesen  würden.  H.s  Text  dö^si  ist  willkür- 
lich geändert,  Migne  d.  h.  Petau  hat  dö^sis  geschrieben.  —  Die  Gewohn- 
heit, auf  unpersönliche  Ausdrücke  den  Infinitiv  des  Perfekts 
folgen  zu  lassen,  ist  von  Schm. beiLuk.  (1241),  Arist.  und  Dio  (II 53), 
Ael.  und  Philostr.  (III  74  und  IV  77)  beobachtet  worden.  Für  Agathias 
konstatiert  diesen  Gebrauch  noch  Reffel  p.  19,  z.  B.  50.  18  iv  igv- 
fiarog  ^olqu  rstdx^ccL  —  tä  ötQatsvjUiaTa  xQrivai  rjystTo,  169.  13  cprj^l  dl 
dsLV  nsTtavö&ai  t6  Xotnov  r^g  ^Qog  ^Pco^aiovg  diaq)OQäg.  So  sagt  auch 
Synesius  nach  dst:  29.  652.  30  ei  det  7teTtav6%-ai  xd^s  xoTCtö^evov 
VTch  noXXcbv^  73.  684.  25  i'dft  ^uv  aQÖrjv  dvrjQfjöd'cci.  tijv  TCQog  KvQrivri 
nevzdjtohv;  93.  693.  17  Evönriov  yccQ  ev  ddeXcpotg  edei  tetdx^ca  rotg 
6otg  und  154.  737.  22  -JJ  (sc.  vv^)  xal  tr}v  bipiv  ^veyxe  tijv  Ttegl  Toi) 
dsLV  avrb  6vyyeyQd(p%^ai.  Ein  solches  delv  ist  wohl  auch  95.  695.  44 
zu  ergänzen:  eyQcccpov  vneQ  tov  XeXv6&at  tijv  nag'  rj^tv  GtQarriyiav, 
auch  19.  650.  35  vermag  ich  nicht  ohne  gleiche  Zuhilfenahme  zu  er- 
klären: ovx  iv  aixia  (lOi  doxa  jceTCoirjöd-Ki,  (sc.  detv)  xriv  xoivcovCav 
rfig  imötoXilg:  „ich  glaube  {doxa  in  dieser  Bedeutung  auch  7.  646. 
49;  12.  648.  36;  72.  683.  17;  101.  699.  4  u.  s.  w.)  nicht,  dafs  man  mir 
zur  Schuld  machen  darf".  Die  Ergänzung  von  detv  bietet  ja  keine 
Schwierigkeiten  (Kühner  II  2.  577  Anm.  2).  Nach  «ö'Tiv  „es  ist  mög- 
lich" steht  der  Inf.  Perf.  73.  685.  2  dXX'  iv  rovra  yaQ  eötiv  (so  ist 
zu  schreiben!)  ed'vovg  oXoxXrJQOv  Ttenoirißd'ai  (pQOvtida.  Zu  den 
Fällen  mit  einem  Inf.  des  Perf.  nach  unpersönlichem  Verbum  ist  wohl 
auch  78.  686.  33  zu  zählen,  wo  es  heilst:  oidev  av  yivono  —  Xv6i- 
TsXiöteQov  TOV  toitg  —  O^vviydQÖag  jiQorerifiTlöd'aL.  —  Präsentische 
Perfekte  haben  die  Attizisten  von  Lukian  bis  auf  Philostratus  in 
steigender  Anzahl  verwendet,   auch  die  aufserattizistische  Litteratur 
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(Polyaen,  Philo  Alex.,  Josephus)  weist  diesen  Gebrauch  auf.  Nach  Abzug 
der  schon  oben  behandelten  von  einem  unpersönlichen  Ausdrucke  ab- 
hängigen Perfektformen  bleiben  bei  Synesius  noch  folgende  Formen 
übrig:  ävaxEXQdfpd^at  4.  641.  4;  av?;p»Jö^o  5.  646.  4;  a7t€Xrjld0d-(o6av  5. 
646.  25;  aTttj^Xccx^ccc  67.  681.  14;  ysyovsvai  47.660  25;  d  tax  et  SLXi6d-(o 
50.  661.  22;  ixnsTcXvö&ai,  44.  657.  20;  rjyri^ai,  67.  679.  3;  105.  705.  34; 
mvxai  109.  707.  41;  137.  723.  38;  148.  733.  42;  xav  i]yvorix6x(ov  57. 
666.  38;  xsxoXdG^cci  44.  658.  16;  xEXQn^&co  57.  668.  16;  XEXQfjßd-ai  4. 
642.  42;  41.  655.  32;  148.  731.  21;  jtQOOEiQrja^a  4.  645.  27  und  ngoa- 
EiQrjö&s  19.  650.  37;  öwxExäxd'ai  130.  716.  51;  tstax^oct  95.  695.  48; 
XE^dQQxixG)?  144.  728.  35;  xe^vccvch  4.  642.  47;  vTcoßEßkried-ai  61.  672. 
29.  —  Eine  Fortbildung  dieses  präsentischen  Perf.  ist  der  Gebrauch 
des  Plusquamperfekts  im  Sinne  eines  Imperfekts  (oder  Aor.). 
So  schreibt  Synesius  4.  642.  20  i^i^Qxrito-^  4.  643.  21  iyEydvEVy  67.  678, 
13  und  138.  723.  50  inETCoCrixo;  104.  701.  52  övvrjyoQipcEi;  144.  728.38 
iyEyQcccpEig  (xal  iJTEtg).  Man  sieht,  die  Verwendung  des  Plqptkt.  ist 
bei  Synesius  weit  seltner  als  die  entsprechende  des  Perf.,  ebenso  wie 
bei  den  übrigen  Attizisten,  von  denen  sogar  Ael.  ein  imperfekt. 
(oder  aoristisch.)  Plqpft.  gar  nicht  hat,  während  die  analogen  Per- 
fekte sich  in  grofser  Zahl  finden.  Auch  Arist.  hat  nur  ein  solches 
Plqpft.  —  Das  III.  Futur  des  Pass.  an  Stelle  des  I.  war  eine  bei 
den  Attizisten  sehr  beliebte  Wendung;  sie  gewann  aber  erst  bei  Lukian 
weitere  Ausdehnung.  Synesius  macht  nur  einen  beschränkten  Ge- 
brauch von  dieser  Ausdrucksweise:  TExä^sxai  58.671.50;  ÖLaysyQa- 
ipEtat  154.  737.  11;  dazu  kommt  das  schon  oben  genannte  rfO-vtjlofiat; 
ÖEÖi^öoiiat  ist  an  zwei  Stellen  (32.  654.  19  und  44.  659.  10)  unsicher 
überliefert;  an  der  ersten  Stelle  hat  Par.  1039  ÖEQ^t^GExai  mit  von 
späterer  Hand  geschriebenem  O-,  Mon.  481  hat  öeöeöexul^  aber  e  steht 
auf  radierter  Stelle;  44.  659.  10  bieten  Par.  1039  und  Mon.  481  die 
Form  dE^7]0Exui.  27.  652.  22  hat  Par.  1039  neben  der  Vülgata  xe- 
navxai  noch  die  Variante  [F-  TiEituvöExai  von  andrer  Hand  beige- 
schriebeu.  Das  bei  allen  Attizisten  gebräuchliche  ElQijöo^cit  fehlt  bei 
Synesius  ganz.  —  Die  Umschreibung  eines  einfachen  Verbal- 
ausdruckes durch  f/fifc  (und  zuweilen  auch  ytyvofiai)  mit  dem 
Part,  des  entsprechenden  Verbs,  das  von  Lesbonax  in  calce  Ammonii 
p.  179  sogen,  (fxw^  XccXxidiaxöv,  hat  schon  in  früher,  noch  klassi- 
scher Zeit  der  analytischen  Tendenz  der  Volkssprache  in  der  Schrift- 
sprache Geltung  verschafft.  Nach  Kühner  II  1.  35  Aum.  3,  Blass 
Att.  Bereds.  P  128  und  Classen-Steup  zu  Thuk.  H  12.  2  bei  Schm. 
ni  113  sind  nur  die  Umschreibungen  mit  eC^l  und  dem  Part,  des 
Präs.  und  des  Perf.  der  klassischen  Prosa  zuzuerkennen,  die  gleiche 
Periphrase  mit  dem  Part,  des  Aor.  hingegen  wäre  dichterisch.  Auf 
Inschriften  ist  nach  Lautens.  p.  24  die  Umschreibung  des  Konj.  Perf. 
im  Akt.  und  Pass.  die  alleinherrschende  Ausdrucks  weise.    Indem  wir 
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zu  den  Beobachtungen  über  den  Gebraucb  des  Synesius  übergehen, 
betrachten  wir  zunächt  die  Umschreibung  indikativischer  Verbal- 
ausdrücke. 1.  Part.  Präs.  a)  Partizipien,  welche  Adjektivbedeu- 
tung angenommen  haben:  4.  643.  12  '^v  rQKjxaLdsadrr)  —  aal  dsov; 
4.  G45.  16  vvv  iTtsidri  i^öv  (mit  zu  ergänzendem  iötiv)]  93.  691.  9 
7tQ£7t(ov  iöxL  (cf.  Ev.  Matth.  3,  15  tcqetvov  iazLv);  107.  707.  3  ovx 
si,6v  (erg.  sötlv),  ä7tod^vr}6x€LV  d'  f|oV  (erg.  iötiv)'^  143.  727.  49  ngi- 
Ttovta  (iötiv);  146.  730.  18  ov  tiqbtcov  (sc.  eötlv).  b)  Wirkliche 
Partizipien  finden  sich  im  Präs.  mit  ei^C  nicht.  2.  Part.  Per  f.  21. 
651.  13;  67.  681.  13  und  119.  710.  44  nejtoirjxcag  €67}-,  21.  651.  14 
(ß0rj)  xsxaQiö^Evog;  154.  735.  26  ysyovötsg  erg.  stöLV.  3.  Part.  Aor. 
57.  670.  6  yevönsvov  i}v;  58.  671.  6  yjv  svQÖnsvog;  51.  661.  47  djioßt- 
ßaGd-ivtsg  riyisv.  Zu  diesen  Umschreibungen  mit  bIvul  kommt  noch 
eine  mit  ytVofiat  104.  702.  51  xataßatvovTsg  iysvo^s&a.  Auf  dem 
Gebiet  der  Periphrasen  von  indikativischen  Verbalausdrücken  ist  zu 
bemerken,  dafs  Synesius  von  den  an  die  Adjektivgeltung  grenzenden 
Part.  Präs.  einen  besonders  reichlichen  und  durch  die  häufige  Aus- 
lassung von  £i^i  auch  ziemlich  freien  Gebrauch  gemacht  hat.  Die 
aoristischen  und  auch  die  perfektischen  Part,  kommen  nur  selten,  die 
letzteren  unter  fünf  Fällen  viermal  zur  Umschreibung  des,  wie  oben  p.  54 
gesagt,  bei  Synesius  nicht  beliebten  III.  Fut.  Akt.  und  der  gleichen  nicht 
bildbaren  Zeit  von  xaQi^o^ai  vor;  yCyvo^ai  wird  nur  einmal  in  An- 
wendung gebracht. — Von  nichtindikativischen  Umschreibungen 
sind  folgende  zu  bemerken:  1.  Part.  Präs.  126.  714.  44  si'rjv 
ijiLßaXXö^svog;  145.  729.  25  S^oXoyovvtKg  slvat,'^  147.  730.  45  ccvaxaC- 
^avov  si'rj.  2.  Part.  Perf.  65.  674.  5  uva  —  fjg  elXrjtpdig  —  aTtEiXrjipcog'^ 
104.  702.  11  xateayhg  f/'t^;  147.  731.  4  lvcc  ^ij  —  oj^isv  xcctatsTQLq)6T£s-^ 
152.  735.  9  ii,svQrixG)g  rs  sota  xccl  siQvjxag.  3.  Part.  Aor.  57.  669. 
38  «AA'  OLTLVsg  (v.  1.  d'  XLVsg)  üsv  iq  cpvöeog  Xa^ovreg  tJ  dycoyrjg 
EVTVjirißccvteg.  Eine  besondere  Färbung  des  Gedankenverhältnisses,  um 
derentwillen  sich  die  periphrastische  Ausdrucksweise  als  willkommen 
erwiesen  hätte,  wird  sich,  mit  Ausnahme  allenfalls  der  III.  Futura, 
nirgends  konstatieren  lassen.  Bei  Callin.  V.  Hyp.  stehen  folgende 
Umschreibungen:  riSav  q)oßov^Evoi,  rjv  i^öv,  riv  yivaöxav,  dann  ^v 
rjyiaö^Evog,  ^v  TCVQE^ag,  ^v  6(pd-aX^id6ag. 

4.    Modus. 

Einen  Konjunktiv  mit  äv  statt  des  erwarteten  Optativs 
mit  äv  bietet  die  Überlieferung  meiner  Handschriften  Par.  1039. 
Mon.  481  (490  — )  an  der  Stelle  67.  677.  2  in  den  Worten:  tä  ^hv 
ccXla,  oTCotov  av  yivritai,  TtaiÖEV^ia  rov  XqkStov,  xd  8\  sug  ro  aQ%EiV 
xaX  aQiEöd-ai  d-aQQccXEcbtEQog  ^äXXov  t)  vofii^cbtEQog.  H.  schreibt 
^Ttoiov  dv  yEvoLTO  und  hat  in  seinem  Apparat  leider  keine  Notiz  über 
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die  Lesart  seiner  Handschriften.  Dafs  solche  Konjunktive  im  nach- 
klassischen Griechisch  Eingang  gefunden  haben,  ist  sicher;  ich  selbst 
habe  im  Philopatris  (wohl  ins  Mittelalter  gehörig!)  26.615  einen  solchen 
Fall  gefunden  ovx  av  noxs  —  £'|t;uvfv^rjr£,  bei  CalKn.  V.  Hyp.  97. 
15  liest  P.  ims  ccv  tig  tdr]  und,  um  das  Nächstliegende  anzuführen, 
Synesius  selbst  hat  in  seiner  nichtepistularen  Schriftstellerei  solche 
Strukturen  mit  unterlaufen  lassen,  cf.  de  reg.  XI  1 1  C  igaörbs  ccv  stri, 
wo  alle  Handschriften  av  rj  haben,  XVI  16  C  ovd'  av  ifinsQiTCam}- 
arjrs  xarä  q)V6i.v  ixovöt]  tfj  yfi;  Aeg.  H  7.  127  B  nag  yccQ  av 
(cf.  Apparat)  ?i/  aeiv.  Aber  die  sonst  beobachtete  stilistische  Ver- 
schiedenheit der  Briefe  von  den  übrigen  Schriften  unsres  Autors  gibt 
mir  nicht  den  Mut,  mich  für  die  ungewöhnliche  Konstruktion  auch 
in  den  Briefen  zu  entscheiden.  Es  möge  genügen,  für  künftige  Kolla- 
tionen auf  diesen  Punkt  hingewiesen  zu  haben.  Bei  Mc.  Diaconus 
lesen  wir  2.  7  noCav  ovx  av  dixaicog  naQdöxco  dtxrjv.  Ebensowenig 
kann  eine  Entscheidung  getroffen  werden  über  die  Frage,  ob  91.  692. 
41  (bg  av  atnri  tig  mit  Par.  1039  oder  mit  Mon.  481  und  H.  rag  av 
Etnov  tig  zu  lesen  ist.  —  Der  deliberative  Konj.  wird  durch 
den  Opt.  mit  av  vertreten  im  unabhängigen  Satz:  66.  674.  22  rC 
d'  av  ÖLT^yoL^rjv  sidoTL'^  und  110.  708.  22  tu  ^Iv  ovv  akXa  xi  av  ösot 
TtQÖg  6e  yQdq)etv;  ebenso  in  der  Abhängigkeit  von  einem  präsentischen 
Hauptverbum  67.  677.  38  xäyco  xhv  veavCöxov  ovx  olda  nöxsQov  in- 
aLveöa^i  av  rj  ^axagLöaifit.  In  Abhängigkeit  von  ovx  a%ai  onag 
lesen  wir  4.  643.  35  %'Qovg  ViQ^ri  noXvg  —  iiyL&v  de  i^  ansiqCag  toj 
XeIq^  BTiLXQOXovvxGiv  xal  —  ovx  if6vxav  OTiiog  %Qi(\e6iyiE%a  xa  jtXrld'st 
T^g  XaQ&g.  So  schreibt  H.,  aber  gegen  seine  Handschriften,  die  nach 
Ausweis  seines  Apparats  xQV^^t''^^^  bieten.  Auch  nach  meinen  Kolla- 
tionen haben  so  Par,  1039  und  Mon.  490;  ich  sehe  keinen  Grund, 
warum  an  dem  unanstöfsigen  xQV^^l"'^^^  geändert  werden  sollte. 
Abhängig  von  einem  ovx  i'öxiv  oTtiog  finden  wir  den  Deliberativ 
57.  669.  46  in  den  Worten  ööxig  öh  JiQog  ^ev  öx^^'')^  dvoLXELcog 
^X^L  xal  ovx  iöxiv  oTiag  av  xa  (JjjoAa£;orrfc  ;u()»jtfaiTO ,  derselbe  wäre 
hier  ebenfalls  durch  Opt.  mit  av  vertreten.  Allein  H.  gesteht  in 
seinem  Apparat,  das  av  eigenmächtig  eingeschoben  zu  haben.  Meine 
drei  Handschriften  lassen  diese  Partikel  ebenfalls  weg,  und  es  ist 
auch  wirklich  keine  Notwendigkeit  vorhanden,  das  fehlende  av  zu  er- 
setzen, wenn  wir  bedenken,  dafs  solche  Optative  ohne  av  zuweilen  aus 
dem  allerdings  nicht  häufigen  Gebrauch  in  direkten  Fragen  auch  in 
die  indirekte  Frage  übergegangen  sind  (cf.  Kühner  II  1.  193  Anm.  2 
mit  dem  dort  angeführten  Beispiel  aus  Eur.  Alk.  52  ^'tfr'  ovv  Snojg 
"AXxYi6xLg  slg  yriQag  ^dAot;).  Vgl.  unten  p.  113  beim  abhängigen  Frage- 
satz! —  Indem  wir  zum  Optativ  übergehen,  betrachten  wir  zunächst 
den  Potentialis.  Der  Potentialis  hat  schon  bei  Luk.  öfters  (Schm.  1 245) 
das  av  verloren,  auch  bei  Philostr.  (Schm.  IV  89  j  ist  diese  Erscheinung 
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niclit  selten  zu  beobachten.  Kühner  II  1. 191.  3  führt  eine  Anzahl  solcher 
Fälle  vor  allem  aus  Homer  und  den  Tragikern,  auch  aus  Plato  einige 
an.  Die  Fälle,  in  denen  diese  Konstruktion  bei  Synesius  gut  bezeugt 
scheint,  sind  67.  681.  39  taxif  yäg  av  sTcavEX^OLSv,  äv  fehlt  in  Par.  1039, 
Mon.  481;  490  hat  den  Brief  nicht;  133.  720.  38  to^a  ^ev  ovv  xccv 
aTSQCodsv  avrjöaL^tjv,  so  H.  nur  mit  dem  Par.  1040  nach  der  Angabe 
im  Apparat,  während  seine  übrigen  Handschriften,  wie  auch  mein 
Par.  1039  und  Mon.  481  (490—)  ;fat  lesen;  139.  724.  30  ov  (i^v  aiöxw- 
&s^r}v  av  aXrj&r]  Xeycov,  wo  meine  drei  Handschriften  und  nach  H.s 
Apparat  auch  seine  sämtlichen  mit  Ausnahme  eines  einzigen  (Par.  1040), 
das  av  weglassen;  140.  725.47  schreibt  H.  atlfaio  d'  av  avxrig,  ent- 
nimmt aber  das  äv  au  Stelle  eines  ovv  der  Mdina,  ovv  hat  auch  mein 
Mon.  481,  im  Par.  1039  ist  ovv  von  später  Hand  in  av  korrigiert, 
Mon.  490  hat  es.  144.  730.  44  steht  zu  lesen  rf]  yäQ  (pavotdtri  (pvoai 
^äXlov  av  dvaxstfisvov  sl'rj  t6  —  xad'aQÖv.  H.  behauptet,  die  Par- 
tikel wieder  nur  aus  seinem  Par.  1040  zu  haben;  mein  Mon.  481  hat 
av  nicht,  im  Par.  1039  ist  es  von  später  Hand  eingesetzt,  490  fehlt. 
Ganz  unmöglich  ist  dagegen  der  Opt.  ohne  äv  m.  E.  61.  673.  8  xaXs- 
7tG)g  de  äjtavra  tamä  övyxvQol,  wie  nach  H.s  Angabe  seine  sämt- 
lichen Codices  hätten;  Par.  1039,  Mon.  481  haben  trotz  seiner  Ver- 
sicherung övyxvQsi;  die  Form  övyxvQot  wäre  bei  Synesius  ein  Uni- 
kum (cf.  oben  p.  56).  Auf  schwachen  Füfsen  scheint  mir  auch  32. 
653.  36  die  von  Par.  1039  gebotene  Variante  ngenoi  statt  tiq^tcel 
zu  stehen;  67.  681.  42  hat  von  meinen  Handschriften  nur  Mon.  481 
&ii,aiVT0  yäg  ohne  äv  (Mon.  490  — );  H.  behauptet  allerdmgs,  das  äv 
nur  e  margine  Petavii  zu  haben.  Siehe  übrigens  auch  p.  131!  —  Nicht 
besonders  häufig  ist  bei  Synesius  die  Verwendung  des  Opt.  nach 
einer  Zweckpartikel,  auch  ohne  Präzedenz  eines  historischen  Tempus, 
eine  Gewohnheit,  der  sonst  die  Attizisten  sehr  huldigen.  So  mit  Xva 
67.  680.  18  und  681. 27;  96.  696. 20;  154.  736.  29;  neben  einem  Konj.  4. 
644.  36  und  67.  680.  15;  mit  Ötco?  81.  690.  43;  mit  (bg  30.  653.  5. 
Ungleich  häufiger  wird  'iva  mit  dem  Konj.  nach  Haupt-  und  nach 
Nebenzeiten  gebraucht;  Xv.a  mit  Konj.  nach  Hauptzeiten  4.640.3;  4. 

640.  53  (v.  1.);  6.  646.  37;  32.  654.  17  (v.  1.);  47.  660.  21;  57.  665.  5, 
9,  31  u.  41  (v.  1.);  57.  667.  31;  64.  674.  3;  67.  681.  4  u.  6;  99.  697. 
22  u.  29;  104.  703.  47;  105.  704.  33;  117.  710.  24;  120.  711.  14  u.  17; 
126.  714.  39;  129.  716.  7;  133.  720.  14;  140.  726.  1;  146.  730.  6;  147. 
731.  4;   148.  731.  35;  Xva  mit  Konj.  nach  Nebenzeiten:   3.  638.  35;  4. 

641.  33;  6.  646.  39;  65.  674.  5;  67.  676.  9;  79.  688.  53  (v.  1.);  101.  699. 
36;  105.  705.  11;  130.  716.  45;  139.  724.  89;  142.  726.  47  und  154. 
737.  31.  Dreimal  ist  mir  in  den  Briefen  des  Synesius  ein  Wechsel 
zwischen  dem  Ind.Fut.  und  dem  Opt.  Aor.  aufgestofsen.  Die  Stellen 
lauten:  50.  661.  31  atvxiötatog  (isvtäv  el'rjv,  st  —  öteQOLfi'rjv,  fiEts- 
Xo^ii  —  aal  —  TCSQiSQyaGo^ai;  121.  711.  3  naVov  ovv,  e£  ndvta  svd^s- 
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T'^6ag  ixxoQ'^ßsiKg  ts  xal  ixTtXvvetg  xal  ivd-v^idösiag  tö  datficcTiov 
und  140.  725.  41  yevotto  6'  av  ov  fidttjv,  et  tcq&tov  ^€v  imdod'ECr] 
(rj  STCtöToXr])^  tö  d'  inl  tovrcj  xal  rovtov  öa^votSQOv,  xatavov&sti^öst 
xal  jtaLdaycayrjösi,  xccl  tieCösl.  Die  Verbindung  des  Ind.  Fut.  mit 
dem  Opt.  Aor.  war  sonst  besonders  in  kondizionalen  Satzgefügen 
beliebt,  in  der  Weise,  dafs  auf  ein  ei  mit  Opt.  (Aor.)  im  Hauptsatz 
der  Ind.  Fut.  folgte.  Für  Agath.  hat  Reffel  p.  24  ebenfalls  auf  die 
zahlreichen  Fälle  hingewiesen,  in  denen  auf  einen  Ind.  Fut.  ein  Opt. 
mit  oder  ohne  av  folgt,  z.  B.  191.  17  x^v  b^oCav  anoCcovrai,  d6^av 
xal  ig  ixEivovg  ävEVEx^eCri  to  niqag  oder  mit  eI  106.  7  Et  ys  orcj- 
drjovv  TQÖTCG)  dtaXvöEi  f^v  g)Q0VQdv  —  xccl  tjQEfia  dnaöoiro,  wo  man 
gegen  die  Überlieferung  glaubte  diaXvöoL  lesen  zu  müssen,  und  302. 
17  sü  ys  TÖ  tEixog  xad-sXot  xal  totg  Evdov  öfiiX'^öEt  xoQtoig.  Ahnlichen 
Wechsel  der  Tempora  und  Modi  zeigen  folgende  Sätze:  9.  647. 
33  td  XE  yag  alXa  xEQÖog  av  etrjg  0G}t,6^Erog  xal  ^EyLöxrj  7tQO0d"^xr}  — 
yivExat;  16.  650.  6  vyiatvoig  xal  aöJcaöaL;  104.  702.  10  qjrjfiag  dl  vjtä- 
jtEfiJtE  vvv  }isv,  ag  xaxEaycog  eirj  xal  SiangCExat  xb  öxElog,  vvv  d\  cog 
TÖ  aöQ-^a  voöEt,  vvv  ds  cjg  aXlo  xi  xaxbv  i^atöiov  e^el  (Par.  1039, 
Mon.  481  exol).  —  Von  Imperativen  des  med.  Perf.  ist  in  Syne- 
sius'  Briefen  nur  die  Form  öeSe^o  (85.  691.  21)  aufzuweisen.  —  Ab- 
solute Infinitive  galten,  wohl  wegen  der  ihnen  inne  wohnenden 
Kürze  des  Ausdrucks,  für  Attizismen  (Moer.  p.  210.  14).  Bei  Syne- 
sius  findet  sich  57.  663.  47  d)g  eltieIv',  57.  664.  6  xad-dna^  EiitEtv^ 
66.  674.  25  JCQbg  xbv  ^axdgiov  iuol  öoxeIv  '^xxixöv;  79.  690.  7  ovg 
ifiol  doxELV  av  xal  ogxig  daifiövav  rjUriöiv',  108.  707.  21  ag  sixdöat 
und  ebenso  4.  644.  42;  110.  708.  26  fiixgbv  eItceZv.  —  Das  von  Schm. 
IV  81  aus  dem  Auetor  tieqI  vipovg  angeführte  eingeschobene  ifiol 
doxEt  (die  daselbst  gezogene  Schlufsfolgerung  ist  doch  zu  kühn) 
steht  bei  Synesius  27.  652.  IH  b  öe  d^Eöniöiog  'A^vvxCavbg  —  xvxcov 
d^Eivovog  Xij^Eag  ifiol  doxEt  ndQEöxi;  Par.  1039  hat  dafür  von  jüngerer 
Hand  doxElv  korrigiert  (cf.  unten  beim  Hiatus!).  —  Nach  olog  und 
o0og,  ebenso  nach  dem  adverbialen  oöov  steht  der  Inf.  4.  643.  32 
ildd-ofiEv  iyx^C^^avxEg  —  nixQcc  XQoßEßlr]}iEvt]  xijg  yfjg  (sc.  TO(?oi5rov) 
o6ov  ELvat  ßgaxEtav  x^QQOvrj6ov'^  11.  648.  19  xoßovxov  b^vkrjöag  (pQov- 
xiöiv  000V  d(po6id}6a0d'ai  xa  (lExä  ötbfiaxog  /3tco-,  25.  652.  3  xXExl^ag 
öavxbv  dxb  xäv  drjfioöLav  xQ'^^ov  offov  aQxicav  ngbg  ^rixog  iniöxo- 
Ai}g;  50.  661.  20  TOiovrot  ya  rjöav  oloi  xä  TtkEiöxa  ipEvÖEGd'air,  51. 
661.  38  ivÖLttXQiipavxEg  ds  Ö6ov  vöcoq  nutv  xal  vdQEvöaöd-ai,;  61.  672. 
29;  67.  676.  45;  90.  692.  18;  146.  730.  9  xal  yiyova  xfig  —  xoXaxEvag 
7]xxcav  xoöovxov  oöov  «^(j^fWftfO-ai;  148.  733.  1  xolovxöv  iöxiv  (xb 
(liki)  otov  TcaQÖvxog  ovdlv  öeIv  xov  i,Evov  x'^^^^-  —  B^i  Aelian  folgt 
in  einigen  Fällen  der  Inf.  auf  die  verba  sentiendi  olda,  nvv- 
d-dvofittt,  yvcoQi^co  (Schm.  III  80).  Synesius  hat  meines  Wissens 
nichts    derartiges;    ebensowenig   ist   in   seinen   Briefen  ein   vo(ii^(o, 
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ol'oficcL,  iX7tit,ai  oder  TCSid'Ofiai  (Schm.  I  101  ii.  242;  III  80)  mit 
ort  konstruiert.  Attisch  korrekt  steht  z.  B.  12.  648.  41  tbv  ößiov 
CsQsa  vö^L^s  öOL  dsdcoxsvai.  Unter  den  Attizisten  hat  nur  Arist. 
seine  Sprache  von  diesem  in  der  Koine  und  bei  den  nichtattizistischen 
Schriftstellern  sehr  häufigen  Fehler  frei  erhalten.  Dagegen  hat 
Synesius,  ähnlich  wie  Arist.  (Schm.  II  57)  dftdco  mit  dem  Inf.  ver- 
bindet, einen  Akk.  m.  Inf.  nach  dem  Subst.  dsos  4.  642.  37  xal 
vcpiDQ^SL  ösos  —  ovTCjg  sxovrag  iv  vvxvl  nsXd^ELV  tfi  yy.  Hier  ist 
auch  das  Fehlen  des  Subjektsakkus,  rj^äg  zu  bemerken.  Kühner,  der 
II  2,  1045  den  Gebrauch  des  Inf.  nach  den  Verben  des  Fürchteus 
behandelt,  lehrt,  dafs  dieser  Gebrauch  bei  verschiedenem  Subj.  selten 
sei  (cf.  auch  Classen  zu  Tliukyd.  I  136.  1).  —  Einen  Akkus,  m.  Inf. 
bei  gleichem  Subj.  des  Haupt-  und  Nebensatzes  habe  ich  nicht 
gefunden;  wohl  aber  ist  mir  ein  Beispiel  begegnet,  in  dem  der  Nom. 
m.  Inf.  statt  der  entsprechenden  Konstruktion  mit  dem  Akk. 
eingetreten  ist:  57.  665.  11  stehen  die  Worte  ifiol  naidöO-ev  TtccQEötr} 
&stov  äyaO'bv  slvai  6%^^'^  ^^^  "^^^  ^V^  sv^ccqsiu.  Die  aus  Arist.  46. 
157.  193  bei  Schm.  II  141  und  aus  Philostratus  (Schm.  IV  213)  an- 
geführten Stellen  decken  sich  mit  der  unsrigen  nicht.  Bei  Synesius 
scheint  mehr  eine  persönliche  Konstruktion  anstatt  der  unpersönlichen 
vorzuliegen,  so,  dafs  nagiararai  dem  Sinne  eines  dox£t  gleichkommt. 
Vielleicht  liegt  die  persönliche  Konstruktion  von  TtagCßTarai  auch  schon 
bei  Plato,  Phaedo  58  E  vor.  Ähnlich  persönlich  konstruiert  steht  auch 
0v[ißaiv£L  67.  679.  13  in  dem  Satz  xäv  ov^ßfj  ivcoxriJibg  (tö  nvEv^a 
t6  ayiov) ,  i^oixi^staL  cf.  Plato  Phaedo  67  C  xdd^aQöLg  ds  slvai  uqu 
ov  Towo  ^v^ßaLVSi,  07CEQ  ndXni  iv  ra  Xöyco  Xiysrai,  wo  Stallbaum 
noch  mehr  Beispiele  aus  Plato  anführt  und  (für  Plato)  die  Regel  auf- 
stellt, dafs  diese  persönliche  Konstruktion  von  öv^ßuivca  bei  dem 
Verbum  vorausgehendem  Subj.  eintritt;  dem  widerspricht  aber  Cratyl. 
396  B  und  andere  Stellen  (cf.  Kühner  II  2.  621  f.  9).  —  Den  substan- 
tivierten Inf.  hat  Synesius  an  einer  Unzahl  von  Stellen  gewählt; 
zum  Teil  steht  der  Artikel  vor  dem  Inf.  in  Fällen,  in  denen  dieser 
Zusatz  auch  ohne  Trübung  des  Sinnes  hätte  wegbleiben  können;  es 
sind  dies  die  Fälle,  in  denen  der  Inf.  die  Geltung  eines  Subjekt-  oder 
eines  Objektsatzes  hat.  Zum  Teil  wird  auch  durch  die  obliquen 
Kasus  dieses  substantivierten  Inf.  mit  oder  ohne  Präpos.  die  syn- 
taktische Fügung  eines  Nebensatzes  erspart.  Diese  letztere  Ver- 
wendung bot  den  grofsen  Vorteil  denkbar  möglichster  Präzision  des 
Ausdruckes,  aber  eine  allzuhäufige  Anwendung  desselben  brachte  den 
Stil  nur  zu  leicht  in  die  Gefahr  der  Überladung.  An  einzelnen 
Stellen  tritt  besagter  Inf.  sogar  an  die  Stelle  eines  gewöhnlichen 
Subst.;  darauf  habe  ich  im  folgenden  stets  hingewiesen.  Die  Stelle 
eines  Subj.  vertritt  der  substantivierte  Inf.  2.  638.  23;  4.  641.  6  und 
35  ro   tj^v  =  6  ßiog;    4.  642.  32;    20.  651.  8;    21.  651.  17  u.  18;   44. 
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657.  5  u.  42;  47.  660.  19;  48.  660.  32;  57.  668.  41;  67.  681.  14f.;  95. 
694.  13;  694.  42;  102.  700.  4;  103.  700.  21  u.  28  u.  50;  105.  704.  48; 
114.  709.  36;  116.  710.  11;  118.  710.  40;  130.  717.  12  rö  nXovt6tv  =  6 
TcXovTog-,  131.  718.  35;  132.  719.  2  u.  42;  133.  720.  6;  140.  725.  28  u. 
50;  143.  728.  5  u.  7;  149.  734.  7;  154.  735.  30.  Objektivisch  steht 
der  substant.  Inf.  4.640.41,  642.47  (v.l.),  644.36;  24.651.35 
t6  y^sfivfie^ai  =  tijv  (ivrjuriv;  28.  652.  24;  31.  653.  18;  47.  660.  2;  57. 
669.14;  67.678.28,681.22;  73.684.36;  107.707.6;  113.709.18; 
130.  716.  40  u.  51;  131.  718.  38;  132.  718.  49;  137.  723.  47;  138.  724. 
21;  143.  727.  25  u.  44;  144.  728.  37;  148.  731.  20  u.  31;  151.  734.  34. 
Im  Gen.  steht  der  deklinierte  Inf.  a)  in  Abhängigkeit  von  einem 
Subst.  79.  689.  9;  85.  691.  23;  90.  692.  29;  95.  694.  12;  99.  697.  32; 
104.  702.  45;  132.  719.  17;  137.  723.  34;  142.  726.  44;  144.  728.  40; 
146.  730.  4;  154.  736.  51;  b)  in  Abhängigkeit  von  einem  Adj.  69. 
682.  30;  154.  737.  4;  c)  in  Abhängigkeit  von  einem  Verbum  18.  650. 
32;  28.  652.  25;   66.  674.  12;    100.  698.  8;    103.  700.  17;   113.  709.  19; 

116.  710.  11;  d)  in  der  Komparation  30.  653.  7;  67.  681.  15;  78.  686. 
34;  95.  695.  13.  Über  den  finalen  Inf.  mit  tov  cf  unten  p.  115  bei 
den  Finalsätzen!  In  den  Dat.  setzt  Synesius  den  subst.  Inf. 
67.  677.  21;    81.  690.  42  ta   dvva6»ccv  =  tf]   dwa^n;    105.  704.  52; 

117.  710.  22;    121.  712.  21;    141.  726.  23  und  154.  735.  27;    einem 
deutschen   Nebensatze,    eingeleitet   mit   „dadurch    dafs"    entspricht 
dieser  Inf.  44.  657. 48;    138.724.2;    141.726.30;    146.729.36;    154. 
736.52.     Mit  „deswegen  weil"  ist  ta  mit  Inf  aufzulösen  53.662. 
15;  84.  691.  18;  129.  715.  48  u.  133.  720.  1.    Aufserdem  tritt  der  Inf. 
noch  in  die  Abhängigkeit  von  folgenden  Präpositionen:    avtC 
132.  719.  28;   änö  4.  640.  27;    138.  72.3.  52  und  154.  736.  7,  bei  den 
letzten  Stellen  zur  Angabe  des  Grundes ;   dicc  mit  Akk.  105.  704.  20 
131.718.29;    143.727.31;   diä  mit  Gen.  5.646.10;    slg  14.649.28 
42.655.37;  43.656.2;  57.664.6;  67.675.36;  73.  684.  29;  91.  692 
45  u.  154.  735.  29;  iv  130.  717.  38  u.  147.  730.  37;  hbtcü  mit  Gen.  78 
686.39  ^srä  tov  &ccQQstv  =  ^arä  Q^ccQQovg;  138.724.14  [xetä  tov  (pd'ayys 
69-at  =  fisxä  (fd^oyyov  oder  (pd^syyöfisvuL;  tcbqC  103.  701.  31;  126.  714 
25  u.  154.  737.  22;  nXriv  3.  639.  11;  7Cq6s  mit  Akk.  57.  667.  41;  104 
703.  31  (Par.  1039,  Mon.  481    nQ&xog   statt   :tQog   t6;  Mon.  490  — ) 
130.  716.  48  final;    131.  718.  24  u.  133.  720.  34;   hniQ  mit  Gen.  13 
649.  7  u.  14  final;  14.  649.  27;  103.  700.  13  und  endlich  i)%6  mit  Gen 
79.  688.  26  und  122.  712.  32  =  dadurch  dafs.     Noch  mufs  hier  einer 
Stelle  Erwähnung  geschehen,  in   der  yCyvo^ai  mit  tov  und  dem 
Inf  verbunden   erscheint:  105.  706.  36  yavov   drj   tov  tovg  6%oltt6tL- 
xovg  sidivai   te  ravra  xal  JCQog  ixstvov  i^ayyatkai.     Die  Bedeutung 
kann  nur  die  sein:  „sorge  dafür"  oder  „veranlasse"  dafs  u.  s.  w.    Wie 
die  Struktur  entstanden  zu  zu  denken  sei,  ist  mir  nicht  gelungen  zu 
finden.     Am  nächsten   liegt  wohl  die  Annahme  einer  Verderbnis.  — 
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i^scftL  verbindet  Synesius  134. 121.9  {§i,s6n  ds  ovti  toiovra  i]itsiv  ngog 
rjfiäg),  sowie  79.  687.  38  und  688.  21  mit  dem  Dat.  und  Inf.;  demnach 
ist  wohl  auch  107.  707.  3  mit  dem  geläufigen  Texte  zu  lesen  cag  ovx 
i^bv  LÖKataig  ccv&QcoTCOig  6:tXog)OQstv,  gegen  Par.  1039  und  Mon.  481 
(490  — ),  die  idicoTag  ccvd-Q(07Covg  aufweisen.  —  Die  Verwendung  des 
Inf,  zum  Ausdruck  des  Wunsches  ,^ein  uralter  und  namentlich 
bei  Homer  sehr  üblicher  Brauch"  (Blass  p.  217)  ist  nach  den  bei 
Kühner  angeführten  Beispielen  (II  2.  588  a)  ein  besonders"  der  dichte- 
rischen Sprache  eigener  Brauch;  die  attischen  Prosaiker  haben  diese 
Wendung  nur  in  der  II.  Pers.  und  da  nicht  häufig.  Moer.  p.  202.  8 
erklärt  besagten  Inf.  für  einen  Attizismus;  aber  einerseits  haben  die 
Attizisten  von  ihm  keinen  weitgehenden  Gebrauch  gemacht:  Arist. 
(Schm.  II  57)  verwendet  ihn  nur  einmal  in  poetisch  gefärbter  Rede, 
aus  den  übrigen  Attizisten  weist  diesen  Gebrauch  Schm.  gar  nicht 
nach;  andrerseits  kommt  dieser  Inf.  im  N.  T.  (cf.  Winer  282  f.)  an 
einigen  Stellen  vor.  Synesius  bedient  sich  des  imperativ.  Inf.  nur  an 
drei  Stellen  (50.  661.  2*8  und  101.  698.  36  mit  yQacpetv^)',  133.720. 
47  mit  TCE^TtEiv)  stets  zur  Vertretung  der  IL  Pers.  Sing.  —  Ersetzt 
ist  der  im  heutigen  Griechisch  verschwundene  Inf.  daselbst 
durch  vä  {==Xva)  mit  Konj.  Der  Anfang  dieser  Entwicklung  ist 
bis  ins  IV  sei.  a.  C.  hinauf  zurückverfolgt  worden.  Aristoteles  und  nach 
ihm  Polybius,  dann  Dion.  Hai.  (z.  B.  1.  215)  weisen  diese  Struktur  auf, 
die  sich  dann  schliefslich  in  der  Vulgärsprache  zur  Alleinherrschaft 
emporgeschwungen  hat.  Unter  den  Attizisten  hat  schon  Lukian  (Roth- 
stein Quaest.  Luc.  p.  36  A)  dieser  Redeweise  seinen  Tribut  gebracht, 
auch  Aelian  (Schm.  IH  81)  bietet  zwei  Beispiele  nach  dio^ai  und 
naQoi,vvc!).  Für  Philostratus  erwähnt  Schm.  diese  Konstruktion 
nicht.  Bei  Synesius  findet  sich  'iva  mit  Konj.  statt  eines  Inf.  eben- 
falls nach  dio^uL  in  dem  Satze  47.  660.  21  aAA'  iva  fti)  yevrjtat 
tovTo,  deo^at  6ov  rs  avxov  aal  — .  Auch  in  den  Worten  otcsq  Xva 
/tili)  TTa-ö-o,  cpoßrjd-stg  (67.  676.  9)  ist  cvu  als  Stellvertreter  eines  Inf. 
zu  betrachten,  wenn  wir  bedenken,  dafs  Synesius  ein  Substant.  des 
Fürchtens  mit  dem  einfachen  Inf.  verbunden  hat  (cf.  oben  p.  106). 
Ein  Beispiel  für  dstöd-ai,  Iva  aus  Appian  siehe  bei  Diel  de  enuntiat. 
finalibus.  Progr.  München  1895  p.  39.  —  Aufserde m  wird  der  Inf. 
noch  vertreten  durch  oicag  (cf.  Blass  p.  217.  1)  nach  einem  Be- 
griff des  Befehlens  67.  680.  29  iTCitayiia  ös  ^v  öjtag  äxovöo^ai,  ical 
'Idöavog,  aber  Par.  1039,  Mon.  481  (490 — )  axovöco^at,,  gerade  so  wie 
in  einem  von  Schm.  a.  a.  0.  zitierten  Papyrus  des  Louvre  49.  11  a^icö- 
Gccvtög  fis  OTtcog^  iäv  ivsyxrj  tQctovov,  ^etalccßcoöLv,  s.  auch  Wilke- 
Grimm  Clavis  313.  2  s.  v.  oTtcog  und  Schm.  IV  88  Brit.  Mus.  pap. 
catal.  p.  12.  7  '^^icoöd  6e  OTtcog  anodo^i].     Auch  Callin.  V.  Hyp.  65.  7 


1)  101.  698.  36  so  nach  Par.  1039,  Mon.  481. 
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schreibt  rj^Lcnöa  avtov  oitcog  —  svkoyrjörj.  —  Zur  Ergänzung  des  auf 
p.  70  Gesagten  sollen,  indem  wir  zum  Part,  übergehen,  die  Beispiele 
aufgeführt  werden,  in  denen  das  Neutr.  des  Part,  substant.  Gel- 
tung hat:  57.  669.  47  ra  6xoXdt,ovti  =  rfi  axolfi,  in  nächster  Nähe 
steht  ßioXriv;  105.  705.  2  ti)v  ix.  tov  6vvsi86tog  ävCav^  112.  709.  3 
Tc5  8s  xQivstv  dvvcc(isvc3  xttl  loyov  ^%ovxi  als  Parallele  zu  tö  na- 
O-jjTrtKco;  132.  718.  22  aitav  xo  svrvxovv,  130.  724.  3  rpvxrjg  t6  iq)is- 
(isvov;  147.730.49  tö  xarÖQd-ovv^  148.733,5  tö  nstccyayovv;  152.735. 
3  rijg  yva^rjg  ftov  rb  ßovko^svov.  —  Partizipialadverbien  finden 
sich  bei  Synesius  in  geringerer  Zahl  als  bei  den  sämtlichen  Attizisten ; 
auch  Arist.  (Schm.  11  54  und  III  77)  hat  deren  mehr.  Für  Agath. 
bezeugt  den  Gebrauch  noch  Reffel  p.  20,  wo  nccQYjfiskYjfisvaig  fiöXig 
Xttl  Ttejtovrjfisvag,  (pilicsg  xal  vq)Ei^£V(og  genannt  sind.  Synesius  hat 
ttyafisvag  101.  698.  20;  diceaxXrixötcag  139.  724.  46;  dTtoxQavTog  79. 
690.  5;  dLa(psQ6vtc)g  1.  638.  8;  20.  651.  2;  56.  663.  12;  79.  689.  49; 
154.  735.  32  und  sQQaiisvag  97.  696.  41;  98.  697.  14  und  öfter.  — Eine 
häufig  zu  beobachtende  Erscheinung  der  späteren  Gräzität  (Kälker 
Polyb.  282;  Appian  Kratt  37;  Polyaen  Mal.  66;  Joseph.  Schmidt  435) 
ist  es,  dafs  beim  absoluten  Part,  der  Subjektsgenetiv  vermifst 
wird.  So  viel  ich  sehe,  hat  Synesius  sich  diese  Ungenauigkeit  dreimal 
zu  schulden  kommen  lassen  55.  662.  43  tijg  a^iijvrig  de  anoßaCvovrog 
(sc.  ftoi));  67.  679.  19  ScvuTid^s^Evov  xal  öiaTQißovrog  (sc.  avtov);  104. 
702.  6  ovdafiov  de  (paLvofisvoav  {avx&v  oder  r&v  noXs^icov).  Aus  Luk. 
sind  mir  solche  Fälle  drei  (Timon  9,  Somn.  3  und  Hist.  conscr.  39) 
bekannt.  —  Viel  häufiger  fehlt  dagegen  das  Subj.  bei  Syne- 
sius in  der  Konstruktion  des  Inf.  mit  Akk.  Der  Akk.  von 
einem  Personalpronomen  fehlt  so  4.642.37;  4.643.34;  47.660.24; 
61.  672.  34;  101.  698.  34;  133.  720.  6;  ebenso  fehlt  avröv  etc.  3.  639. 
1;  21.  651.  16;  44.  656.  27;  57.  669.  45;  67.  676.  41;  132.  718.  48;  148. 
731.21;  148.732.4.  —  4.641.11  TtQoöavttTtenXccöd-ai  yäg  dv  xf]  yy 
wird  es  nicht  angehen,  nach  dem  Vorgang  der  lateinischen  Über- 
setzung xi^v  vavv  zu  ergänzen;  es  genügt,  aus  tov  nkovv  tov  rjiiEte- 
Qov  das  leichter  zu  ergänzende  rjfiäg  zu  entnehmen.  In  dem  Satze 
dst  dl  eivai  xal  yvcöfirj  xal  öa^axi,  xad-aQovg  xa  ^ea  (58.  671.  34) 
ist  das  Subj.  absichtlich  nicht  ausgedrückt,  um  den  Worten  den  mög- 
lichst allgemeinen  Sinn  zu  verleihen:  „man  mufs  u.  s.  w."  —  Das  ab- 
solute an  Stelle  eines  verbundenen  Part,  und  einen  ab- 
soluten Nom.  habe  ich  nicht  angetrofi'en.  —  Der  absolute  Akk. 
unpersönlicher  Ausdrücke  war  ein  Attizismus,  thatsächlich  ge- 
braucht auch  die  Koine  dafür  den  Gen.  (Schm.  IV  80).  Aelian  und 
Philostratus  machen  von  dieser  Struktur  Gebrauch.  Synesius  sagt  (auch 
mit  d}g  und  aönsQ):  d)g  o-öx  di,iov  '6v  88.  692.  2;  deridav  67.  677.  11; 
105.  706.  25;  129.  716.  20  und  132.  719.  41;  öiov  57.  663.  39;  ä6nsQ 
diov  125.  714.  6;  diatpigov  66.  674.  32;  ov8'  i^ol  doxovv  60.  672.  15; 
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dö^av  67.  677.  26  und  681.  49;  dyg  iv6v  57.  668.  40;  %&lai  xara- 
didsLy^svov  4.  642.  22;  cyg  nQoöTJxov  (Par.  1039,  Mon.  481  71qo6^- 
zsiv)  154.  735.  24  und  ßv^ßäv  ds  66.  675.  11.  Dazu  kommt  noch 
7.  647.  8  TÖ  iByofisvov  „wie  man  sagt."  Luk.  hat  den  absoluten  Akk. 
auch;  ich  habe  mir  die  kühne  Wendung  notiert:  Hist.  conscr.  25  ovx 
otd'  ort  dö^ccv  uvtCxa  ^laXa  snl  t'^v  kolv^v  ^srrild'sv.  —  Das  Part,  mit 
a0stsQ  =  „wie  wenn"  steht  verbunden  4.643.1  TtsQtsßdlo^sv 
(t^jv  y^v)  &07t£Q  ififpvxov  ovöav  iirjtEQcc,  100.  698.  2  g)6tieq  ovv  iv 
i^ol  övvskO^övTsg  TidXai  xal  xriv  (SvvTv%Cav  ävayvcoQLöfibv  Ttoirißd^svoi, 
q)ilocpQovri6a6%'E  t£  dXX'^Xovs  und  134.  737.  24,  absolut  130.  716.  49 
&07CEQ  yccQ  ovTog  v6(iov  u.  s.  w.  Ein  ausgeführter  Komparativ- 
satz mit  &671SQ  av  si  findet  sich  in  den  Briefen  nicht,  auch  Philo- 
stratus  (Schm.  IV  247)  weist  hierfür  wie  für  hg  av  et  nur  noch  einige 
wenige  Fälle  auf,  während  Aristides  (a.  a.  0.  II  168  f.)  noch  einen 
sehr  ausgiebigen  Gebrauch  von  diesen  Verbindungen  macht.  Für 
Aelian  hat  Schm.  keine  ausdrückliche  Bemerkung;  möglich,  dals  die 
Verbindung  hier  fehlt.  Im  N.  T.  steht  nur  noch  adverbiales  caöTtsQEL  I. 
Cor.  15.  8.  —  Kausales  dyg  mit  Part.  Präs.  und  Aor.  steht  4.  642. 8 
ovda^iov  Tov  dQcc^atog  sCöev^vaxzKt  (6  Atag)  hg  xfig  ipvxfig  ox)x 
ovöTjg  SV  "Aidov^  13.  649.  2  xaxayyBkXeL  tijv  xvQiav  riiiEQav  ivvsaxuL- 
dsxdrriv  —  hg  rijg  inl  tavTrjv  dyovörjg  vvxrbg  t6  dva6td6i^ov  ixov- 
6rig  (ivötyJQLOv;  80.  690.  19;  94.  693.  40;  130.  717.  38  u.  143.  728.  16. 
Mit  dem  Part.  Fut.  und  av  ist  wohl  zu  lesen  4.  641.  51  ^övog  'A^dgav- 
Tog  sv&v^og  rjv,  hg  avtixa  av  TCSQLyQdipcov  tovg  davsiötdg.  Die  Stelle 
ist  schlecht  überliefert;  H.  hat  dv  eliminiert,  wie  er  im  Apparat  angibt, 
gegen  seine  sämtlichen  Handschriften;  seine  Angaben  dort  sind  aber 
nicht  ganz  zutreffend;  denn  Par.  1039  hat  hg  avTixa  av  TtaQayQdtfjf], 
wo  Tj  von  andrer  Hand  korrigiert  ist;  Mon.  481.  490  bieten  av  jtsQi- 
yQdil^cov.  hg  av  mit  Part,  hat  für  unsere  Zeit  durchaus  nichts  An- 
stöfsiges  an  sich  (Schm.  IV  247  und  II  168).  Mit  av  und  dem  Part. 
Aor.  steht  das  gleiche  hg  104.  702.  32  ccTtoyvo'bg  ^^slv  avxovg  hg 
ovx  av  xo  ßdd'og  XTjg  %G}Qag  d'aQQrJ6avxag,  wo  ebenfalls  H.  versichert, 
nur  im  A  d'aQQ'^6avxag,  in  den  übrigen  d^aQQijeovxag  gefunden  zu 
haben,  meine  Handschriften  Par.  1039,  Mon.  481  (490  — )  aber  d-aQQT]- 
Gavxag  aufweisen.  —  Vollständig  regelrecht  (cf.  Kühn.  II  2.  652.  4), 
wenn  auch  mit  einer  im  allgemeinen  seltneren  Wendung  des  Aus- 
drucks, steht  statt  eines  Objektsatzes  hg  mit  dem  Part,  im 
Nom.  nach  dem  Verbum  didxei^ai,  (xr^v  yvh^Tjv)  31.  653.  21  didxsLßo 
xoCvvv  xijv  yvco^iriv  hg  d'jtEiQyaß^ivog  OLXstog  xa  d^sa  und  57.  664. 
24  ov8e  yaQ  ovde  didxeixai  x'^v  yvhfirjv  6  xt^oagög  —  hg  XsixovQyCav 
xivä  xavxrjv  sißfpsQcov  xh  d'ea.  —  Nach  ^^sßxi  steht  statt  des  Inf. 
ein  Part.  (cf.  Kühn.  II  2.  621.  9)  57.  669.  14  ov  /m.i)v  x6  ys  xqCvelv  xai- 
Qo-bg  i^avxov  d(paiQt]6o[iai,  hg  öxav  i^fj  xaxiovxa  xaxuvai.  —  Was. 
^as  Part,  bei  cpd'dvco,  jtavofiai,  aQ^o^iaL  und  kavQ'dvca  anlangt^ 
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SO  ist  diese  Konstruktion  bei  cpd'dvco  in  der  nachklassischen  Gräzität 
weit  durch  die  Konstruktion  mit  dem  Inf.  zurückgedrängt  worden 
(Schmidt  Joseph.  436).  Synesius  hat  an  zwei  Stellen  noch  die  alte 
Verbindung  52.  662.  6  xqIv  av  ovv  ccndaag  (p^döeuv  axodö^svog  und 
61.673.6   tovvofiu  ^ev   ötj  nal  tb   iTfitT^dsvfia  cp&dvco  drjXdööag,   44. 

657.  48  dagegen  haben  wir  den  Inf.  a^rrä  reo  (pd^dßai  xrjv  ahiav  o^o- 
XoyrjGui  x<xl  cpfjöai.  —  navo^ca  wird  ohne  Schwanken  mit  dem  Part, 
verknüpft,  z.  B.  16.  650.  4  jcavöaLfiriv  tj  ^Stv  r)  fie^vrjfiivog  rav  vlbcov 
rov  tdtpov,  21.  652.  22-,  29.  652.  30;  44.  657.  6;  67.  676.  26.  —  'dgioiica 
kommt  weder  mit  Inf.  noch  mit  Part,  verbunden  vor.  —  kavO^dva  mit 
Part,  steht  4. 643.  32  Üdd-ofif.v  iyxQLfiipavreg',  58.  670. 49  sXa&sv  '^vdgö- 
VLXog  iavta  (ivr}0tsv6ag  ocqx'^v  und  66.  674.  37.  —  diaTsXsa  hat  das 
Part.  3.  639.  16  vnsQ  svysvei'ag  d^q)t,6ßr]tav  rc5  Kbtcqotcl  duriXecSB  und 
137.  723.32.  —  Die  Verbaladjektiva  werden  von  Synesius  in  reichem 
Mafse  verwendet;  im  N.  T.  finden  sich  dieselben  so  gut  wie  gar  nicht 
mehr  (Blass  p.  37.  1);  demnach  sind  sie  als  eine  in  der  Volkssprache 
damals  abgestorbene  Verbalbildung  zu  betrachten.  Bei  Synesius  findet 
sich  auf —  TBOV.  iTtixQBnriov  1.  638.  19;  BvXaßrjXBOv  1.  638.  27;  ocycovt- 
6TB0V  5.  646.  7;  iTrjTBOv  oder  ^r£oi/  (s.  oben  p.  51!)  35.  654.  29;  113. 
709.  12;    doTBOv  44.  657.  34;    dvÖQiörBov  44.658.5;    vnsQonxBov  44. 

658.  7;  tthxvvxBov  44.  658.  7;  6^oXoyr)XBov  44.  658.  8;  i^LkccötBov  44. 
658.  8;  iTtavaxxBov  57.  665.  6;  knavixBov  67.  677.  45;  dyavaxxrjXBov 
67.  678.  43;  dvoLöxiov  67.  681.  3;  tcqoöolöxbov  67.  681.  43;  xaxxBov 
67.  681.  53;  ajcoyvß}6XBov  96.  696.  31;  xifirixiov  99.  697.  34;  67tov- 
daöxiov  99.  697.  35;  dnavxrixiov  104.  702.  4;  xQV^^^^ov  108.  707.  16 
und  116.  710.  7;  XtjTtxBOv  113.  709.  12;  aittaxBov  122.  712.  41;  hni- 
dsixxBov  155.  737.  42.  Diese  alle  sind  unpersönlich  konstruiert.  Die 
persönliche  Konstruktion  wählt  Synesius  nur  57.  669.  54  atQBXBog  ovv 
dnaatv  vj^LV  6  IvßixBlißxBQog  avd^Qcanog  xal  dvd'acQBXBog,  57.  670.  9 
dvd-aiQSXBog  —  i)  fifO''  rjfiäv  atQBxiog^  ndvxag  ds  aiQBXBog^  95.  694.  39 
3COL7]XBa  fiol  xccvxa  Bivcci.  —  Auf  -xog,  -x6v  endigt  das  Verbal- 
adjektiv in  rein  nominaler  Funktion  avandXXaxxog  44.  657.  22, 
avixTckvxog  44.  657.  27;  dvan6viitxog  44.  657.  30;  dx6la6xog  44.  658, 
12  und  14;  dvB^BXttöxog  658.  51;  iiciTCoCrixog  659.  22;  dcpBXog  57.  665. 
40;  ccvBTtixBLQrixog  57.  667.  30;  dövyxXaöxog  57.  668.  26;  d^ökvvxog 
669.  5;  jtBQi^dxrixog  67.  678.  12;  dvBTcavÖQd-coxog  72.  683.  36;  ixxikBv- 
6xog  73.  685.  14;  dcvvxaxxog  101.  692.  33;  dvByiBGrixog  101.  699.  25; 
dxaXvxog  103.  701.  43;  8v0dLBi,CxYixog  104.  703.  50;  d^Bilixxog  105. 
704.  33;  dvivdoxog  105.  704.  36;  axr}Xid(oxog  705.  5;  dxaxaöXBvaöx og 
137.  723.  20;  dvsiÜByxxog  148.  731.  48;  ^av(ia6x6g  148.  733.  8;  dvix- 
Soxog  154.  737.  31 ;  statt  eines  in  diesem  Falle  nicht  gebräuchlichen 
Part.  Aor.  Pass.  steht  xd&sxog  44.  658.  49.  Die  genannten  Bildungen 
auf  -XBOV  haben  samt  und  sonders  die  Bedeutung  einer  Notwendigkeit, 
die  ihnen  ja  eigen  ist,   seitdem  sie  in  der  griechischen  Sprache  auf- 


112  Zweites  Kapitel:   Die  Sprache  des  Synesius. 

treten.  Auf  den  attischen  Inschriften  hat  Msths.  p.  151  nur  die  Bil- 
dungen auf  -Tog  angetroffen.  Um  eine  Möglichkeit  zu  bezeichnen, 
hätte  Synesius  nach  der  Rezension  von  H.  das  Verbaladj.  auf  -rd? 
gebraucht  6.7.  678,  40  &kX\  ov  ydg  iexi  naQixov  ijcl  tbv  oixL6)cov  sl 
^ij  dC  oloxXtJQOv  Tov  nkdrovg.  Nun  bieten  aber  meine  beiden  Hand- 
schriften Par.  1039,  Mon.  481  (490 — ),  ebenso  wie  nach  dessen  An- 
gaben diejenigen  H.s,  die  Lesung  TtaQLrrjtsov,  und  so  las  man  auch 
bis  auf  H.  in  den  Texten.  Es  darf  daran  nicht  geändert,  und  es  mufs 
anerkannt  werden,  dafs  in  dieser  Zeit  die  Endung  -tsog  —  wenigstens 
bei  iivai  —  in  den  Bereich  derer  auf  -tög  übergegriffen  hatte  und 
eine  Möglichkeit  bezeichnen  konnte;  auch  für  Agath.  hat  Reffel  p.  21 
auf  diese  Erscheinung  hingewiesen.  Übrigens  macht  auch  Schm.  II  55 
schon  für  Aristid.  auf  Abirrungen  vom  richtigen  Gebrauch  des  Verbal- 
adj. aufmerksam.  Die  von  Schm.  a.  a.  0.  aus  Philemon  p.  28  Ar- 
tikel 40  ed.  Ossan  gezogene  Schlufsfolgerung,  dafs  schon  im  V.  sei.  die 
Verbaladjektive  fast  unverständlich  gewesen  seien,  ist  in  Anbetracht 
des  Umstandes,  dafs  dieses  Lexikon  erst  im  XVI.  sei.  mit  falschem 
Titel  fabriziert  wurde,  nicht  stichhaltig.  —  Die  von  Greg.  Corinth. 
p.  130  Seh.  mit  den  Worten:  ^ArTiitcbv  aal  tb  Xsyeiv  ßadiötia  xai 
avvöxiu,  avtl  rov  ßadi6rsov  nal  avvötsov  empfohlene  Bildung 
des  Verbaladj.  auf  -tsa  hat  Synesius  ebenso  wie  Aristides  ver- 
schmäht; Agathias  gebraucht  sie  häufig.  Auch  Arrian  (Böhner  p.  20) 
liebt  diese  Ausdrucksweise,  in  der  attischen  Prosa  gebraucht  dieselbe 
fast  nur  Thukydides  (Kühner  II  1.  591).  Aus  Aristoph.  Wolken  727 
habe  ich  mir  ov  fiald^axiöts' ,  äXXä  jtSQixaXvTCTsa  notiert;  im  Philo- 
stratus  V.  Ap.  ist  mir  begegnet  ßadiötsa  (19.  1)  und  TtQoßextia 
(23.  32).  —  Ellipsen  des  Verbums  sind  sehr  beliebt;  so  fehlt  z.  B. 
stfiL  57.  667.  8;  134.  721.  14;  sl  133.  720.  13;  iGuv  an  unzähligen 
Stellen,  z.  B.  4.  640.  50  nach  st-  4.  641.  6;  6.  646.  45;  21.  651.  10;  46. 
659.45;  si6iv  seltener:  8.647.23;  44.658.28;  659.11;  67.678.33; 
69.  682.  27;  72.  683.  25;  79.  687.  51;  131.  718.  21;  154.  735.  27;  i'tfrac 
108.  707.  22;  sötco  134.  721.  17;  121.  711.  33;  sIvccl  67.  678.  43;  104. 
702.  4;  133.  720.  41  (nach  coöts);  st^v  wird  vermifst  58.  671.  46; 
das  Part.  C3v  etc.  fehlt  4.640.21;  7.647.3;  allgemein  fehlt  ein  aus 
dem  Zusammenhang  zu  ergänzendes  Verbum  sdcoxa  18.  650.  33; 
toX^ä  79.  688.  22;  STtoLrjösv  127.  715.  14;  sxTCSfitatisv  134.  721.  49; 
Xsyco  138.  724.  16;  ^äfisv  4.  644.  19.  Solche  und  andere  Ellipsen 
galten  als  attische  Feinheit  cf.  Greg.  Cor.  p.  152  Seh.  {'AtXLxbv) 
xcci  t6  TtQOöXafißdvsiv  s^cod'sv  tb  s6tC  und  Longinus  art.  rhet. 
p.  307.  6  Sp. 
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5.    Konjunktionen  und  Modi   in  Nebensätzen. 

Im  abhängigen  Fragesatz  steht  statt  des  zu  erwartenden 
Verb.  fin.  der  Inf.  99.697.45  tö  xo^i^tl  ys  dovvai  et  yiyQU(pa  avrbg 
doxi^äöeis  f ^T£  xal  {iTJ.  Kühn.  II  2.  590  Anm.  1  führt  diese  der  späteren 
Gräzität  angehörige  Struktur  an  und  gibt  als  Beispiel  Josephus  A.  1. 
15.  45  i)|tov  ßovXsvsGd'at  ti  noulv  (cf.  auch  N.  T.  I.  Petr.  5.  8  ^rjt&v  xCva 
xaraTCietv).  Noch  mehr  Beispiele  aus  Diou.  Hai.,  Aristot.,  Prokop  bringt 
Lob.adPhryn. p. 772.  —  In  einem  mit  nag  eingeleiteten  indirekten 
Fragesatz  steht  80.  690.  13  der  blofse  Opt.  NixuLog  {iexirpato)  vtcsq 
tov  nag  aXlotgiad^sir}  xäv  aavrov  (cf.  oben  p.  103  beim  Deliberativ 
mit  ovx  £0tiv  o;rwgI).  Der  Opt.  mit  av  steht  47.  660.  26  ro  8\  nag 
av  övxofpdvTrig  dvaxonELr},  ovx  i^bv  evgetv.  So  schreibt  H.  auch  100. 
698.  4  xoLvf]  öxonsiTS  nag  av  ayad'öv  xC  ^s  nonqGaLXE.  Aber  dieser 
Modus  steht  in  keiner  seiner  Handschriften;  A  liest  noti^öexs,  mein 
Par.  1039  und  Mon.  481  noitjörjxe,  aber  das  T]  steht  auf  radierter  Stelle. 
Es  wird  sich  weiter  unten  noch  Gelegenheit  geben,  darauf  zurückzu- 
kommen (s.  p.  128).  —  Die  Finalsätze  werden  in  der  weitaus  über- 
wiegenden Zahl  mit  Tva  eingeleitet;  über  die  Modi,  mit  denen  tva 
verknüpft  wird,  ist  schon  oben  p.  104  gehandelt  worden.  Hinzuzu- 
fügen ist  hier  noch,  dafs  tva  mit  Konj.  die  in  der  Volkssprache 
lebendig  gebliebene  Verbindung  gewesen  ist  (Schm.  III  87  Note). 
Der  Attizist  Philostratus  hat  tva  öfter  mit  dem  Optativ  als  mit  dem 
Konj.  verbunden-  Im  N.  T.  wird  das  eigentliche  finale  tva  nur^  mit 
dem  Konj.  verknüpft.  Von  den  beiden  Stellen  (Ephes.  1.  17  und  3. 
16),  an  denen  tva  mit  Opt.  nach  einem  Ausdruck  des  Bittens  gelesen 
zu  werden  pflegte,  hat  Gebhardt  an  letzterer  Stelle  jetzt  da.  Über 
den  seltnen  Gebrauch  von  tva  auf  Inschriften  der  vormakedonischen 
Zeit  cf.  Herwerden  Lapid.  testim.  p.  72  f.,  auch  Msths.  p.  211.  —  Mit 
tva  c.  Konj.  teilte  sich  onag  mit  Konj.  in  der  Volkssprache  in  die 
Rektion  der  Finalsätze,  cf.  auch  Kaibel,  Stil  und  Text  p.  76  Anm. 
Herwerden  p.  74  bringt  ein  erstes  noch  vereinzeltes  Beispiel  dieser  Kon- 
struktion aus  dem  Jahr  c.  343  bei,  im  EI.  und  II.  sei.  sind  solche 
Fälle  „satis  frequentia"  und  weitaus  häufiger  als  die  von  onag  av 
m.  Konj.  Synesius  hat  dieses  onag  m.  Konj.  in  H.s  Text  merk- 
würdigerweise nie;  doch  ist  es,  wie  schon  oben  p.  108  gesagt  wurde, 
67.  680.  29  herzustellen.  Zwischen  onag  mit  Konj.  Aor.  und 
onag  mit  Ind.  Fut.  schwankt  die  Lesart  noch  155.  737.  47  oQa  xoC- 
vvv,  a  d'avn<x0LS,  onag  ina^iwstg  (Par.  1039  inafivvrjg)  xfj  yvvatxC. 
Nach  Herw.  p.  73  findet  sich  onag  mit  Ind.  Fut.  nur  sehr  selten; 
Msths.  p.  213.  23  sagt,  es  finde  sich  mehrfach  in  klassischer  Zeit, 
führt  aber  auch  nur  zwei  Beispiele  an.  —  Zweimal  braucht  Synesius 
onag  mit  Opt.  81.  690.  43  onag  inavald-ouv  xav  idCav  ysvöfisvot 
xvQLot,  näöt  ^sXexa  und  117.  710.  23  onag  ovv  ovaio  xfjg  ßijg  (pvösag 

Fritz,  Briofe  des  Bischofs  Synesius.  b 
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xal  övvK^iecag  —  axovöov.  Diese  Konstruktion  ist  auf  den  Inschriften 
ganz  selten;  Herw.  p.  74  führt  sie  einmal  aus  der  Kaiserzeit  (auch 
nach  (leXsLv),  Msths.  p.  213.  32  ebenfalls  einmal  aus  dem  Ende  des 
IV.  sei.  a.  C.  (nach  einem  historischen  Temp.)  an.  —  ojccag  av  wird 
von  Synesius  zunächst  an  zwei  Stellen  sicher  mit  dem  Opt.  kon- 
striert:  67.  678.  14  öxBxl^aö&at  ojrcjg  ccv  tb  ^rj  jtgoöilxov  7CEQi7toiri6aixo 
(vorher  i^tsnoirito),  121.  712.  9  idöxsL  xaVov  elvav  —  xal  TtQcctTSLv, 
OTicog  av  naQayivoito.  Diese  Verbindung  ist  offenbar  sehr  selten; 
aus  Polyaen  notiert  sie  Malina  p.  57,  Msths.  hat  sie  gar  nicht,  Herw. 
nur  mit  zwei  Fällen  zu  belegen  vermocht,  die  beide  ergänzt  sind  und  von 
denen  eine  Ergänzung  durchaus  nicht  sicher  ist.  —  Eine  Mischung 
von  diesem  önog  av  mit  Opt.  und  dem  klassischen  onag  av 
mit  Konj.  bietet  105.  704.  16  in  der  Überlieferung  des  Par.  1039 
Mon.  481  exoTcelv  (eixög),  öncog  av  ayad'öv  xi  ^oi  yivritai  (H.  schreibt 
yivoiTo)  xal  OTtcog  av  xaxöv  n  diacpvyoLiic.  ■ —  Bevor  wir  in  der  Aufzählung 
der  die  Finalsätze  einleitenden  Konjunktionen  weitergehen,  will  ich  noch 
kurz  das  einen  Hauptsatz  beginnende  elliptische  OTtcag  und 
OTtcog  ^7]  besprechen.  Für  ojccag  mit  Ind.  Fut.  herrscht  Einstimmig- 
keit der  Handschriften  141.  726.  28  aAA'  öncog  taxiGra  te  xal  äöcpaXmg 
tovt  €6tLV  £i  diä  t&v  Ttdvtcog  ajtodcoöövtayv  TtoL'^ösig,  32.  654.  2  da- 
gegen schwanken  die  Handschriften:  oncog  ovv  avrbv  nKsiv  avayxd- 
0£ig  (Par.  1039  Mon.  481  dvayxdörjg  490  — );  oTtcag  ^'^  steht  sicher 
mit  dem  Konj.  148.  731.  30  dXX'  OTtcog  firj  öocpiöxix'^v  äjtsLQOxaUav 
oiri&fig  TÖ  inE^Ek^Etv ',  dagegen  sind  die  Handschriften  uneinig  73. 
684.  16  oncag  ovv  iiij  (lövov  tag  btpSLg  ijtLßaXstg  (Par.  1039  ijfißdXXrjg 
Mon.  481  iTiLßdlrjg  490  — ),  dXXä  xal  tbv  vovv  6g)6dQa  TtgoöE^sig 
(Par.  1039  TiQoöE^rjg,  H.  macht  keine  Angaben).  Eine  Entscheidung 
zu  treffen  ist  noch  nicht  möglich.  —  Nach  tVa  und  oTCcog  ist  an  dritter 
Stelle  noch  63  g  zu  beachten.  Dieses  ag  mit  Optativ  ist  nach  Schm.  IV 
88  bei  Philostratus  die  überwiegende  Finalpartikel;  auf  den  attischen 
Inschriften  haben  es  Msths.  213.  34  und  Herw.  p.  73  nirgends  gefunden; 
Synesius  macht  nur  einmal  davon  Gebrauch:  30.  653.  5  (xtjdoiiai)  6ov 
(isv,  G)g  (li}  ddixoLfjg,  tovÖE  öe,  cog  ftj)  ddixotto.  —  d)g  av  mit  Opt. 
ist  eine  Schöpfung  der  hadrianischen  Zeit  und  nie  zu  kräftiger  Blüte 
gekommen.  Herw.  73  führt  dafür  vier  Beispiele  an,  im  vierten  aber 
(III  48.  34)  aus  dem  Anfang  des  IV.  sei.  p.  C.  wird  von  Dittenberger 
und  Msths.  fiEtadö^r],  nicht  fistadö^at  entziffert.  In  der  Litteratur 
begegnet  (Schmidt  Jos.  409  und  410)  ag  av  zum  ersten  Male  bei 
Theophrast,  dann  bei  Herodian  und  Polemo,  auch  Lukian.  Im  N.  T. 
fehlt  die  Verbindung,  sie  war  nicht  populär;  im  Josephus,  bei  dem  sie 
sehr  beliebt  war,  hat  sie  Schmidt  27  mal  gezählt.  Synesius  bringt  ag  dv 
mit  Opt.  an  drei  Stellen  67.  680.  53  svl  tovtg)  nQo6E%Eiv  tbv  vovv^ 
cog  av  tä  7Cta)%ixä  xataO'Eito  XQ^^iata'^  104.  702.  27  hg  av  öel^slev 
(Mon.  481  dö^ELEv)  avijQ  Eivai  Tcaqd  xovg  ovtag  dvÖQag,  aQKSra  Gxi- 
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TiTErai',  133.  720.  32  xat a6x6V(x^o(iai,  yuQ,  cag  av  änb  rav  nvgyav  — 
7Cs^:iOL(iev  äi,i6Xoya  XCd^cov  ßccQtj.  Bei  Agath.  (Reffel  p.  24)  ist  ag 
UV  mit  Opt.  die  gewöhnliche  Finalkonstruktion.  —  Ohne  Parallele  im 
Attischen  und  bei  den  Attizisten  ist  der  Gebrauch  von  itp'  a  im 
finalen  Sinn.  Diese  Redeweise  ist  bei  Synesius  ziemlich  häufig; 
sie  nimmt  die  nächste  Stelle  nach  den  Fügungen  mit  lvcc  ein  und 
wird  in  der  Weise  gehandhabt,  dafs  auf  ig)'  a  der  Inf.  oder  der  Ind. 
Fut.  folgt.  Der  Inf.  Fräs,  steht  38.  655.  1  oliiaC  0ov  rijv  —  ijjvx'^iv 
in  (X.VXO  tovTO  xara7t£^q)&sl6av,  icp'  a  xolvov  aya&bv  av^gdt-xav 
slvai]  57.  667.  23  TCäöt  de  ixxsLfisvog,  «'gj'  a  nQoSavaxXdsG^ai  xal  — 
ölocpvQsö&ai,  ebenso  79.  689.  42;  79.687.45  xaivhv  inl  naXaia  xaxöv, 
iq)'  d)  xaxa  (pvXu  xal  di]fiovg  alxi^söQ-ai]  der  Inf.  Aor.  steht  58.  671. 
18  i^sdQccfio^Ev  i<p^  a  naQaxa^Lt,fi6at,'^  67.  678.  41  xiyyifi  tig  rjv^  iq)' 
a  rbv  Xöcpov  TceQiTroirjöaö^ai;  101.  699.  41;  108.  707.  28;  111.  708. 
42;  125.  714.  20  und  127.  715.  10.  Der  Ind.  Fut.  folgt  78.  686.  46 
a67t6Q  Gxvkaxsg  avXrjg  7tQ07irjdr}6avTsg ,  itp'  to  d^rjQLov  ovx  ivaXetzai, 
xfi  noLfivTj  und  89.  692.  13  icp'  c5  övöTQUTsvöofiai  ^siiLö&cofiavov,  ovx 
i<p'  a  7tQo6sv^o^at,  hier  mit  den  Varianten  itp'  cd  ys  im  Par.  1039 
Mon.  490,  icp'  a  ts  im  Mon.  481.  Für  das  VI.  sei.  p.  C.  bezeugt 
den  gleichen  Sprachgebrauch  aus  Agathias  Reffel  p.  27 ;  Agath.  kon- 
struiert das  finale  iq)'  d>  mit  dem  Inf.,  sogar  mit  dem  Opt.  und  ein- 
mal mit  dem  Ind.  Fut.  In  dieser  Verwendung  liegt  eine  übrigens 
schon  früh  (Aristoph.  Wolken  1235)  beginnende  Vertauschung  des 
konsekutiven  mit  dem  finalen  Gedankenverhältnis  vor;  der  Sinn  für 
die  Finalität  ist  so  getrübt,  dafs  sogar  in  dem  Beispiel  78.  686.  46 
die  Negation  ov  gesetzt  wird.  —  Diese  Konfusion  hat  darin  ihren  Aus- 
druck schon  früh  gefunden,  dafs  zuweilen  aöte  an  die  Stelle  von 
'iva  trat,  so  z.  B.  Aelian  bei  Schm.  III  85  Note  60;  doch  stammt  das 
Beispiel  aus  der  V.  H.;  auch  bei  Josephus  hat  Schmidt  p.  418  f.  darauf 
hingewiesen.  Synesius  huldigt  diesem  Brauch  einmal  129.  716.  8 
ovx  a^iov  itoulö&ai  xaräkoyov  t&v  nsfigid^ivtcov  (lav,  a6TS  IJvXai- 
Hsvr}  XaßetVy  ein  andres  Mal  96.  696.  15  steht  so  cag  mit  Inf.:  £vxo- 
[ittt  rbv  ysvöfisvov  vo^ia  tov  ßCov  ysviöd-ai  xal  tov  vsfitjd'Evtog 
ngoörarriv  63g  ^1)  (pavfivaC  fiot  t6  ngäy^ia  (pLlo6oq)Cttg  ocTiößaötv  („be- 
absichtigte Folge").  Bei  Arr.  hat  Böhner  diese  Konstruktion  von  d)g 
sehr  oft  gefunden,  in  der  Bibel  findet  sie  sich  III.  Macc.  1.  2  disxo- 
^Lö&rj  cag  [lövog  xtEivai  avxov-  IV.  Macc.  14.  1  und  Act.  20.  24.  — 
Lva  av  mit  Konj.,  wie  es  Gl  11148.  25f.  steht  (Herw.  p.  73  liest 
statt  &£l  av:  Uav)  oder  gar  Xva  mit  Ind.  und  av,  wie  es  Lukian 
viermal  schreibt  (Schm.  I  245),  hat  Synesius  nicht  gewagt.  —  fn?  = 
Xva  ^ri  (Call.  V.  Hyp.  einmal:  72.  24  ^ri  nots  anoQ-ävri)  lesen  wir  5. 
646.  6  vn\Q  ipvx&v  äyaviöTsov ,  fnj  rivag  Scnb  r^g  ixxXiißCag  6vXri- 
ßaötv]  127.  715.  14  jui)  Atav  änsiQÖxalog  ra  ßsßorj^sva  ijtLdirjyov- 
^tvog,ninv6ai.  —  Der  Gen.  des  Inf  zur  Bezeichnung  des  Zweckes 
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war  ein  der  Vulgärspraelie  vollständig  geläufiges  Stilmittel;  er  findet 
sich  sogar  im  N.  T.  Die  Folge  davon  war,  dafs  die  Attizisten  ihn 
verschmähten,  wie  Ael.  (Schm.  III  52)  und  wohl  auch  Pliilostratus, 
oder  doch  nur  selten  in  Anwendung  brachten,  wie  Arist.  (a.  a.  0.  II 
40).  Synesius  bedient  sich  desselben  an  fünf  Stellen  (71.  683.  1;  104. 
703.  37;  105.  705.  8  (hier  mit  vorausgehendem  tovrov  %dQLv)'^  104. 
702.  14  und  113.  709.  7;  davon  sind  drei  Fälle  negativen,  zwei  posi- 
tiven Sinnes.  Auch  Agath.  (Reffel  p.  21)  hat  ibn  nur  spärlich  ge- 
braucht. —  Frei  angeschlossen  wird  ein  finaler  Inf.  76.  686. 12 
ijtsxalaöavro  di^  xafis  xolvovov  avrotg  ysvdöd^ai  rov  öxE^^atog.  —  Die 
Substantiv.  Infinitive  von  fin.  Natur  sind  schon  oben  (p.  107)  auf- 
geführt worden.  —  Von  den  Begriffen  des  Fürchtens  ist  schon  oben  (p.  106 
und  108)  die  Rede  gewesen.  Dem  ist  noch  folgendes  beizufügen.  In 
allerdings  seltner  Weise  (Kühner  II  1.  189  Anm.  5,  auch  Diel  De  enun- 
tiatis  final,  führt  je  eine  Stelle  aus  Polyb.  1356.  10  H.  und  Jos.  3. 
345.  3B  an)  steht  nach  der  Überlieferung  des  Par.  1039  [it]  mit 
dem  Ind.  Fut.  133.  720.  27  dedifisv  ds  tijv  nQoösdQsCav  avrcbv,  ^ij 
XQOvia  ysvo^ivri  öiipst  (v.  1.  diijjrj)  naQa6xri0Btai  rä  %oXXä  t&v  (fQOv- 
QLCov.  H.  liest  TtaQaöTYjörjTai,  ohne  Vermerk  über  die  Lesart  seiner  Hand- 
schriften. Mon.  481  hat  7CccQa0t'^6rjtai.  Nach  der  oben  (p.  59)  mit- 
geteilten Frequenzstatislik  über  iötrj^L  ist  der  Konj.  dieses  Aor.  nie  sicher 
beglaubigt.  —  Nach  einem  zu  ergänzenden  Verbum  des  Fürch- 
tens braucht  Synesius  fiif  in  einem  scheinbaren  Hauptsatz  mit 
dem  Ind.  (Kühner  II  2.  189  Anm.  5)  40.  655.  23  (irinots  dh  tovto 
xal  JCQog  ixEivag  avra  rag  agsräg  6vvteXsi  „es  dürfte  dies  vielleicht 
sogar  jene  Vorzüge  erhöhen  (vgl.  auch  Calvit.  7.  71 A).  Nach  Art  der 
Verba  des  Fürchtens  ist  anoÖEiUccG)  konstruiert  QQ.  674.  37  anoÖEÖEL- 
Xiaxötccg  ÖEy  fi^  AaO^oöi  TtQÖg  rtva  icavöva  7tQo6y,6'^avtEg.  —  Der 
Ausdruck  ov  (it]  wird  mit  der  II.  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  verbunden 
8.  647.  14  ov  ft?)  EQEtg  ag  Ekad'EV  vfiag  6  diaxo^i^fr^g.  —  Gegenüber 
der  in  den  Finalsätzen  konstatierten  Mannigfaltigkeit  gestalten  sich  die 
Verhältnisse  in  den  Konsekutivsätzen  bedeutend  einfacher.  Die 
gewöhnliche  Konstruktion  der  Koine  war  hier  &0te  mit  Inf.  (cf. 
Winer  269  und  Wilke-Grimm  s.  v.).  Dieses  &6t£  mit  Inf.  findet 
sich  bei  Synesius  4.  644.  44;  645.  9;  57.  669.  38;  67.  677.  40;  678.50; 

103.  700.  43;  116.  710.  4  (^  cSöxe);  125.  714.  1  (^  &6tE);  143.  727.  23 
(t)  &6tE)  mit  positivem  Hauptsatz.     Negativer  Hauptsatz  geht  voran 

104.  702.  9;  107.  707,  2  und  145.  729.  26.  SSöte  mit  Inf.  steht  also 
zusammen  an  13  Stellen.  Die,  wie  in  der  Vulgärsprache,  so  auch  bei 
Synesius  seltnere  Struktur  ist  &6tE  mit  dem  Verb,  fin  it.;  sie 
findet  sich  15.  649.  31;  44.  659.  14  und  50.  661.  60,  stets  nach  posi- 
tivem Hauptsatz,  zusammen  an  drei  Stellen.  —  Satzverbindend 
ist  &6tE  6mal  (4.  639.  43;  53.  662.  17;  67.  678.  41;  104.  701.  46; 
136.  722.  11  und  142.  726.  42)  verwendet.  —  Häufiger  als  &6rE  mit 
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Inf.  ist  bei  Syiiesius  das  bei  den  Attikern  nur  einen  geringen  Raum  ein- 
nehmende d)g  mit  Inf.  Es  steht  15.  649.  37;  16.  650.  9;  32.  654.  12; 
44.  657.  22  und  43;  57.  663.  34;  667.  8;  669.  15;  79.  688.  29;  95.  695. 
20  und  33;  103.  701.  3;  104.  703.  1  und  50;  105.  704.  11  (i)  d}g) 
und  109.  707.  42.  An  einer  dieser  Stellen  (44.  657.  22)  tritt  eine 
leichte  Anakoluthie  ein:  JioXXotg  6  Qvjcog  ovtcog  svEtpv  (ttpoöga  dtä 
Tov  ßäd'ovg,  ag  dvaTräklccxrog  elvai  xccl  (p^dva  dta(pd^aQSVTa  (tä 
t^dria)  71QLV  u.  s.  w.;  1.  638.  47,  wo  H.  ag  —  siöTtoi'^dccL^i  —  xal  — 
iyxQivai^L  liest,  ist  die  Überlieferung  sehr  unsicher  {eiöitoiridai  — 
syxQLvaL).  Nehmen  wir  die  sicheren  Fälle  für  ag  mit  Inf.  zusammen, 
so  sind  es  16  Beispiele.  —  Selten  findet  sich  in  der  nachklassischeu 
Gräzität  wie  in  der  klassischen  mg  mit  dem  Verb,  finit.  kon- 
struiert. Schm.  IV  87  führt  eine  Stelle  aus  Philostr.  V.  Ap.  324.  25f. 
an,  im  N.  T.  existieren  zwei  Fälle  derart  Hebr.  3.  11  avtol  di  ovx 
iyvcoöav  tag  ödovg  ^ov  eng  G)(ioöa  iv  xf]  ögy^  (lov  und  ibid.  4. 3  ebenso 
(Citat  aus  LXX!).  Synesius  sagt  79. 689.  21  jiccqövtl  dl  ovrco  XQfitat  — 
ojg,  inEiöiq  fioi  GwinsGev  dnoßaXEtv  töv  naidCcav  xo  (piXxaxov,  xav  f  |»j- 
yuyov  i^avTÖv,  so  auch  96.  696.  23  und  104.  703.  23.  —  äöts  mit 
Konj.,  wie  es  in  einem  Papyrus  des  Louvre  63.  181  steht  (Schm.  III 
86),  auch  Lva  in  konsek.  Sinn  (Schmidt  Jos.  420  f.)  ist  bei  Syne- 
sius nirgends  anzutreffen.  —  Statt  eines  einfachen  Inf.  steht 
ovxcag  —  coöxs,  so  wie  es  Schmidt  Jos.  p.  418  bespricht,  bei  Syne- 
sius nach  övvxvyxcivsL  67.  678.  50  öwsxvxs  yäQ  ovxog  cSöxe  — 
(KTtavxag  ijtLöxönovg  —  6vvdsdQaiiT}XBvai.  —  In  auffallender  Verbindung 
steht  si^l  (bg  67.  679.  5  oiöh  yccQ  iöxi  xä  XQLöxLavav  djg  ijcdvccyxeg 
BivccL  xatöde  xaZg  tsXEöTLxatg  vXaig  —  äxoXovd'ilöat  xb  dstov.  — 
Schliefslich  ist  noch  i^rl  Qrixotg  iq)'  cä,  „unter  der  Bedingung, 
dafs"  zu  registrieren  72.  683.  29  ^nl  ^rjxotg,  i(p'  a  ^yixexl  navalxav 
xaxä  xav  b^oxifiav,  i(p^  a  vovv  —  xov  ßiov  JtQO0xi]6exai.  —  73. 
685.  23  heilst  xbv  i]kLOV  aldsv  inX  Qr}xotg  ccvd-QcoTiog,  scp'  a  Fewa- 
diov  dygaiparo:  „er  sah  das  Tageslicht  auf  Grund  der  Abmachung, 
weil  er  —  angeklagt  hatte".  Statt  ig)^  a  steht  allerdings  sonst  in 
Kausalsätzen  bei  Synesius  i(p'  ctg;  cf.  unten  p.  120.  Werfen  wir 
noch  einen  Rückblick  auf  die  Zahl  der  aufgeführten  Konsekutivsätze, 
so  sind  wir  erstaunt  zu  sehen,  in  wie  verhältnismäfsig  geringer  An- 
zahl diese  Fügung  bei  Synesius  zu  Tage  tritt.  Er  ist  anscheinend 
kein  Freund  dieser  hypotaktischen  Fügung  gewesen  und  hat  sich  lieber 
zum  Ausdruck  kausaler  Gedankenverhältnisse  parataktischer  Konstr. 
mit  od'ev,  diä  xovxo  u.  s.  w.  bedient.  Für  Aristoteles'  Fol.  Ath.  hat 
schon  Kaibel  in  seiner  feinen  Stilanalyse  auf  diesen  Punkt  hin- 
gewiesen.—  Zur  Statistik  der  Kondizionalsätze  habe  ich  folgende 
Aufzeichnungen  gemacht.  Wenn  im  Nebensatz  der  Opt.  mit 
SL  verbunden  ist,  steht  im  Hauptsatz  a)  der  Ind.  Präs.  4.  641.  35; 
642.  38;    44.  658.  39;    659.  6;    659.   25  (Verbum  zu  ergänzen);    67. 
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677.  52;  (Verb,  zu  erg..);  93.  693.  14;  103.  701.  14;  105.  704.  34  und 
133.  721.  4  (Verb,  zu  erg.);  139.  724.  41  (Verb,  zu  erg.);  140.  725. 
19;  144.  728.  50;  146.  730.  14;  148.  732.  52;  733.  7;  b)  der  Ind. 
Fut.  4.  639.  44  (v.  1.);  11.  648.  31;  103.  700.  21;  701.  22;  105. 
706.  27;  121.  711.  .33  und  35;  123.  713.  23;  130.  716.  35;  143.  728.  3; 
c)  der  Imperat.  67.  677.  48;  75.  686.  5;  91.  692.  41;  116.  710.  9;  32. 
654.  6  (v.  1.);  d)  für  den  Ind.  Perf.  kein  Beispiel.  —  et  wird 
mit  Konj.  verbunden  besonders  häufig  bei  Lukian  (Schm.  I  244), 
auch  Philostr.  bietet  in  der  V.  Ap.  84.  28  und  197.  9  dafür  zwei 
Beispiele.  Mal.  p.  61  f.  konstatiert  bei  Polyaen  ebenfalls  zwei  Fälle 
der  Art;  einen  tiefgehenden  Einflufs  auf  den  Stil  scheint  sl  mit 
Konj.  aber  erst  bei  Agathias  gewonnen  zu  haben;  Reifel  zählt  p.  23  f. 
gegen  10  Beispiele  auf;  die  meisten  treffen  merkwürdigerweise  auf 
eIilC  mit  seinen  Compositis,  doch  finden  sich  so  auch  andre  Verba  159. 
19  El  xal  —  Gwanoßdlco^EV.  Auch  wechselt  daselbst  der  Konj.  mit 
dem  Opt.  ab  286.  20  ovr£  bI  nsgifi  xiq  izil  noXi)  xal  ädsag  evrjfisQOir}. 
Synesius,  der  zwischen  diesen  Autoren  steht,  mag  wohl,  wie  auch 
sonst,  so  hier  seine  Briefe  dem  im  Rede  stehenden  Brauche  nicht 
vollständig  zu  verschliefsen  im  stände  gewesen  sein;  doch  sind  die 
fraglichen  Fälle  bis  jetzt  handschriftlich  nur  sehr  schwach  gestützt. 
67.  682.  4  hat  Par.  1039  iva  eC  xccl  firj  xvyxdvriis  dsldfiEvog  tijv 
iTCißroXtjv,  Exoig  —  dLccLti]0ar^  122.  712.  47  steht  im  Mon.  481  st  de 
xal  rj^Etg  avÖQEg  yEvd)^Ed^a  — ,  ovds  tä  dsvtEQata  yivoix'  av  atpiXd- 
TL^a.  6i  mit  Konj.  steht  bei  Mc.  Diac.  V.  Porph.  50.  16  Et  inirv- 
XCO01V  und  61.  3  el  TtQo^EXd-codcv,  bei  Call.  V.  Hyp.  steht  el  mit  Konj, 
Aor.  63.  27;  125.  2  und  6;  132.  17;  134.  9  und  mit  Konj.  Präs.  72.  26 
und  101.  4.  —  Für  xav  el  ist  im  Synesius  kein  Beispiel  durch 
einheitliche  Überlieferung  gesichert.  Um  den  einfachsten  Fall  voran- 
zunehmen, steht  50.  661.  14  xccv  el  övva^ötca  noXXol  fiaQtvQoiEv, 
ovdsv  avtotg  eötul  tcXeov  Eig  TtiöTiv;  Par.  1039  hat  hier  die  Variante 
xäv  et  (über  xccv  mit  Opt.  s.  unten  p.  119);  4.  639.  43  liest  H.  coöte 
xav  El'  XI,  (SvfißaiY],  dt'  v(iäg  aTtoXo'ö^Ed^a,  aber  Par.  1039  und  Mon. 
481  haben  xccv  n  xal  övfißaLTj,  Mon.  490  xav  tt  ßv^ßfj.  93.  693.  13 
lautet  H.s  Text  ort  ds  iv  rotg  ßovkEvtalg  xal  thv  ifibv  aÖElcpbv 
d^iotg  ocQLd-^Eiv,  aAA'  ovx  änalEiqiELg  rriv  otxtav  dno  tov  TtovrjQOv 
ßißXiOv,  xccv  Ei  XI  (Mon.  490  xal  eI'  xl)  xaxä  ßv^xpogäv  ccQxaiav 
TtQOEcX'^cpoi  (Par.  1039  Mon.  481.  490  TtQOEiXrjcpEi)  yEvö^svov,  xovxo  — 
6e  g)rj^t  TtoiELV  u.  s.  w.  —  ovo'  av  el  mit  Opt.  finden  wir  58.  671. 
26  ovÖElg  av  i^aLQEd'ELT]  — ,  ovd'  av  Et  xig  —  xgaxrjöEiEV  und  149. 
734.  4  ov8^  av  el  ßovXrjd'ELrj^Ev,  iitiXaQ'Eöd-aL  dvvaiHEd'a.  —  Et  ds 
^T}  ohne  Verbum  steht  7.  647.  10  Et  ds  /xtj  (ergänze  e%o^ev  6vv6v- 
xag\  yga^fiaöLV  vfiEXEQOig  Evxvy%dvEiv.  —  Eav  mit  Ind.,  für  welchen 
Gebrauch  eines  der  frühesten  Beispiele  sich  im  Pinax  des  Kebes  p.  59 
ed.  Salm,  zeigt  (cf.  Mull.  p.  358  o.),    begegnet  nicht;    die  132.  719.  6 
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stehenden  Worte  xäv  aXXoiag  ioixsv  dvccL  sind  unverständlich;  im 
Par.  1039  ist  nav  aAAotos  aus  einer  früheren  anderen  Lesart  durch 
Korrektur  hergestellt;  ich  vermutete  xakloCog,  das  dann  Mon.  481 
auch  auswies.  —  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  aber,  dafs  av  (^v)  mit 
dem  Opt.  verknüpft  bei  Synesius  zu  konstatieren  ist,  nach  dem  Muster 
von  Lukian  (Schm.  I  244),  z.  B.  Hist.  conscr.  7  (fgovrCdog  dsoiisvov 
i]v  Tig  —  ig  c:el  xrijfta  övvtid'Eir}.  Bei  Synesius  sind  die  einschlägigen 
Stellen:  4.  640.  46  „ovx,  i^v  yi  tig  avratg  XQ^^^''  nccX&g,  co  käörs 
'A^dgavta"  ngog  avrov  icprjv,  wo  Par.  1039,  Mon.  481  xaXag  jj^cöro  und 
%()öTo  xaXäg  bieten;  23.  651.  31  lesen  meine  drei  Handschriften  aAA' 
av  avtbg  vyiaCvoLg  —  uXig  sx^t]  108.  707.  31  will  Par.  1039  cjg  — 
ovv  —  vtxtjöcav,  UV  ^ivtoL  dsot,  xkXlv  VLX7]6a)v ,  —  sjtiöxrJTCTC)  6oi 
täv  jidiöCav  iTti^sXrjd-fjvai.  —  Nach  idv  bieten  meine  Handschriften 
keinen  Opt.,  xav  =  xal  idv  mit  Opt.  findet  sich  bei  Lukian  (Schm. 
I  244)  und  Aristides  (Schm.H  59);  zwei  Stellen,  4.  639.  43  und  50.  661. 
14,  bei  denen  die  Überlieferung  mehr  oder  minder  dieser  Konstruk- 
tion günstig  ist,  sind  schon  oben  (p.  118)  bei  Besprechung  von  xav 
EL  aufgeführt  worden.  Ihnen  ist  noch  101.  699.  24  beizufügen:  xav 
(jiEv  ivrvx'Tjg  dvÖQi  övvtövayg  iQya^ofievcj  (pLko6o(pCav  —  xal  rjfitv  tö 
EQiiaLOv  xoLvcoöai,  wo  im  Mon.  490  ivzvxotg  steht.  Eine  Entscheidung 
ist  noch  nicht  möglich.  Neben  diesen  drei  Fällen  von  xav  mit  Opt. 
steht  eine  Menge  von  Stellen,  in  denen  xav  regulär  mit  dem  Konj. 
konstruiert  ist,  z.  B.  2.  638.  26-,  57.  666.  8;  669.  4;  71.  683.  4;  142. 
727.  13  (bis)  u.  s.  w.  Statt  orav  ovv  dirjrav  xoAa(?röv,  wie  H.  57. 
664.  3  liest,  hat  Mon.  490  örs  ovv  dstrat,  Par.  1039  und  Mon.  481 
haben  orav  ovv  dsttai,  mit  übergeschriebenem  öt£.  Es  wäre  also, 
wie  es  Schm.  I  341  für  Lukian  an  einer  Stelle  beobachtet  hat,  auch 
bei  Synesius  nach  homerischem  Sprachgebrauch  ot6  als  Bedingungs- 
oder Temporalkonjunktion  gebraucht.  Ebenso  ist  ots  90.  692.  23 
verwendet.  —  Das  von  Luk.  Soloec.  571  getadelte  jcXijv  ei  (lij  steht  3. 
639.19,  nXijv  ei  steht 81. 690. 39.  —  Bei  einem  irrealen  Kondizional- 
verhältnis  der  Gegenwart  und  Zukunft  steht  in  der  Apo- 
dosis  (nicht  in  der  Protasis)  der  Aor.  mit  av.  44.  658.  17  fi.  et  yiev 
iyca  TCagcov  irvyxavov,  ovdlv  av  eöel  6e  TCQüy^a  (J^^fv  — ,  dXX'  ifiav- 
TÖv  av  ha^a  övvrjyoQYJöovra  xal  XQOöijyayov  av  6e  — .  dvöritog  fiEv 
yäg  av  tig  eitcev,  cag  Uvviöiog  'ladvvov  xatrjyoQEl,  öv  d'  av  rjnc- 
ötaöo  tdXriQ-ig  mit  zweimaligem  Wechsel  zwischen  Imperfekten  und 
Aoristen;  84.  691. 17  eI  da  ^rj  Jigog  rl^Evdog  dvoixsLcog  elxe,  dir]yi]0ato 
av  xal  av  riniGtaxo  tcXelovu]  105.  706.  29  Xoyt^o^ai  ydg,  ort  xal  ßa- 
GiXicag  av  iiciTd^avtog  rj  xaxodai^ovög  xtvog  avyovötaXCov  Öixrjv  av 
EÖcoxtt  ^ii  TtELd-ö^Evog.  —  In  dem  Kapitel  über  die  Kausalsätze 
sind,  da  die  syntaktische  Fügung  keinerlei  Schwierigkeiten  bereitet , 
nur  die  einleitenden  Konjunktionen  zu  besprechen,  ort  =  quod  steht 
22.  651.  23  (bis);   37.  654.  36;   38.  655.  3  und  5  (bis);   44.  657.  24; 
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50.  661.  10;  57.  663.  26;  664.  8;  62.  673.  45;  66.  675.  4  (nach  8v6xb 
QuCva)',  67.  682.  11;    72.  683.  46  und  51;    73.  685.  17;   67.  686.  16 
93.  693.  5  und  8;  95.  695.  29;  101.  699.  34;   103.  700.  17;  105.  704.  1 
126.  714.  35;  146.  729.  45;  148.  733.  23  und  27;  154.  736.  20  (bis) 
—  diÖTL  findet  sich  16.  650.  10;  44.  658.  52;  57.  664.  10;  67.  678.  8 
154.  735.  27.  ~  ^?  =  quum  3.  639.  1(?);  29.  652.  40;  44.  658.  30 
57.  668.  9  (temporal?)  und  41;  58.  671.  46;  79.  689.  16;  95.  694.  11 
130.  717.  29.  —  iitEi  4.  643.  6;  32.  654.  38;  57.  669.  26;  66.  674.  24 
67.  681.  53;    98.  697.  12;    101.  698.  44;    103.  703.  34;    130.  717.  2 
137.  723.  15  und  19;  143.  728.  17;  151.  734.  39.  —  sTCEid'^  4.  641.  48 
19.  650.  40;  44.  656.  19;  658.  48;  57.  664.  27;  67.  679.  20;  73.  684. 12 
und  36;  121.  712.  24  (wohl  kausal);  130.  717.  30;  133.  720.  50;  721. 
1;  138.  724.  8;  147.  730.  46.  —  insLnsQ  8.  647.  19.  —  bte  steht  als 
Kausalpartikel  90.  692.  23;  131.  717.  48;  146.  730.  27  —  ÖTtots  findet 
sich  nicht.   —   onov,  das   unter  den  attischen  Prosaikern  vor  allem 
Xenophon   als  Kausalpartikel  braucht,    habe   ich   bei   Synesius  nicht 
getroffen.  —  Dem  klassischen  Sprachgebrauch  entspricht  es  nicht,  wenn 
Synesius  Kausalsätze  mit  ag?'  oi»  =  „dadurch  dafs",  ig)'  olg  =  „weil, 
dadurch  dafs",  und  mit  olg  einleitet;  agj'  ov  steht  58.  670.  34  (ißXccö- 
(p7]fir}6£  Tov  XQiötöv)  SQyG)  (lEv,  äcp'  ov  tfi  d-vQU  Trjg  ixxlrjöLag  TtQoße- 
TtatTK^evöEV   iavtov   diatdy^aTCi'^    i<p'    olg   steht   geradezu  als  Konj. 
10.  647.  42  und  43;   90.  692.  22]   95.  694.  25;  98.  697.  6  und  7;  124, 
713.  30.     Die  Worte  iq)'  olg  idvßtvxovfiEv  E^tjviE  (3.  639.  3)  dagegen 
dürfen  nicht  mit  einem  Kausalsatz  aufgelöst  werden.   —  eg?'  d>  im 
kausalen  Sinn,  wie  es  (oben  p.  117)  aus  73.  685.  23  angeführt  wurde, 
steht  auch  im  N.   T.  Rom.  5.  2  und  II.   Cor.  5.  4;  olg  endlich  hat 
konjunktionale    Bedeutung   angenommen  46.  659.  37    olg   evzv%ovvtl 
iciJQVxa  TCE^i^ag  xiiv   q)iXiav  äTCEinato,    drjXov  iTCOirjöEV]  104.  703.  46; 
123.  713.  14  und   125.  713.  41.      In    dem    Satze    el   xal    olg   Ttdöx^o 
xax&g,  rjdvg  eI'yjv  tovg  cpiloig  (46.  659.  49)  ist  olg  nicht  Partikel.   — 
dvd'"    &v    (Call.   V.  Hyp.  98.  2  und  oft  im  N.   T.),    übrigens    auch 
klassisch   (Blass   Grammatik  122),  gebraucht   Synesius  nicht.  —  Im 
Konzessivsatze    ist   in    der   nachklassischen    Sprache   xkotol   mit 
Partizip  an  die  Stelle  des  ursprünglichen  xaijtEQ  mit  Part,  getreten;  im 
klassischen    Griechisch    ist    dieser   Gebrauch  nur   ganz   vereinzelt   zu 
beobachten.      Aus   Arrian   führt   Böhner  p.  51    sieben  Beispiele  für 
diese    Konstruktion    an;    daneben    geht  bei   diesem  Autor   das   regel- 
mäfsige  xuCtieq  mit  Part,  einher.     Im  N.  T.  ist  xaixoi  mit  Part,  nur 
einmal  in  dem  auch  .sonst  sprachliche   Besonderheiten  aufweisenden 
Hebräerbrief  (4.  3)   zu  lesen;  es  wäre   dies   ein  Zeichen  dafür,   dafs 
diese  Konstruktion  dem  Volke  nicht  mundgerecht  geworden  ist,  wenn 
nicht  nach  dem  Ausweis   von  Wilke-Grimm  auch  xaiJtEQ  nur  selten 
zur  Verwendung   käme.      Sehr  zahlreich   sind   dagegen  die  Beispiele 
bei  den  Attizisten  (Schm.  I  160  und  365;  II  219;  III  243  und  IV 
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361),  sodafs  an  Stelle  der  Annahme  Schmids,  xakot  mit  Part,  möchte 
den  Attizisten  gestattet  gewesen  sein,  sogar  die  naheliegende  Ver- 
mutung aufgestellt  werden  darf,  diese  Verbindung  sei  ein  Lieblings- 
ausdruck der  Attizisten  gewesen;  hat  sie  doch  selbst  der  strenge 
Aristides  6  mal,  und  bei  Philostratus  habe  ich  46  Beispiele  zusammen- 
gezählt. Synesius  hat  sich  seinen  attizistischen  Vorbildern  gegenüber 
nur  selten  der  in  Rede  stehenden  Ausdrucksweise  bedient.  Wir 
lesen  93.  693.  5  (&£fii6toxkflg)  xaCtoi  jtolitLxfjg  dvvccfisoog  igaörijs  — 
yevöfisvog  ccjtrjv^aTO ;  94.  694.  3  xultol  dst.l6tatog  av  id'ccQQrjöe  trjv 
bdöv  und  101.  699.  36  xatrot  nQoQ^v^rjd-ilg  fVa^xr^tfa;  schliefslich 
steht  xaCtov  mit  Part,  noch  in  einer  scheinbar  nicht  heilen  Stelle  32. 
651.  37;  xuLTtEQ,  nur  an  zwei  Stellen  50.  661.  8  und  104.  703.  39 
begegnend,  hat  Konstruktion  und  Bedeutung  der  alten  Zeit.  Die 
eben  genannte  Stelle  32.  651.  37  verlangt  noch  eine  nähere  Be- 
sprechung. Hier  gibt  xaitot  mit  Part.,  wenn  wir  es  gleichbedeutend 
mit  xtttnsQ  auffassen,  keinen  Sinn.  Wir  brauchen  zu  dem  voraus- 
gehenden X9^^  ^^  ^^X^  ®^^®  Begründung,  nicht  ein  konzessiv-adversa- 
tives Partizip.  Ist  es  nun  möglich,  diesem  Bedürfnis  —  ohne  Änderung 
unseres  Textes  —  zu  entsprechen?  xaitoi  hat  sonst  allgemein  ad- 
versative Bedeutung,  und  auch  bei  Synesius  findet  sich  die  Partikel 
in  diesem  Sinn  4.  639.  44;  58.  671.  1;  QQ.  675.  19;  67.  680.  33;  79. 
688.  6;  95.  694.  45;  695.  41;  125.  713.  45;  130.  717.  44  (xaLtoiyB) 
und  132.  718.  48.  Unmöglich  kann  man  aber  diese  Bedeutung  dem 
xakoi  auch  73.684.30;  129.716.4  und  11  und  135.722.5  beilegen; 
die  übrigen  weniger  klaren  Stellen  (47.  660.  2;  57.  666.  48;  6ö. 
675.  5;  130.  717.  40  und  142.  727.  6)  will  ich  beiseite  lassen.  An 
den  genannten  vier  Stellen  hat  xaCroi,  das  seiner  Entstehung  ent- 
sprechend (Kühner  II  2.  705)  ursprünglich  den  Sinn  „und  gewifs", 
„und  sicherlich"  hatte,  diesen  affirmativen  Wert  ungeschwächt  er- 
halten; statt  einen  gegenteiligen  Gedanken  durch  seine  affirmative 
Kraft  zu  stützen,  verwendet  es  dieselbe  ziir  Begründung  eines  im 
Vorangehenden  ausgesprochenen  Satzes  und  ist  somit  zu  einer  kausal- 
affirmativen Partikel  geworden.  Der  Sinn  des  griechischen  Wortes 
entspricht  dem  deutschen  „denn  traun"  oder  in  einem  durch  ein  Part, 
aufgelösten  Nebensatz  dem  deutschen  „da  doch".  Und  dieses  xaCroi  hat 
Synesius  an  unserer  Stelle  mit  dem  absoluten  Part,  verbunden.  Man  wird 
H.s  Meinung  im  Apparat:  „xccCtoi  videtur  delendum  esse"  nicht  bei- 
pflichten können.  Ich  befinde  mich  nun  leider  nicht  in  der  glück- 
lichen Lage,  mehr  Beispiele  für  diesen  Gebrauch  aufweisen  zu  können, 
hoffe  aber,  dafs  dies  im  Laufe  längerer  Beschäftigung  mit  dem  nach- 
klassischen Griechisch  gelingen  werde.  Inzwischen  sind  mir  durch 
Herrn  Gymnasiallehrer  Dr.  Stählin  aus  Clemens  Alexandr.  drei  Stellen 
(Strom.  I  18.  89,  19.  91  und  94)  mitgeteilt  worden,  die  meine  Ver- 
mutung bestätigen.     Die  mittlere  derselben,    die  ein  Citat  aus  Acta 
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17.  21  enthält,  soll  als  die  einfachste  ausgeschrieben  werden:  t,'r]tstv 
TÖ  d-stov,  £i  aga  ^rjXcc(py]6ELav  ^  svQoitv  av  xatVoi  ov  fiaxQ&v  anb  ivbg 
ixdiStov  rj^&v  ■bTCccQxovTog',  an  der  neutestamentlichen  Stelle  schwankt 
die  Lesart  zwischen  xcclzol,  xat  ys  und  xatrocys.  —  In  hypothetischen 
Relativsätzen  steht  im  allgemeinen  regelrecht  der  Konj.  mit  äv 
z.  B.  1.  638.  12;  5.  646.  9;  44.  656.  38;  67.  677.  34;  105.  705.  10; 
143.  728.  8  u.  s.  w.  Schwankend  ist  die  Lesart  nur  47.  660.  5,  wo 
H.  orov  yuQ  imO^v^ri^Ev  %Q'i]fiatog  —  tcqccxtsl  rrjv  ÖLxrjv  liest;  Par.  1039 
hat  yuQ  i7iLd-v}i7]C!r]  mit  von  anderer  Hand  übergeschriebenem  äv, 
Mon.  481  bietet  im&v^'rjöeii  490  inid-viirjöeis.  In  des  Callinicus  V. 
Hyp.  lesen  wir  ohne  Variante  96.  14  ö  ovv  vfitv  Etita,  rovto  bcpeiksxE 
TCOiEiv.  —  Der  Opt.  mit  äv  im  Relativsatze,  wie  ihn  Reffel  p.  24 
aus  Agath.  nachweist,  steht  sicher  bei  Synesius  35.  654.  30  {eyvcoxsv) 
TCQaxrsov  avrovg  nsid-ot  xal  ßi'a  n&v  ö,tL  av  dvvaito.  Dagegen  sind 
unsicher  die  Stellen  47.  660.  5,  die  Varianten  hierzu  sind  eben  schon 
angeführt  worden,  und  67.677.31,  hier  schreibt  Mon.  481  do^eLE  statt  dö^t], 
und  98. 697. 19,  wo  Par.  1039  änEQ  av  6  ^Eog  (Par.  1039  Mon.  490  ^eö's) 
aQLßra  doxt^döot  statt  doxL[id6r}  schreibt.  —  Ohne  äv  steht  der  Opt. 
im  Relativsatz  151.  734.  40  svlaifirjv  av  ötcov  Jtoth  yrjg  El'rjg,  Par. 
1039  bnov  Ttov'  äv,  und  152.  735.  2  anoQC)  Xoycav  olg  äv  ehxeolto, 
wo  meine  drei  Handschriften  und  nach  H.  auch  die  seinigen  das  äv 
auslassen.  57.  669.  38  bieten  meine  drei  Handschriften  statt  aAA' 
onivEg  die  Lesart  aXX'  st'  Ttvsg  (cf.  oben  p.  95!).  —  tikq'  ööov  heifst 
„aufser  dafs"  79.  688.  19  xQiitat  xad^ccTCSQ  ävdQan68(p,  nag'  oöov 
ovds  Ev  tatg  ycoviaig  vjto^t&vQL^stv  roX^a  und  98.  697.  8  iiaQ^  oisov 
t(öv  xa^al  EQxofiEvcov  ovzEg  ovx  E7iLyLvd}6xo^Ev  tijv  d^LCCv.  —  Mit 
(ovx)  Eötiv  ojtÖTE,  öötig,  OTS,  ov,  werden  Sätze  gebildet  4.  640.  26 
ovx  EöTLv  bnoTE  rj^äg  6%oXäi,Eiv  slaösv^  101.  699.  17  ovo'  eötlv  ote 
tieqI  6ov  7tovr}Qäg  EGyov  iXTttdag]  57.  663.  29  Eönv  ov  tav  ßtßXLCJv 
6  Q-Eog  tavra  Xiyav  TtETtotrjtäL'^  101.  698.  46  ovo'  eötlv  orov  tcote 
dx^xott.  —  Über  den  Gebrauch  der  einen  Temporalsatz  einleitenden 
Partikeln  ist  folgendes  mitzuteilen:  dtp'  ov  23.  651.  28.  —  idv  {äv) 
stellt  (zum  Teil  hypothetisch)  1.  638.  13  (äv);  14.  649.  27  (&V);  44. 
659.  15  (äv);  61.  672.  37  (av);  89.  692.  15;  105.  706.  8  (äv),  im  ganzen 
an  32  Stellen,  nur  vier  von  diesen  (72.  684.  5;  79.  689.  14;  94.  693. 
43  und  98.  697.  19)  bieten  die  Form  idv,  89.  692.  15  schwankt  die 
Lesart  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  idv).  —  ijv  steht  4.  640.  9  und  46; 
104.  702.  42;  703.  34  und  148.  733.  3.  —  xäv  findet  sich  (auch  hypo- 
thetisch) z.  B.  2.  638.  26;  57.  666.  8;  132.  719.  36,  auch  xäv  —  xäv 
(71.  683.  4  und  141.  726.  31),  im  ganzen  34  mal.  —  iv  a  124.  713.  34. 
—  inEi  4.  641.  37;  643.  2Q;  644.  4;  44.  658.  34;  59.  672.  4;  121.  712. 
13.  —  inELÖdv  1.638. 16;  4.644. 16  und  35  und 54;  111.  708.43;  125. 
714.  18;  148.  733.  11.  —  iTtEidn  3.  639.  27;  38.  655.  8;  57.  668.  29; 
67.  676.  40  u.  s.  w.,  insgesamt  an  20  Stellen.  —  eöxe  49.  660.  47.  — 
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^<og  4.  640.  13  (v.  1.  üg);  640.  54;  641. 12;  643.  5;  20.  651.  1;  44.  656. 
20;  659.28;  59.  672.  2;  95.  696.  4.  —  ^vtxa  88.  692.  5.  —  hexq(,  16. 
650.  2.  —  OTcrjvLxa  61.672.  32.  —  onörs  4.640.26  (ovx  eöTLv  oTiöts). 

—  ööäxLg  54.  662.  29;  101. 698.  37;  105.  705.  3;  154.  737. 25.  —  6'rav 
im  ganzen  30mal,  z.  B.  4.  641.  28;  57.  663.  37;  105.  704.  29;  148.  732. 
40;  134.  721.  49  ohne  Verbum.  —  öts  (cf.  oben  p.  119!)  61.  673.  4; 
62.  673.  28  und  29;  81.  690.  36;  101.  699.  18;  103.  701.  7;  143.  728.6. 

—  d)g  108.707.23;  127.715,20(ter);  131. 718.34.  —  Der  leichteren  Über- 
sicht halber  teile  ich  die  Temporalsätze  in  solche  der  Gleichzeitigkeit,  der 
Vorgäugigkeit  und  der  Nachfolge  ein.  In  den  Zeitsätzen  der  Gleich- 
zeitigkeit geht  die  Handlung  des  Hauptsatzes  und  die  des  Nebensatzes 
neben  einander  her.  Dieses  Verhältnis  wird  bei  einmaliger  Handlung 
durch  Temporalsätze  mit  stisl,  "te  u.  s.  w.  ausgedrückt.  Zu  besprechen 
habe  ich  nur  l'cag  =  solange.  Diese  Partikel  wird  in  Temporalsätzen  der 
Gleichzeitigkeit  in  allen  Fällen  mit  dem  Ind.  verbunden.  Sie  steht  44.656. 
19  UvvEöiov  yaQ  ov  &£}iig,  sag  ifiTivst  xe  xul  dvvuTai,  jiti)  ovjjt  navxl 
rQÖnco  TtQo&v^ov  tlvai  und  95.  696.  4  f.  von  einer  in  die  Zukunft 
reichenden  Handlung,  ebenso  von  der  Vergangenheit  4.  641.  12;  44. 
659.  39  Ecog  [isv  ov  TtQoGExÖTtro^Ev  rf;  tvxVi  (fvvE^iEivag',  59.  672.  2 
Eag  (lEv  ovv  '^vvöiög  te  nagriv  xal  IlEvtccTioXig  ^v,  frt  jrap'  i)fitv  tavtrjv 
Elgyalsro  und  121.  712.  9.  An  einer  Stelle  4.640. 13  bieten  meine  drei 
Handschriften  und  nach  H.s  Angabe  auch  die  des  Herausgebers  statt 
des  erwarteten  Eag  ein  cog  mit  der  in  Rede  stehenden  Bedeutung. 
Die  Änderung  in  scog  scheint  mir  notwendig;  auch  im  Soph.  Philokt. 
1330  und  Aias  1117  hat  man  nach  Wunders  Vorgang  statt  des 
überlieferten  cog  ein  sag  eingesetzt.  Noch  muss  die  Stelle  79.  687. 
47  l'cog  6  TCtttg  otxaÖE  ßadi^EL  rö  xqvgCov  otöcov,  6  dEöTtötrjg  iJAdj^rat 
angeführt  werden ;  hier  entspricht  der  griechischen  Partikel  im  Deutschen 
eher  ein  „bis"  als  ein  „solange",  die  Grundbedeutung  der  Partikel 
ist  aber  nicht  alteriert,  indem  auch  hier  die  Vorstellung  von  der 
Dauer  einer  Handlung  obwaltet,  während  deren  eine  andere  Hand- 
lung vor  sich  geht.  —  Auch  hexql  dient  zur  Einleitung  eines  Tem- 
poralsatzes der  Gleichzeitigkeit  und  wird  dann  mit  dem  Ind.  ver- 
bunden 16.  650.  2  (lEXQtg  ixELvov  ^^v  a^tov  ^v  Evviöiov,  ftf'xpt?  'iv 
aiCELQog  täv  rov  ßiov  xax&v.  Einmal  (104.  702.  15)  ist  die  Gleich- 
zeitigkeit durch  ft«tra|v  mit  dem  verbundenen  Part,  ausgedrückt 
^Etah,v  ds  dtrjyovfiEvoi  —  iöxstkia^ov.  Die  Fälle,  in  denen  die  Gleich- 
zeitigkeit durch  eine  Partizipialkonstruktion  zum  Ausdruck  gebracht 
wird,  glaube  ich  nicht  anführen  zu  sollen.  Auch  bei  den  Temporal- 
sätzen der  Gleichzeitigkeit  in  der  Wiederholung  kann  ich  mich 
kurz  fassen:  oTav,  ö^dravu.  s.  w.  werden  in  der  herkömmlichen  alt- 
attischen Weise  konstruiert;  auch  bedixtg  wird  an  den  oben  angegebenen 
Stellen  mit  dem  Konj.  verbunden,  ^öte  in  der  besprochenen  Be- 
deutung wird  mit  av  und  dem  Konj.  verbunden  49.660.47  eöx'  av 
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"EXXrivEs  G)6i  (Par.  1039  aöiv),  noXvg  '^vd-s^Log  iv  rotg  tcov  Xöycav 
diatQtßatg.  —  Nur  an  zwei  Stellen  (54.  662.  29  und  105.  705.  3)  zeigen 
die  Handschriften  eine  mehr  oder  minder  starke  Neigung  zum  Opt. 
An  der  ersten  Stelle  hat  Par.  1039  und  Mon.  481  (490  — )  yivoLto, 
an  der  zweiten  liest  Par.  1039  und  Mon.  481  eqovto,  Mon.  490  ganz 
verkehrt  sl'Qi^rai.  An  beiden  Stellen  stützt  H.  sein  yevrjtai  und  SQYjtaL 
nur  mit  einer  Handschrift.  —  Die  Temporalsätze  der  Vorgängig- 
keit  bieten  keinerlei  Anlafs  zu  Bemerkungen,  anders  die  der  Nach- 
folge. Es  handelt  sich  hier  im  wesentlichen  um  die  zwei  Gruppen 
von  XQiv  einerseits  und  von  ^exql,  k'0t€  und  scag  andrerseits.  Ich 
beginne  mit  jiqlv  und  seinen  Konstruktionen.  Die  von  Sturm 
(Schanz  Beiträge  HI  p.  8)  schon  für  Homer  und  dann  auch  für 
Xenophon  angestellte  Beobachtung,  dafs  jiqlv  mit  dem  Inf.  vermöge 
seiner  leichten  und  bequemen  Handhabung  in  weitaus  überwiegender 
Zahl  verwendet  wird,  hat  auch  für  Synesius  ihre  volle  Bestätigung 
gefunden.  Merkwürdigerweise  hat  der  Verfasser  der  Varia  Historia 
(Schm.  III  83)  nur  zweimal  diese  Konstruktion  (Aelian  liebt  die  Ver- 
bindung Ttglv  fj).  Nach  ihm  gebraucht  aber  dann  Philostr.  (Schm. 
IV  85)  JIQLV  mit  Inf.  in  der  ausgedehntesten  Weise  mit  affirmativem 
Hauptsatz  und  einmal  nach  einer  negativen  Frage.  Auch  bei  Syne- 
sius ist,  wie  schon  erwähnt,  nglv  mit  Inf.  die  geläufige  Konstruk- 
tion. Es  findet  sich  neunmal  (4.  642.  46;  643.  51;  41.  655.  31;  44. 
657.  23;  66.  674.  17;  67.  678.  20;  104.  703.  2  und  148.  734.  1)  bei 
positivem,  zweimal  (57.  670.  6  und  73.  685.  15)  in  Verbindung  mit 
einem  negativen  Hauptsatz  der  Vergangenheit.  Fällt  aber  die  Hand- 
lung des  negierten  Hauptsatzes  in  die  Zukunft,  ist  in  demselben  ein 
Imperativ  oder  ein  imperativischer  Begriff  vorhanden,  so  gebraucht 
Synesius  tiqIv  av  mit  Konj.;  es  geschieht  dies  44.  656,  44  ^rj  äv^g 
7iQOxalLvdov}iEvog,  tcqIv  av  diaTiQcc^f}',  96.  696,  43  firj  TCQOS^eX&OLg, 
tcqIv  av  äkkrikoig  ivrvx(o^8v  und  67.  681.  36,  doch  vergl.  zu  dieser 
Stelle  noch  unten  p.  128!  Eine  eigene  Stellung  nimmt  52.  662,  6  jtQiv 
av  ovv  andöag  cpd^döauv  dnodö^svog  — ,  eiöxalsi  tbv  ^svov  ein.  Die 
Stelle  ist  sehr  schwierig;  von  meinen  Handschriften  hat  Par,  1039 
TtXrjv  ovv,  Mon.  481  tzqIv  ovv.  —  tiqIv  av  mit  dem  Konj.  ist  nach 
Schm.  a.  a.  0.  bei  Philostratus  bereits  völlig  erloschen,  auch  fürs 
N.  T,  habe  ich  bei  Wilke-Grimm  keine  Stelle  zum  Beleg  dafür  finden 
können.  Populär  und  auch  im  N.  T,  am  häufigsten  gebraucht  war 
hingegen  tiqIv  ^.  Bei  Aelian  herrscht  dieses  Jt^lv  ri  ausschliesslich 
und  wird  dort  auf  die  verschiedenste  Weise  mit  dem  Inf.,  mit  dem 
Ind.  und  mit  dem  Konj,  ohne  av  konstruiert.  Philostratus  dagegen 
hat  diese  Verbindung  nur  einmal,  auch  Synesius  liebt  tcqXv  nfi  nicht, 
es  ist  nur  einmal  4.  640.  32  verwendet  dvansy.Qa'ydtGiv  rj^&v  ov  jtglv 
t)  iv  xQa  ysvEöd^aL  tov  XLvdvvov.  Endlich  mufs  aus  dem  Sprach- 
gebrauch unsres  Autors  noch  das  einmal  verwendete  tiqötsqov  ri  mit 
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Inf.  genannt  werden,  das  132.  719.  19  steht:  o^rot  tcqötsqov  t)  Ke- 
qsccXlov  ccqxslv  rjöav  iTCTCoto^ötaL.  Schm.  hat  es  aus  der  attizistischen 
Litteratur  (bei  Dio  Chrys.,  Luk.  und  Arist.  ist  die  Behandlung  der 
Nebensätze  leider  nicht  genügend)  zum  ersten  Male  bei  Philostratus 
und  da  nur  einmal  (Gymn.  273.  9)  nachzuweisen  vermocht.  Im  N.  T. 
findet  sich  diese  Konstruktion  nicht,  Beispiele  aus  Herodot,  Thukyd., 
Demosth.  und  Joseph,  finden  sich  bei  Poppo-Stahl  zu  Thukyd.  I  69. 5.  — 
In  der  Bedeutung  „bis''  leiten  bei  Synesius  den  Temporalsatz  die 
Partikeln  sag,  s6te  und  iiiXQv  ein.  Wie  bei  Philostratus  ist 
auch  bei  Synesius  die  Verwendung  von  fog  ziemlich  spärlich,  wenn 
auch  nicht  so  selten  wie  bei  diesem  Autor.  Zunächst  verbindet 
Synesius  dieses  l'ojg  einmal  (73.  685.  21)  mit  dem  Ind.  (Aor.): 
aTtEiQrjto  TCQOöiivuL  —  föff  öiBnQD(JE,avTo  n&v  Ö6ov  ißovXovro.  —  eog 
av  mit  Konj.  alsdann,  die  in  der  nachklassischen  Sprache  (Schm. 
III  84  Note  59)  übliche  Konstruktion,  (auch  im  N.  T.  ist  diese  Ver- 
wendung nach  Wilke-Grimm  s.  v.  die  geläufigste)  gebraucht  Synesius 
zweimal  4.  643.  5  iniiLECvavtsg  —  sag  av  SctpvßQiörj  t6  niXayog  und 
96.  696.  24  anodriyiä  —  sag  av  äxQißag  —  xatavoi]öa}.  Aufser  diesen 
beiden  Verwendungen  von  sag  ist  in  der  nachklassischen  Sprache 
auch  noch  scjg  mit  dem  Konj.  häufig,  selten  findet  sich  auch  sag 
mit  Ind.  Fut.  Erstere  Ausdrucksweise  herrscht  so  z.  B.  allein  auf 
den  Papyri  des  Louvre  (Schm.  III  84,  Note  59),  auch  die  Autoren  des 
N.  T.  Marcus  14.  32,  Lucas  Ev.  15.  4  und  Paulus  IL  Thess.  2.  7, 
der  Verfasser  des  Hebräerbriefs  10.  13  und  Johannes  in  der  Apok. 
6.  11  schreiben  so.  Auch  auf  den  Inschriften  ist  dieser  Gebrauch 
verbürgt,  aber  nicht  vor  der  Mitte  des  IL  sei.  a.  C.  (Herw.  p.  77).  Die 
zweite  Konstruktion  {img  mit  Ind.  Fut.)  ist  selten;  Schm.  will  sie 
bei  Ael.  N.  A.  282.  29  cad'Etrai  ig  ßvd-öv,  Eog  tpav6EL  rfjg  xcctcj  yijg 
hergestellt  wissen,  im  N.  T,  wird  sie  einmal  (Ev.  Luc.  13.  35)  an 
ganz  unsicherer  Stelle  gelesen.  Zwischen  diesen  beiden  letzt- 
genannten Konstruktionen  schwanken  nun  die  Handschriften  bei 
Synesius  79.  688.  51,  wo  H.  liest  oi  Xt^tvEg  ixXEiö&rjöav,  —  scag  av 
axytbg  EKTcXEv0ag  (pQ-deri  xal  i^Evdyxr]  tb  ajcÖQQritov.  Allein  av  steht 
in  keiner  meiner  drei  Handschriften,  H.  gibt  an,  dasselbe  aus  dem 
Guelf.  entnommen  zu  haben.  Par.  1039  und  Mon.  481  lesen  im  ersten 
Glied  sag  —  cp%d6Ei,  Mon.  490  E(ag  (p&deri,  und  im  zweiten  Glied 
Par.  1039  i^Eviyxr],  aber  fj  ist  auf  radierter  Stelle  von  zweiter  Hand 
korrigiert,  Mon.  481  hat  noch  iiE,EVEyxEi.,  Mon.  490  liest  iiEveyxr}.  Im 
zweiten  Glied  ist  der  Konj.  i^vEyxtj  allein  möglich  und  also  ge- 
sichert, die  falsche  Lesart  ist  durch  den  Gleichlaut  mit  (pd-döEu  ent- 
standen zu  denken.  Gegen  das  tp^dasL  des  ersten  Gliedes  ist  kein 
solches  Bedenken  zu  erheben.  Aber  sag  mit  Ind.  Fut.  nach  einem 
historischen  Tempus  ist  ganz  ungriechisch,  ich  kann  mir  eine  solche 
Verbindung  nicht  von  Synesius  beabsichtigt  denken.     An  den  beiden 
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Stellen  (melir  stehen  mir  nicht  zur  Verfügung),  die  ich  für  acog  mit 
lud.  Fut.  angeführt  habe,  mögen  sie  nun  richtig  sein  oder  nicht,  ist 
auch  thatsächlich  kein  Präteritum,  sondern  ein  Haupttempus  die  Zeit- 
form des  regierenden  Satzes.  Ich  schlage  also  vor,  mit  H.  zu  lesen 
(pd^derj  xal  —  i^svsyxT],  aber  ohne  äv.  —  ecog  ov  ist  bei  Synesius  nicht 
gebräuchlich.  —  Nachdem  so  die  verschiedenen  Verbindungen  von  sag 
sowohl  in  der  Bedeutung  „solange  als"  als  auch  im  Sinne  eines  „bis", 
„bis  dafs"  gemustei  t  worden  sind,  können  wir  schliefslicli  noch  dier  Ent- 
scheidung einer  schwierigen  Stelle  44.  659.  21  versuchen.  Dort  steht 
rj^tv  ys  rotg  avO-gcoTCoig  ovtko  xcc&ccQog  (sc.  st),  sag  ctv  ävanoXöyrjtog  fjg. 
Das  kann  nach  dem  Zusammenhang  nur  heilsen:  „solange  du  noch  ein  un- 
verteidigter bist"  oder  besser  „solange  du  dich  noch  nicht  verteidigt  hast". 
So  übersetzt  widerspricht  aber  unsre  Stelle  der  oben  gemachten  Beob- 
achtung, dafs  bei  Synesius  mit  ausnahmsloser  Konsequenz  sag  =  „so- 
lange" auch  bei  negativem  Hauptsatz  mit  dem  Ind.  verknüpft  wird; 
£cog  ccv  mit  Konj.  hat  bei  Synesius  die  Bedeutung  „bis,  bis  dafs". 
Diesen  Sinn  der  genannten  Verbindung  zurückzugeben  ist  möglich, 
sobald  aus  dem  Temporalsatz  die  Negation,  in  diesem  Fall  die  Vor- 
silbe äv  —  entfernt  ist,  sodafs  der  Nebensatz  dann  lautet,  '„bis  du 
ein  Verteidigter  bist",  besser:  „bis  du  dich  verteidigt  hast".  Es 
wäre  an  sich  kein  Wagnis,  von  den  beiden  überdies  ganz  unschön 
klingenden  av  eines  aus  dem  Texte  zu  entfernen;  es  kommt  uns  aber 
die  Überlieferung  selbst  zu  Hilfe,  indem  mein  Par.  1039  und  Mon. 
481  fog  ävanoXöyrirog  (ersterer  mit  von  zweiter  Hand  erst  über- 
geschriebenem av)  oder  mit  richtiger  Wortteilung  sog  ccv  anoXö- 
yijtog  i,g  bieten.  —  Wir  kehren  zur  Musterung  der  Temporalpartikeln 
zurück  und  fahren  mit  sörs  fort.  Zur  Einleitung  eines  Temporal- 
satzes der  Nachfolge  tritt  £(?t£  in  der  Form  s0t  äv  mit  Konj.  auf 
4.  645.  1  TtdvTU  dgäöLV,  £6t  ccv  tag  dyxdXag  diEQSvvtjöovTai.  —  Zum 
Schlufs  erübrigt  es  noch,  die  Verwendung  von  ^£%Qi  zu  besprechen. 
Nach  Schmid,  der  iii%Qi  unter  den  Temporalkonjunktionen  bei  Aelian 
nicht  anführt,  scheint  es  daselbst  nicht  vorzukommen;  auch  bei  Philo- 
stratus  (vSchm.  IV  87)  führt  er  nur  ein  ^sxQig  av  mit  Konj.  aus  V. 
Ap.  126.  32  an.  In  der  Umgangssprache  hatte  wahrscheinlich  damals 
^BXQL  sein  Leben  als  Konjunktion  schon  beschlossen;  denn  Wilke- 
Grimm  kann  aus  der  gesamten  neutestamentlichen  Gräzität  schon 
nur  mehr  ein  Beispiel  für  den  konjunktionalen  Gebrauch  von  ^ixQi' 
(Eph.  4.  13)  beibringen  (es  hat  dort  den  Konj.),  während  iiixQi  als 
Präposit.  einen  breiten  Raum  in  den  neutestamentlichen  Schriften 
einnimmt.  Synesius  hat  bei  Bildung  eines  Temporalsatzes  der  Nach- 
folge nur  zweimal  zum  alten  Sprachgut  gegriffen  und  dieses  iiEXQt 
einmal  mit  dem  Konj.  und  av  67.  676.  27  dvaO-eöd'ai  tö  öxEfi^a, 
iiiXQ^  (Par.  1039  Mon.  481  iiixQig)  ccv  avrotg  —  ysvritai  und  das 
andre  Mal  mit  dem    Ind.    Aor.  verbunden  95.  696.  8   [i^XQ''  ^ovtov 
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AaG^ivTfig  (fLlog  covo^cc^sto  ^ikCnnov,  ^sxql  TiQovdaxev  "OXvv^ov. 
Interessant  ist  der  Vergleich  mit  der  Originalstelle  bei  Deniosth.  De 
cor.  48  iiixQt  rovtov  Aaöd^evrig  cpCXog  avo^d^sro,  k'ag  TtQovdcoxsv 
"OXvvd-ov.  —  Über  den  Gebrauch  und  die  Verwendung  von 
av  stelle  ich  schliefslich  noch  folgende  Beobachtungen  zusammen. 
&v  mit  Ind.  Aor.  dient  zur  Bezeichnung  einer  in  der  Vergangen- 
heit sich  wiederholenden  Handlung  96.  696.  17  äönsQ  ei'  tl  fiot 
rav  fjSECDV  (SvvsTtemciXEi  (Ind.  statt  des  gewöhnlichen  Opt.!),  ixotvci- 
öäfirjv  av  öoi  rf}  ndvtav  cpilrdtri  hol  x£q)aXfj,  ovtcj  xal  vvv.  Zur 
Bezeichnung  des  gleichen  Verhältnisses  der  Wiederholung  dient  av 
auch  in  Verbindung  mit  einem  Part.  104.702.  15  ff.  fietalv  d' 
av  (so  Par.  1039  Mon.  481.  490  — )  dir^yo-vfisvoL  JtQÖg  t^v  dxaiQLav 
tijg  6Vfiq)0Qäg  iöx^tlca^ov  vneödxQVOv.  vvv  adei  rov  ysvvaiov  Ai^/it- 
(latog  —  xal  inl  näöLv  a  rov  duLfiovog  sItccüv  av  (so  Par.  1039 
Mon.  481.  490  — )  axaerog  xal  td)  xsiqe  nard^ag  djirjlXdtaTo.  Die 
Versetzung  des  iterativen  äv  in  einen  Nebensatz  ist  selten  (Kühner 
II 1. 174.  5);  in  einem  zum  Part,  verkürzten  Nebensatz  habe  ich  es  noch 
nicht  gefunden.  —  av  in  der  Protasis  liegt  vor  in  den  Sätzen  4. 
645.  17  dkXd  xav  tatg  itprjHSQiöc  —  rijv  iniötoXriv  ivaQ(i66ag  63g 
6VXV&V  rj^egav  ^X^''^^  ^^  vTtofiVTJfiara'^  100.  698.  1  xaC  66  d'  äv  avrä 
dsL^ag  tbv  avxov  inaivov  eItcov  dv  tcsqI  0ov  und  105.  706.  29  koyi- 
^Ofiai  ydQ,  ort  xal  ßaöikscog  dv  inixdi^avtog  xal  xaxodai^ovog  avyov- 
GralCov  dixrjv  dv  sdaxa  (lij  nsi^öiisvog  (Kühner  II  2.  984).  Call.  V. 
Hyp.  hat  av  so  beim  Verb.  fin.  105.  7  und  118.  14.  —  Doppeltes 
dv,  wie  es  sich  im  Attischen  oftmals  finden  läfst,  steht  bei  Synesius 
58.  670.  37  dvatscvdfievog  —  tavta,  d  xav  0dXaQLg  —  xav  KscpQ^v 

—  xav  Usvax'TjQelfi  —  coxvrjösv^  an  zwei  andern  Stellen  ist  das 
zweite  av  handschriftlich  nicht  sicher:  11.  648.  12  iyco  de  nolAOvg  dv 
d^avdtovg  dvrl  tfiöde  r^g  leiTOVQytag  (Mon.  490  av)  eCköiirjv  und  105. 
705.  26  xal  yaQ  dv  dnavra  rdXka  ^iXQa  ngog  ev  tig  dv  (so  Mon.  481, 
Par.  1039  von  später  Hand,  Mon.  490  hat  es  nicht)  toOto  d-etro.  — 
dv  fehlt  beim  Irrealis  nach  einigen  Handschriften  62.  673.  43  xal 
xoLvy  xal  xad'^  eva  ürokefiaietov  exaötog  dvreL^rjveyxafiev  dv  aifza 
xbv  dvvaxöv  —  egavov.  inel  de  u.  s.  w.  Hier  ist  av  im  Par.  1039 
von  zweiter  Hand  eingesetzt,  Mon.  481  hat  es  gar  nicht,  im  Mon.  490 
ist  es  gesetzt;  ebenso  79.  690.  7  ovg  i(iol  doxetv  dv  xal  öörig  d)(i6- 
rarog  daiHÖvcav  rikeriGtv,  wo  Par.  1039  und  Mon.  481  überliefern  ovg 
£(iol  doxei  xal  06t cg  —  tjUridsv,  Mon.  490  bietet  ovg  i.  doxet  xal 
00t ig  riXerjöev  av,  und  147.  730.  44  und  45;  an  letzterer  Stelle  steht 
dv  in  meinen  hier  in  Betracht  zu  ziehenden  Codices  ursprünglich 
nicht.  Par.  1039  hat  av  erst  später  eingesetzt.  —  über  das  Fehlen 
von  av  beim  Potentialis  ist  schon  oben  p.  103  gesprochen  worden. 

—  dv  beim  Ind.  steht  99.697.27  an  einer  offenbar  verderbten  Stelle 
dXXä  Tovro  (Par.  1039  add.  fieV)  ei'  ye  noLtiriig  dviiQ  täv  vvv  iv&ed)- 
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tatoSi  dvvd^scog  de  östtaL  rüg  ctv  (so  Par.  1039  Mon.481)  jrotr^rtxijff. 
Doch  soll  über  diese  Stelle  weiter  unten  im  III.  Kapitel  noch  eine 
genauere  Untersuchung  geführt  werden.  — .  Nach  bXtiCIg)  steht  der 
Infin.  Aor.  mit  «v  im  Text  H.s  4.  644.  5  ov8'  iXnißavxag  av  -ötcsq- 
'ij^EQoi  ysvsöQ'aL;  aber  Par.  1039,  Mon.  481.  490  haben  dieses  av  gar 
nicht,  vgl.  auch  den  Apparat;  der  Aor.  hat  nach  iXjtL^co  nichts  Auf- 
fallendes an  sich,  cf.  Franke  in  Rehdantz-Blass  Ind.  p.  87;  oft  steht 
der  Aor.  bei  Thuk.,  z.  B.  II  80.  1  (vergl.  hierzu  Classen);  aus  Agath. 
führt  Reffel  p.  20  an  ilnt^ovrEg  —  xara6x8tl;a6&aL  (147.  8).  —  Die 
Verbindung  des  Fut.  mit  av  ist  in  später  Zeit  sehr  beliebt  ge- 
worden (cf.  Reffel  Agath.  p.  23);  Philostr.  V.  Ap.  63.  6  sagt  ov  yaQ 
av  Ttgbg  trjv  'IvÖLxriv  näöav  ^v^q)QOvov6av  TtaQard^söd'ai  noxe  avt6v\ 
im  Philopatris  habe  ich  589.  4  gefunden  xi  yccQ  av  dvvrjöExai'^  av 
mit  Ind.  Fut.  (cf.  Marquardt  Galleni  scr.  min.  I  p.  XXXXV)  steht  bei 
Galen  Instit.  Log.  ed.  Kalbfleisch  p.  47.  3  nach  Kalbfl.s  Korrektur 
statt  aQvi^dYiTai  des  Par.  Bei  Synesius  sind  die  allenfalls  hierher  ge- 
hörigen Fälle:  67.  681.  86  tiqIv  av  änsX&övxsg  ixst  jcaxa6xi]0c3vxai 
(Par.  1039  xaxaöxrjöovxai)  und  100.  698.  4  GxoTtstxs,  nag  av  aya^öv 
XL  fi£  noLriGaiXE  (Par.  1039  Tcoirjöexs  Mon.  481  -öatxs  auf  einer  Rasur). 
Zu  67.  681.  36  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  xaxaötrjöcavxai  neben  einem 
andern  ebenfalls  nicht  sicher  überlieferten  Konj.  dieses  Aorists  der  ein- 
zige Zeuge  für  den  Gebrauch  dieses  Modus  bei  Synesius  ist  (cf.  p.  59). 
—  &v  wird  mit  dem  Perf.  verbunden  4.  641.  11  jtQOöavansTtldöQ^aL 
yaQ  av  xfj  yfj  und  44.  657.  19  diä  Ttööcav  d'  av  odvvav  ixTtsnXvöiyai', 
schwankend  ist  diese  Lesart  79.  688.  16  jtdvxa  avaxeivd^svog,  ansQ 
stQrjad'aL  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  änsQ  av  eigflöd-ai)  nag  i^iov  xov 
navxhg  av  ixi,fir}6d^i^v.  —  Die  gewöhnliche  Unterscheidung 
zwischen  sdst,  und  sösl  av,  durch  die  dem  h'dsi  die  Realität  des 
Inhalts  des  sösl,  dem  sdsL  av  aber  ein  dst  zum  Gegensatz  dient,  ist 
auch  bei  Synesius  festgehalten;  idsc  steht  3.  639.  34  tovto  Ttäv  ijxsiv 
edsL  JtaQa  r&v  aTiaxÖQCov  stg  xäg  firixEQag-^  24.  651.  34  sdst  ^bvxol  xatg 
xv^atg  yvd)fiag  fiij  6vvE^atQs6d-aL  und  93.  693.  17  Ei)6nxiov  yccQ  iv 
ddeXifOig  eöec  xExdiQ^ai  xolg  öotg;  eöel  dv  finden  wir  ebenso  richtig 
angewendet  44.  658.  17  el  filv  ovv  aya  naQcav  ixvyxccvov,  ovdsv  dv 
EÖEi  6E  TCQäy^tt  öiEiv.  An  einer  Stelle  121.  712.  4  eI  ^ev  ■^v  inl  xotg 
L£QEv6iv  7}  TtohxEia,  xovxovg  avxovg  eöeC  rijg  TtovrjQiag  xoXaöxdg  eIvul 
würden  wir  als  Gegensatz  ein  vvv  ds  ov  öel  und  demzufolge  ein 
EÖEi  av  zu  erwarten  geneigt  sein;  aber  Synesius  hat  eben^  was  ja 
auch  angeht,  den  Gegensatz  vvv  öe  ovx  eIglv  suppliert.  Übrigens 
fällt  auch  sonst  zuweilen  bei  eöel  av  das  av  ab  (Kühner  II  1.  178 
Anm.  2). —  ißovXö^rjv,  nicht  ißovköfirjv  dv  sagt  Synesius  62. 673. 
42  TiaQEtvai  ^sv  ovv  rjiitv  xal  xb  dixaßxtJQiov  ißovl6^£&a',  109.  707. 
38  ßadi^Eiv  ds  Jtdvv  p,EV  aßovko^riv  xal  xv%ov  idvvd^rjv,  wo  auch  das 
idvvdfirjv    zu    beachten   ist,  —  ßovXoL^irjv   dv  gebraucht  Synesius 
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nach  dem  Texte  H.s  an  sechs  Stellen  8.  647.  20  ßovkoi^r]v  äv  iv 
xolg  v^sTBQOig  £vg)QaLV£6d-cci;  44.  656.  29  xccl  tovro  tcsqI  öov  tav  tcoX- 
Xäv  (sc.  tl^Evdäv)  aöTLV  sv  ((bg  äycoye  ßovloCfii]v  ccv)]  66.  675.  11; 
91.  692.  38;  132.  719.  45  und  154.  736.  3.  Diesen  sechs  ßovXot^rjv 
av  stehen  in  unserm  Texte  19.  650.  41  und  81.  690.  32  zwei  Fälle 
von  ßovloLfirjv  (ohne  äv)  gegenüber;  xccl  ßovXoifirjv  (isv  äyad-ov 
TLVog  ahiog  avra  ysvie^tti  und  xg)Xvelv  de  ßovXoi^rjv  iniv]  an  beiden 
Stellen  hat  mein  Par.  1039  (H.  schweigt  in  seinem  Apparat)  nach 
dem  ^liv  ein  av  von  zweiter  Hand  eingeschoben,  81.  690.  32  bietet 
dazu  Mon.  481  die  Notiz  f  fisv  av.  Ein  Vergleich  mit  den  obigen 
Stellen,  besonders  mit  8.  647.  20  und  66.  675.  11  legt  die  Vermutung 
nahe,  dafs  äv  an  unsern  beiden  Stellen  mit  Unrecht  fehlen  möchte; 
besonders  die  Worte  in  81.  670.  32  fordern  ein  av  durch  den  Zu- 
sammenhang. Auch  dürfte  es  nicht  zufällig  sein,  dafs  av  in  beiden 
Fällen  bei  vorausgehendem  ^ev  fehlt,  und  wenn  wir  bedenken,  dafs 
die  Nachbarschaft  dieses  (liv  öfters  ein  ihm  folgendes  av  zu  Fall 
gebracht  hat,  so  werden  wir  nicht  anstehen,  auch  19.  650.  41  und  81. 
690.  32  ßovXoi^riv  [ilv  av  zu  lesen. 

C.  Negationen. 
Die  Negation  bei  einem  von  einem  negativen  Begriff 
abhängigen  Verbum  zu  wiederholen,  diesen  Gebrauch  der  klas- 
sischen Sprache  hat  auch  die  Vulgärsprache  noch  lange  beibehalten. 
Neben  der  von  Schm.  II  63  zitierten  Stelle  aus  Greg.  Cor.  p.  104 
xccv  Tfj  6vvr}&£La  de  noXXdxLg  anotpaosei  xga^sd'a,  dig  tö  dnayoQ€VG> 
001  ^t)  tcolelv  ävtl  Tov  aTcayoQSvta  6oi  Tcoutv  (vorher  p.  101  sagt  er, 
dies  sei  ein  Pleonasmus:  xal  f^v  ov  anöcpaöiv  'Attixol  TCSQLTxag  nol- 
Xdxig  Xa^ißdvovöLv)  bezeugt  dies  auch  die  Redeweise  der  Autoren 
des  N.  T.,  die  mit  Ausnahme  der  Verba  des  Hinderns  (Winer  p.  532  f. 
und  Blass  p.  250)  die  Wiederholung  der  Negation  im  Gebrauch 
haben.  Auch  im  klassischen  Griechisch  haben  sich  übrigens  die 
Verba  des  Hinderns  gerne  von  dieser  Abundanz  des  Ausdruckes 
emanzipiert  (Kühner  II  2.  767  a).  In  der  attizistischen  Litteratur  hat 
Schm.  eine  Beobachtung  über  den  in  Frage  stehenden  Sprachgebrauch 
nur  bei  Arist.  (II  63)  und  bei  Philostr.  (IV  95)  angestellt.  Von 
ihnen  hat  der  erstere  das  (it]  (wohl  nur?)  nach  q)£vyco  zu  setzen 
unterlassen,  bei  Philostratus  wird  die  Negation  einmal  nach  cpvXdt- 
TOfiat  und  zweimal  nach  ovx  öxvea  vermifst.  Synesius  war  kein 
Freund  der  alten  pleonastischen  Redeweise.  Bei  ihm  fehlt  die  Ne- 
gation beim  Inf.  nach  dnayoQsva)  73.  685.  20  und  121.  712.  15,  nach 
xaXvG}  47.  660.  23;  54.  662.  41;  119.  711.  8  und  107.  706.  48,  nach 
aCöx^vsöd-at  79.  687.  33;  100.  698.  12  und  nach  (pvXdttofiai  46,  659. 
35;  fi^  ov  fehlt  nach  negiertem  xcoXvco  4.  644.  36;  61.  673.  25;  129. 
716.  28  und  132.  719.  25  (nach  rt  ixG)XvsO,  nach  negiertem  ixq)6vy(a 

Fritz,  Briefe  dos  Bischofs  Synesius.  9 


130  Zweites  Kapitel:   Die  Sprache  des  Synesius. 

67.  678.  27,  nach  negiertem  ffinodcjv  eIvccl  140.  725.  17,  nach  ov  &a- 
^Lg  iöTLv  4.  641.  17  sowie  44.  656.  27  und  nach  ovx  ööiov  (iariv)  68. 
682.  15.  Nach  negiertem  Q^e^ig  steht  pleonastisches  (i^  beim  Inf. 
57.  668.  48  und  137.  723.  35,  beidemal  in  emem  Citat  aus  Plato 
Phaedo  67  B.  Die  Stelle  105.  705.  4  Uystv  öiaQQYidr^v  ovx  ccvadvo- 
fiuL  glaubte  ich  nicht  in  die  Reihe  der  obigen  Fälle  mit  aufnehmen 
zu  dürfen  wegen  der  Voranstellung  des  Inf.,  die  wohl  auch  sonst  die 
Auslassung  der  Negation  mit  sich  gebracht  haben  wird.  Die  im 
Attischen  gewöhnliche  Negation  ^rj  ov  habe  ich  bei  Synesius  nur 
einmal  gesetzt  gefunden  44.  656.  19  2Jvvs6lov  yäg  ov  d-s^ig  —  ^<i) 
oujjl  TCavtl  tQÖJiG)  TCQÖ&v^ov  sivaL]  aber  hier  ist  die  Negation  (itj  ov 
nicht  nur  eine  Wiederholung  der  im  Hauptsatz  liegenden  Verneinung, 
sondern  der  Inf.  ist  aus  eigner  Kraft  negativ:  „es  ist  nicht  recht, 
dafs  Synesius  nicht  willens  ist".  Ähnlich  steht  4.  642.  25  vö^ovg 
^AÖQaöTEiag  aiöiösTai,  ^rj  ovxl  ^lxqöv  tl  [isQog  äjioddöaGd'ai.  —  ovds 
nach  einem  affirmativen  Gliede,  wie  es  Luk.  (Schm.  I  247), 
Arist.  (Schm.  II  63)  und  Arr.  (Böhner  54)  gebrauchen,  habe  ich  bei 
Synesius  nicht  gefunden,  wohl  aber  steht  ovts  statt  ovde  nach 
einem  negierten  Gliede  93.  693.  16  ov  xcctä  SsynöroxlBa  6s  q)r]^i 
TtOLstv  ovr£  doxovvra  tf]  Q^eCcc  yeca^sTQia.  Die  Erscheinung  ist  in 
ihrer  späteren  Ausdehnung  eine  Folge  der  in  der  Vulgärsprache  ein- 
gerissenen Identifizierung  von  öd  und  td  (MuU.  391  f.).  —  Einmal  wird 
die  zusammengesetzte  Negation  fortgesetzt  und  nicht  auf- 
gehoben durch  nachfolgendes  ovts  —  ovte  46.  659.  41  keysL  yaQ 
ij  (priori  —  ov8\v  ovts  (pQovstv  <5e  tcsqI  rjfi&v  ovts  Xdysiv  iTtiSLxdg 
cf.  Demosth.  21.  143  yv&d''  ort  ovdsv  ovt  ^önv  ovx  ißtat  —  o,  tl 
Totg  noXXotg  v^ß>v  jtQoörixsi  (pigeuv.  —  ort  /lh^  nach  vorangehen- 
dem negativen  Pronomen  (Kühner  II  2.  744)  hat  Synesius  61. 
672.  43  ^rjdevl  Xoyov  dovg  ort  ^rj  reo  fiaxaQitrj  hortet);  101.  698.  46 
ovd'  söTiv  OTOv  710TE  —  dxijxoa  cpcovr^v  dtpidvTog  (piXööoipov  ort  ^ri 
rijg  'Yiiovg  und  130.  717.  44  xacToiys  rj^istg  ovdsv  avTolg  6vvl0^sv 
dyad'bv  ort  ^rj  Tfjv  v7c6%-s6lv.  Viger-Herraann  spricht  darüber  p.  549. 
552  Anm.  und  849.  An  der  ersten  Stelle  führt  er  ein  Beispiel  aus 
Aristid.  Panath.  an  sv  STtiöToXcctg  Talg  ^EkXrivixatg  ovdsv  ^v,  ort  ft^ 
'A&rjvai,  und  (Ael.)  V.  H.  II  10  (H.  21.  25);  doch  trifft  diese  Stelle 
nicht  ganz  auf  unsern  Gebrauch  zu.  Die  Verwendung  dieser  bei  den 
Attikern  seltenen  Verbindung  belegt  Böhner  p.  53  für  Arr.  mit  einer 
Menge  von  Beispielen.  Nach  den  genannten  drei  Stellen  aus  Syne- 
sius wird  auch  67.  679.  3  statt  ovdsv  ovv  lsqov  ovds  (Par.  1039, 
Mon.  481  ovddv^  oölov  7]yri^aL  rö  fii)  dixccLog  ts  xai  bötag  ysv6[isvov 
zu  lesen  sein:  ort  firj  rö  dixaCcog  ts  xal  döLcag  ysvö^svov.  —  ox^ds  yäg 
o'ödd,  eine  homerische,  bei  den  Späteren  häufig  anzutreffende,  bei 
den  Klassikern  dagegen  seltene  Phrase,  hat  Schm.  im  Arist.  (II  203) 
und   im   Philost.r.  (IV  95),    bei   Arrian   Böhner   p.  50   nachgewiesen. 
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Synesius  verwendet  die  Verbindung  4.  644.  8;  57.  664.  19;  67.  680. 
44;  79.  687.  29  und  46  und  154.  736.  35.  Auch  aus  Luk.  Hist.  62 
habe  ich  mir  dieselbe  notiert.  —  Zum  Schlüsse  dieses  Kapitels  über 
die  Negationen  mufs  noch  von  den  wirklichen  oder  scheinbaren 
Vertäu  sc  liungen  von  ov  und  fir^  gesprochen  werden.  Ungewöhn- 
lich erscheint  (iij  im  unabhängigen  Behauptungssatze  57.  670.  6 
tav  ysvo^svav  ma6rov  ocQxrjv  söxs  xal  nQtv  yBvi6%^ui  fi^TKo  ysvo- 
Hsvov  riv;  67.  681.  42  dagegen  ist  in  den  Worten  öii,aivto  yaQ  (H.s  av 
steht  in  keiner  Handschrift)  ix«t  ^äkkov  t)  ^rjdafiov  ein  Wunschsatz: 
„möchten  sie  doch"  zu  erkennen  und  durch  diesen  Gedankenzusammen- 
hang das  H7]  gerechtfertigt;  in  einem  dritten  Beispiel  (44.  657,  34),  in 
dem  fir]  im  unabhängigen  Behauptungssatze  vorzuliegen  scheint,  do- 
ciov  sötIv  —  T7)v  dCycriv  —  xtiicoQolg  uv^ganoig,  aXXcc  fiij  daifioGi  ist 
[irj  durch  das  einen  Imperativ  involvierende  Verbaladjektiv  begründet. 
Was  übrigens  das  an  erster  Stelle  angeführte  Beispiel  anlangt,  so  mag 
auf  die  Wahl  des  firJTtG)  auch  die  Gewöhnung  an  das  philosophische 
(irjdsv  Einflufs  gehabt  haben,  ^tj  statt  ov  beim  Inf.  im  ab- 
hängigen Behauptungssatz  ist  mir  nicht  aufgefallen,  wohl  findet 
sich  aber  dieses  (it]  nach  ort  in  Abhängigkeit  von  einem 
Verbum  sentiendi  oder  declarandi,  nämlich  4.  644.  51  (lav- 
d'ccvovGat  dii  Ttagä  tav  ävdgäv,  ort  ^-^  nav  t6  ^rikv  xoiovxov  i^xL] 
67.  680.  19  dvxl  navxbg  inoisixo  neiöd^fivaL  (ti^v  öiiv  Q-eoeißsiav),  oxl 
^tj  an  ädixots  iq)ikov6Lxrj(j£  und  122.  712.  45  dfilat  xotg  xaxuTts- 
nlriffievoig,  ort  (li)  xoQvßavxag  tCöi  firjdi  u.  s.  w.  Von  diesen  drei 
Beispielen  ist  nur  das  zweite  (67.680.19)  durch  subjektive  Färbung 
des  Gedankens  zu  erklären,  an  den  beiden  übrigen  müssen  wir  uns 
mit  Konstatierimg  des  nichtregulären  Gebrauches  begnügen.  Nach 
cag  hat  Synesius  nie  ^itj  gebraucht.  Nach  ort  und  dtdrt  = 
weil  steht  fii^  57,670.2  ov  ölöxl  fi'^nci)  yeyovsv,  a^iöv  söxl  fii^df 
vvv  ysvsßd'ai'j  73.  685.  11  dsc^äxrjv  äjtb  xovxov  ysvö^svoVf  ort  {i^i  — 
inl  xlonfj  drj^o&Lov  idCoxe]  140.  725.  23  ei  nsv  yäg  ij^iäg  iksäv 
(TTorftä),  ort  inJTCoa  q)LXo0og)ov^sv  und  154,  736.  20  rö  ^Iv  8rt  (i^ 
xavxä  (plvaQG),  rö  de  ort  fti)  ro  6x6fia  evyxXsCeag  ixco.  In  sämtlichen 
Fällen  ist  der  Grund  durch  jut^  als  subjektiv  vorschwebender  Grund  be- 
zeichnet, gleichgiltig,  ob  die  als  Grund  angegebene  Thatsache  wirklich 
existiert  oder  nicht,  wie  dies  140,  725.  23  der  Fall  ist.  Vergessen  darf 
dabei  freilich  nicht  werden,  dafs  die  Verbindung  der  Kausalpartikeln  mit 
lt,ri  eine  Gewohnheit  der  Späteren  überhaupt  ist.  So  steht  unzweifelhaft 
mifsbräuchlich  ^iri  nach  inetdij  133.  721.  1  insidij  ds  ^rjxs  X'^v  Xe^iv 
iniyvGiv  ädskcpriv  ov0av  r^g  örjg  ^^xs  xi^v  äxgCßetav  rijg  yQcc(pi]g'^  44. 656. 
10  dagegen  insid^  fii)  ^gyov  dvvaiicxL  gehört  ^ij  zu  dem  zu  ergänzen- 
den Inf.  Qvv£i6Eviyxai.  Regelrecht  steht  121.  712.  24  insidij  ovx  f'lctfrt. 
Im  Relativsatz  setzt  Synesius  ziemlich  häufig  die  Negation 
fiij]  die  Stellen,  die  ich  für  diesen  Gebrauch  aufgezeichnet  habe,  sind 
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4.640.2;  643.15;  44.658.13;  51.661.48;  54.662.34;  57.665.7; 
669.2  und  18;  58.671.43  (Verbot);  62.673.41;  66.674.41;  103. 
701.36  (kondizional);  105.704.48  und  132.719.  13;  sie  lassen  sich 
alle  in  der  ihnen  von  Synesius  gegebenen  Form  der  Verneinung  als 
berechtigt  erklären,  eine  Ausnahme  macht  nur  57.  665.  7  olg  i'ßts 
TiQOöd^etg  ot  fiYj  ndvxEg  ytvaöxsts,  wo  die  Grammatik  die  Berechtigung 
des  ^1]  nicht  anzuerkennen  vermag.  Dafs  Synesius  nicht  durchweg 
dem  Grundsatz  gefolgt  ist,  in  Relativsätzen,  die  eine  attributive  Be- 
stimmung als  eine  aus  dem  Wesen  des  Gegenstandes  hervorgegangene 
bezeichnen  sollen  (zu  dieser  Art  gehören  die  meisten  eben  auf- 
geführten Beispiele),  bezeugen  deutlich  93.  693.  7  die  Worte  dnrjv^ato 
Ttaöav  ccqxtIv,  iv  ^  räv^svcov  ovdev  i^isXXov  itkiov  s^eiv  oC  yvdiQi- 
fiOL,  ebenso  4.  641.  17  und  5.  646.  30.  Über  ^^  bei  einem  zum 
Part,  verkürzten  Nebensatze  habe  ich  folgende  Beobachtungen 
gemacht.  Ohne  allen  Anstofs  ist  natürlich  diese  Partikel,  wenn  sie  in 
einer  kondizional  aufzulösenden  Partizipialkonstruktion  sich 
findet,  wie  z.  B.  6.  646.  41;  57.  668.  45;  95.  695.  4;  105.  705.  53;  706. 
31;  109.708.4,  ebenso  erklärlich  und  grammatisch  korrekt  ist  die 
Wahl  von  fiT]  in  der  Sphäre  eines  kondizionalen  Satzes  44. 
659.  15  und  141.  726.32  (Kühner  II  2.  756  Anm.  2)  oder  auch,  wie 
67.  678.  14,  eines  finalen  Satzes.  Auch  bei  einem  kausalen 
Part,  ist  die  Setzung  von  ^t],  wie  sie  Synesius  4.  648.  6  hat:  inal  da 
ccjtOQOv  fjv  odä  iQYiCaod^ai  ^rjdsvbg  ävd'Qancov  bQafiEvov,  durch  den, 
wenn  auch  seltnen,  Vorgang  der  klassischen  Litteratur  (Kühner  II 
2.  756  Anm.  3)  geschützt.  Auffallend  ist,  dafs  die  klassische  Gräzität 
bei  cas  mit  einem  Part,  zur  Angabe  des  subjektiven  Grundes  meistens 
o'ö  und  nur  selten  (irj  in  Anwendung  brachte  (Kühner  II  2.  755.  3). 
Synesius  hat,  wie  überhaupt  die  Späteren,  in  diesem  Fall  richtiger 
firl  gesetzt  66.  674.  32.  Notwendig  geradezu  ist  aber  ^t]  98.  697.  12 
in  den  Worten  inal  de  akiä  ^i]  yaygacpÖTa  JtQog  avtöv,  quod  non 
scripserim;  Synesius  hat  in  Wirklichkeit  des  öfteren  an  den  Comes 
geschrieben.  An  einer  anderen  Stelle  103.  701.  18  wird  das  kon- 
zessive Part.  /Ln)  ov  durch  ein  al  xal  ^ij  '^v  aufzulösen  sein  und  in 
dem  Satze  av  Iog)  ötrjöofiav  avtovg  ot  (irjdav  axovtag  önXav  TtQÖßlrj^a 
(108.  707.  20)  ist  firjöav  durch  den  im  Part,  liegenden  explika- 
tiven Relativsatz  ebenfalls  geschützt.  Nach  alledem  bleiben  nur 
noch  drei  Stellen  übrig,  an  denen  [i-^  mit  Part,  berechtigten  An- 
stofs erregt;  es  sind  dies  61.672.42  xatataivco  dQÖfiov  anl  rbv  U^sva 
^Tjdavl  koyov  dovg  on  fii)  r«  ^axagitr]  ^cju'cj;  123.  713.  23  aC  yaQ 
yavoito  fiot  tovtcav  Tv%aiv^  an;o^«t|a)  fiTjxatL  ^vd'ov  bvxa  und  131. 
718.  32  ivdsLXtrjg  ovv  ng  ec^i&v  ^Löd^odotatad^ac  naQ  ajtov  xal  fi'^ 
rvyxdvcov.  Bei  dem  substantivierten  Inf  ist  stets  richtig  die 
Negation  [it]  gebraucht ;  zu  erwähnen  ist  hier  nur  14.  649.  28,  wo  statt 
des  H.schen  Textes  Tcagiiötri^av  rj^atg  atg  tb  —  avro'bg  —  ro'bg  (irjdav 
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ddixovvTccg  YidixrjxsvaL  meine  beiden  diese  Stelle  bietenden  Hand- 
schriften Par.  1039,  Mon.  481  ein  ovdsv  überliefern.  H.  hat  in  seinem 
Apparat  die  Notiz:  „codex  nescio  quis  ovdev".  Dieses  ovdsv  wäre 
durch  die  unübersichtliche  Länge  der  dortigen  Infinitivkonstruktiou 
vollauf  entschuldigt.  —  Statt  des  zu  erwartenden  firj  sagt  Syne- 
sius  ov  nach  et  und  av  1.  in  den  Fällen,  in  denen  Negation 
und  negiertes  Wort  einen  Begriff  bilden  25.  652.  1  öv  de  e£ 
^ihv  öfioicog  ^xo3v  ovx  ayscg  öxo^^v  (=  ayeig  aö^oAtav)*,  29.  652,  42 
£l  de  änoösiXidösig  xal  ovx  id^eXTJöeig,  wo  ovx  iQ'sXriQHg  eine  Peri- 
phrase des  vorangegangenen  änoöeihdceig  ist;  44.  656.  28  si  dl 
'HöLodog  ovöev  keyet  =  „Unrecht  hat";  Ö56.  32  av  O'öx  vitaCxiog 
(=  dvaCtiog)  av  äxovrjg  xax&g;  659.  17  sC  dh  iyco  (ilv  siGrjyrjöd^riv 
— ,  0v  de  ov  7COL7}0£Lg  (=  „unterlassen  wirst")  ovds  Ttgbg  tbv  öixcc- 
öT^v  TCQÖösi,  wo  auch  die  Fortsetzung  mit  ovds  interessant  ist;  2.  tritt 
ox>  statt  firj  ein  im  Gegensatz  73.684.48  si  ^av  ovv  ov  Xav&d- 
vovGlv,  dfisletg  (es  folgte  ei  de  Xav&dvovötv)  und  137.  723.  3  0v  da 
ri(itv  sl'TtsQ  ovx  ovtag  axaig,  in  der  nächsten  Zeile  folgt  eC  d'  exaig. 
Auch  101.  699.  23  eC  toCvvv  ovde  nXovretg  kann  man  nach  Mafsgabe 
von  No.  1  durch  si  toCvvv  xal  nivr}  erklären. 

Die  Vertauschung  der  Negationen  ov  und  fitj  war  das  Gebiet, 
auf  dem  der  sprachverderbende  Einflufs  des  vulgären  Griechisch  sich 
am  ersten  und  fühlbarsten  geltend  machte;  hier  haben  die  nach- 
klassischen Autoren  am  meisten  gegen  den  Geist  ihrer  Sprache  ge- 
sündigt, und  selbst  die  Attizisten  haben,  wie  Schm.  an  den  betreffen- 
den Stellen  behauptet,  sich  nicht  mehr  die  Mühe  genommen,  die 
feine  Schattierung  der  Gedankenverhältnisse,  deren  Ausdruck  ov  und 
pLri  dienen  sollten,  durch  scharfe  Linien  gegen  einander  abzuheben. 
Sie  erniedrigten  zum  Teil  den  freien  Sohn  des  griechischen  Sprach- 
genius zum  Sklaven  der  Euphonie.  Wenn  auch  Synesius  sich  nicht 
ganz  dem  Einflufs  des  allmächtig  gebietenden  Zeitgeistes  entziehen 
konnte  imd  manche  Fälle,  wie  z.  B.  yiri  nach  ort,  das  sich  nach  dem 
gleichbedeutenden  ag  nicht  findet,  seinem  Streben  nach  Hiatusver- 
meidung zuzuschreiben  sind,  so  ist  doch  die  Zahl  der  in  seinem 
Schuldbuch  stehenden  Vergehungen  derart  aufserordentlich  gering,  was 
bei  ihm,  dem  bis  jetzt  bekannten  letzten  Attizisten,  besondere  Aner- 
kennimg verdient.  Inwieweit  bei  ihm  die  Gt  gnerschaft  gegen  den 
Hiatus  die  Wahl  der  Negationen  beeinflufst  hat,  soll  an  anderer 
Stelle  weiter  unten  untersucht  werden. 

D.    Satzgefüge. 

Nach  einem  Neutrum  im  Plur.  hat  Synesius  nur  selten  das 
Verbum  im  Plur.  gebraucht.  Die  wenigen  Fälle  sind  folgende:  1. 
638.  19  aiiEQ  i6xl,  nLd-i]X(ov  naidicc,  wo  nur  mein  Par.  1039  von  erster 
Hand  ein  übergeschriebenes  at6i  hat;  57.  663.  43  lesen  wir  jteQiovdia 
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yäg  (p'60£G}g  xal  dQccötrJQLa  yLvatai  (sc.  rä  xaxd)'^  liier  haben  meine 
drei  Codices  yLvovtat]  67.  676.  46  töte  de  xal  ixgccxsL  tä  r&v  aÜQS- 
6sa)v.  Ttltjd'si,  yaQ  neQt7j6av;  678.  30  endlich  steht  svxccl  xul  ^vötTJQia 
yivovtai',  an  der  letzten  Stelle  ist  yi'vovrai  dadurch  zu  erklären,  dafs 
es  auf  svxcct,  den  an  dieser  Stelle  besonders  wichtigen  BegrifP,  zu  be- 
ziehen ist,  und  was  die  vorletzte  Stelle  anlangt,  so  ist  hier  zu  TteQti]- 
<5av  aus  dem  vorangehenden  Satze  an  Stelle  des  gekünstelten  tä  xäv 
cctQBöEdv  das  Subjekt  ai  cciQBöeLg  zu  ergänzen;  ähnlich  hat  sich  auch 
69.  682.  24  aus  der  Umschreibung  td  r&v  tioXs^lcov  das  natürliche 
Subj.  herausgerungen  und  sein  Verb,  eqj^aöav  im  Plur.  zu  sich  ge- 
nommen. So  bleibt  nur  148.  733.  6  ein  in  direkt  anstöfsiger  Weise 
sicher  überliefertes  pluralisches  Verbum  in  den  Worten  '^^tv  de  ov 
IccXxsvovxtti  HSV  inl  tovXatov  xälavta.  —  Neutrales  Prädikat  steht 
bei  einem  Nomen  mit  männlichem  oder  vreiblichem  Ge- 
schlecht 1.638.18  ovTog  ißxlv  i^  q>vcig  cpLköxexvov,  23.  651.  26  xot- 
ovxöv  iöxiv  7]  Z!vQ(ov  XQvtpij;  37.  654.  37  ^v  ds  avxc5  dsivbv  ov^  'fj 
vööog  «AAd  x6  öov  xfjg  legäg  ocTtslvaL  xscpccl^g]  44.  657.  11;  57.  664. 
17;  668.  13;  61.  672.  41;  114.  709.  36;  139.  724.  44;  143.  727.  38; 
146.  730.  14  und  147.  730.  39.  131.  718.  21  liest  H.  xoiovxot  yäq  ot 
TCoUxai  XQog  aicav  tö  svxv%ovv\i  Par.  1039  und  Mon.  481  (490 — ) 
haben  xoiovxov^  der  Gebrauch  dieses  xolovxov  unterschiede  sich  von 
den  sonstigen  Beispielen  (23.  651.  26  und  57.  668.  13)  dadurch,  dafs 
hier  der  Sing,  xoiovxov  zu  einem  pluralischen  Subj.  in  Beziehung  ge- 
setzt würde,  eine  Freiheit,  für  die  erst  Belege  erbracht  werden 
müssen.  —  Eine  neutr.  Satzapposition  hat  Synesius  nur  10.  648.  5 
djisöxEQYifiai  —  xal  xrig  nagä  ndvxcov  Evvotag  xal  xb  fidytöxov  xrjg 
dsLoxdxrjg  6ov  ^f^ij?.  —  Kaibel,  Stil  und  Text  p.  99  hat  auf  die  zahl- 
reichen Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Wortstellung 
in  Aristot.  Pol.  Ath.  hingewiesen  und  teilt  mit,  dafs  das  zwei  zu- 
sammengehörige Wörter  trennende  Wort  in  unzählig  vielen  Fällen  stets 
und  ausnahmslos  ein  Verbum  sei.  Das  gleiche  Verhältnis  hat  sich 
auch  von  mir  bei  Synesius  in  einer  Unmenge  von  Fällen  beobachten 
lassen;  ich  führe  statt  vieler  nur  einige  an  (3.  639.  12;  57.  664.  54; 
88.  692.  2;  104.  703.  45;  132.  719.  29;  137.  723.  17;  148.  732.  18;  154. 
737.  3.  Zu  den  von  Kaibel  bei  Aristot.  beobachteten  Arten  treten 
aber  bei  Synesius  neue  hinzu.  Zum  eingeschobenen  Verbum  fügt 
Synesius  noch  einen  Präpositionalausdruck  8.  647.  30  tolovxov  yäQ 
EQ&iiav  vjtEQ  vfiav  axQodfiaxog;  99.  697.  21;  129.  716.  22-,  143.  727. 
29.  So  steht  auch  ein  Verbum  in  Verbindung  mit  einem  Subst.  9. 
647.  33  xd  XE  yäQ  aXXa  xg>  ßta  xigöog  av  etrjg  ßca^ö^svog'^  57.  669,  8 
^rjdsv  dnoXaveai  xfig  vlrig'xaxöv;  130.  701.  32;  134.  721.  22;  148.  731. 
25;  ein  Verbum  und  ein  Pron.  (Adj.)  ist  so  eingeschoben  20.  651.  11 
xoivbg  ^Ev  ^v  ccjtdvxcDV  ÜEvranolixäv  ngö^Evog;  26.  652.  11  rj  xov 
&EOV  6QL  7tQo0E0xaL  xaQig',  110.  708.  10;  118.  710.  40  u.  126.  714.  31. 
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Es  wird  auch  ein  Subst.  so  eingeschoben  4.  643.  2  viiiovg  ra  #£Ö 
XccQtötrjQLOvg'j  32.  653.  40  a7roxQS}(3(x  yccQ  rj  novtjQia  dixi];  44.  657.  14; 
67.  679.  15  avrriv  öqxov  trjv  v:t66%s6Lv  ßsßai(h6avtog',  105.  701.  41 
svasyad-ovg  tvXVS  ^«^  xQatLßri^g]  122.  712.  33;  143.  727.  38.  Zu 
diesem  eingeschobenen  Subst.  kann  sogar  ein  Pronomen  hinzutreten; 
dies  geschieht  nur  einmal  57.  666.  54  ovta  xtxQotg  rjaccg  'fj  Ttölig 
fTtLßairjQLotg  i^evtösv.  Häufig  findet  sich  wieder  die  Einschiebung 
eines  Pronomens,  z.  B.  8.  647.  21  xal  zavtrjg  (le  rrjg  TcaQa^v&i'ag;  9. 
647.  32  ßa&v  6s  yiJQc^g;  10.  648.  3;  13.  649.  8;  40.  655.  24;  43.  656. 
9;  44.  659.  12;  48.  660.  31  und  34;  79.  688.  32;  146.  729.  40;  154. 
737.  21  und  27  u.  a.  Doch  reicht  die  Zahl  dieser  Einschiebungen  nicht 
von  ferne  an  die  der  verbalen  Einschiebungen  heran.  Einmal  ist  noch 
ein  Adjektiv  eingeschoben  73.  684.  52  ^sl'u  yccQ  avTtj  xal  fisyalo- 
TCQEJtijg  r}  jtQovoia;  dreimal  auch  habe  ich  die  Einschiebung  eines  Ad- 
verbs beobachtet  101. 699.3  «vtdg  ys  navtag  6  d-eög;  104.  703.  33  ravtbv 
l'öcog  tovto;  154.  736.40  nccvriov  o^ov  xSiv  sidav.  Einen  Präpositional- 
ausdruek  sehen  wir  in  dieser  Stellung  47.  660.  15  TCokXovg  dv  ivrog 
oUyov  UETQOvg]  154.  737.  26  dccvfiaötil  tig  nsgl  f/tt^  didd-aöig.  "Evexa 
ist  eingeschoben  67.  679.  20  iy.xlTjöiaerixilg  iVEXu  ßxiipemg.  Besonders 
stark  ausgebildet  ist  die  in  Rede  stehende  stilistische  Eigentümlichkeit 
58.  671.  28;  139.  724.  26  f.;  148.  731.  51  f.  und  733.  43  f. 

E.    Fräpositionen. 

Der  leichteren  Übersicht  halber  soll  hier  die  Scheidung  zwischen 
eigentlichen  und  uneigentlichen  Präpositionen  nicht  durchgeführt 
werden;  es  folgen  also  die  beiden  Arten  von  Präp.  promiscue,  ge- 
ordnet nach  ihrer  Fähigkeit,  einen  oder  mehrere  Kasus  zu  regieren. 

I.    Präpositionen  mit  einem  Kasus. 

a)  Mit  dem  Akkusativ. 

'Anifi  wird  schon  im  klassischen  Griechisch  von  den  attischen 
Rednern  unbenutzt  gelassen;  die  Inschriften  sollen  es  nach  Eucken, 
Über  den  Sprachgebrauch  des  Aristot.  p.  36  bei  Schm.  IV  443  eben- 
falls nicht  aufweisen,  doch  führt  es  Msths.  p.  64  einmal  aus  einer 
altattischen  Vasenaufschrift  an.  Im  N.  T.  ist  &nq.'C  ganz  aufser  Kurs 
gesetzt,  ebenso  auch  bei  Aristot.  und  bei  Polyb.  Aus  dem  Still- 
schweigen Schmids  zu  schliefsen,  haben  auch  die  Attizisten  bis  auf 
Philostratus  sich  des  Gebrauches  dieser  Präposition  enthalten.  Dieser 
erst  verwendet  a/i^t  und  sogar  häufig  mit  dem  Akk.  in  lokaler, 
temporaler  und  modaler  Bedeutung.  Synesius  nähert  sich  Philo- 
stratus gegenüber  mehr  der  Sprache  des  Lebens,  wenn  er  KiicfC  im 
ganzen  nur  zweimal  gebraucht,  und  zwar  einmal  zur  Bezeichnung  des 
geistigen   Bemühens    um    eine    Person  4. 645.  6    a^<pl   tovto    (sc.  rö 
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Q-egaTtatvCdiov)  ^v  änaßa  67tovdi/j  und  noch  einmal  105.  705.  22  zur 
Umschreibung  in  dem  Ausdruck  nuQä  täv  ocfitpl  rbv  itatQov  IlavXov 
xat  ziiovv6iov.  —  'Avdf  dessen  Gebraucli  ebenfalls  bei  den  attischen 
Rednern  sehr  eingeschränkt  ist,  hat  im  N.  T.  abgesehen  von  der  dort 
gebräuchlichen  Verwendung  im  distributiven  Sinn  nur  noch  in  der 
Formel  avä  (is6ov  und  ävä  ^EQog  eine  Stelle  (Blass  Gramm,  p.  119), 
ähnlich  stellt  sich  der  Gebrauch  bei  Aristot.  und  Theophr.  (fast  nur 
avcc  Xöyov  und  dvä  ^s6ov  Schm.  III  279).  Übereinstimmend  damit 
hat  Synesius  dvä  nur  in  der  (xenophontischen)  Phrase  dvä  XQccTog  an 
drei  Stellen  104.  703.  14;  108.  707.  23;  148.  731.  50.  —  Eig,  eine  der 
im  Nachklassischen  noch  lebensfähigsten  Präpositionen,  wird  auch 
von  Synesius  sehr  stark  (191  mal)  verwertet.  In  lokaler  Be- 
deutung steht  sig  auf  die  Frage:  wohin?  =  „in"  bei  einer  Person 
1.  638.  12  JtoXXd — Eig  avtöv  (sc.  rbv  Xöyov)  sCör^veyxa',  im  ganzen 
Briefe  ist  diese  Personifikation  des  Xöyog  durchgeführt.  Mit  persön- 
lichen Pluralen,  wo  wir  im  Deutschen  „zu"  sagen,  steht  eCg  in 
durchaus  unanstöfsiger  Weise  in  Ausdrücken,  wie  sCg  dvQ-Qcönovg 
(57.  663.  42;  101.  699.  4  und  33;  138.  724.  5),  slg  'löavQovg  71.  683.  1 
und  sig  ßuQßccQOvg  130.  717.  7.  Viel  häufiger  findet  sich  sCg  in  der 
oben  angegebenen  Bedeutung  „in"  bei  Sachen,  wie  z.  B.  15.  649. 
39  €ig  vöcoq;  32.  654.  5  sig  xoLXrjv  vavv,  48.  660.  29  sig  f^v  nöXiv; 
57.  664.  44  stg  ^eöov  tö  niXayog]  58.  670.  27  sig  trjv  xcoqccv;  40  slg 
'IsQOvöaXt]^;  67.  677.  45  sCg  äötv;  129.  716.  27  eig  rijv  AiyvTttCav 
d-dXaööav  u.  s.  w.  Einem  richtigeren  ini  oder  TtQÖg  ent- 
spricht eig  bei  Personen  3.  639.  85  stg  tag  fii^tsQag;  7.  647.  6  rgd- 
noLxo  —  elg  ixElvov\  43.  656.  11  sig  iteQovg,  49.  661.  4  eig  ös  jisqltjxel; 
96.  696.  19  sig  6l  nagani^nG)  rijv  dxor]v;  116.  710.  15  stg  ins  tceqlC- 
ötcctai,,  ebenso  und  zwar  ebenfalls  häufiger  bei  Sachen  1.  638.  22 
Etg  tag  yQacpäg  EiörlyE  (er  führte  zu  seinen  Bildern);  43.  656.  6  tiXelv 
stg  tditl  ®QaxYjg  %G)Qia  (ebenso  61.  673.  2);  67.  680.  36  t^v  «'Ö&ev- 
tCav  sig  f^v  lEQatix'^v  xa^idgav  dvs'TtEfiipa]  101.  699.  10  tdstv  sig  tä 
EOG)  und  24  Eig  cpiXo6o(pCav  18e]  142.  726.  48  q^iXoöotpCa  —  Eig  tö 
%^EiOv  TCodrjyEtsvovßrj  u.  a.  Temporal  lesen  wir  Eig  von  der  Zeit- 
dauer 12.  648.  35  ELg  xaiQov  E%c!iQC6%^Yig\  57.  665.  34  Eig  tbv  ^bxql  tov 
TiaQOVtog  iviavtöv  und  69.  682.  28  Eig  tijv  STCiovßccv.  Den  Zeit- 
punkt, an  welchem  etwas  geschehen  soll  (=  „auf"),  bezeichnet 
Eig:  3.  639.  9  Eig  trjv  etclovöccv  Eß86fir]v  {(ieXXel  taivKbßEö&ai)]  67. 
676.  11  sig  tEtaQtrjv  i]KEiv  naQriyyEiXa;  79.  689.  31  fiavtEvtbg  ^v 
d-dvaxog  Eig  xvqlccv  rov  stovg  tj^equv  und  104.  702.  8  ^^elv  Eig  f^v 
vötEQaiav.  Aufserdem  findet  sich  noch  zweimal  (57.  663.  33  und 
98.  697.  4)  die  Redensart  ovx  sig  ^axQav  in  der  herkömmlichen  Be- 
deutung: „nach  nicht  langer  Zeit".  Im  übertragenen  Sinne  steht 
sig  mit  noch  deutlich  durchsichtigem  Lokalverhältnis  in  Wendungen, 
wie  4.  645.  13   ixtEivccg  tijv  EJtiGtoXijv  sig  ft^xog;    6.  646.  45  inava- 
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yttystv  Etg  tovg  vö^ovg-  32.  654.  10  eig  anoXavosig  r]yi]6a6^ai;  44. 
657,  23  und  ebenso  72.  683.  19  iig  q)v6iv  STtaveXQ'SLV]  57.  668.  53  etg 
Q-utsQov  i^Lxvstöd-ccL  (cf.  Herodot  4.  10,  wo  TiQÖg  steht);  67,  676.  8 
eCg  Ttdd'og  —  ixxaksöccöd^at'^  677.  18  sig  ttjv  aQx^^^v  xa%iv  irax^rj^ccv, 
ähnlich  57,  664.  10;  67.  678.  8  sig  trjv  aqfaiav  xgsLav  STcavsXd^stv; 
103,  701.  15  eig  tovrö  6s  TiQoriyayEV  afiagtiag;  147.  730.  42  sig  dso- 
loyCav  6vvxaCvEL  (6  vovg)  u.  a.  Auch  an  manchen  dieser  Stellen  ist 
slg  anstatt  eines  genaueren  fW,  nQ6g  gewählt.  Ferner  wird 
auch  slg  mit  Ausdrücken  verbunden,  die  eine  Gemütsstimmung 
bedeuten  =  „gegen",  >jZu":  4.  644.  39  (pLkotpQoßvvri  —  alg\  103,  700,  8 
tiiv  eig  triv  ivsyxovöav  evrotav,  104.  703.  26  iXTclg  £tg;  142.  726.  39 
tiiv  eig  i]Q(oag  oixstötrita.  Auch  dient  sig  zur  Bezeichnung  des 
Zustandes,  der  Stimmung,  in  die  jemand  versetzt  wird  14. 
649.  28  7C£Qie6rrjH€v  riesig  eig  tö  —  ysvsöd^at  q)iXdv&Qa}7tOL;  42.  655. 
37  iTtavitco  eig  tö  deöTCÖTrjg  slvai;  44.  657.  47  stg  änoXoyCav  xa- 
tadtdg]  56.  663.  11  ivöstöag  eig  rö  äyccnäv  und  18;  67.  682.  10  und 
69.682.32  sig  toi)vavtLov  nsgu^raö^ai;  98.697.3;  132.719.21; 
154.  735.  29.  Der  Erfolg,  den  eine  Thätigkeit  schliefslich 
erzielt,  kommt  durch  etg  zum  Ausdruck  57.  669.  8  iiriölv  änoXavaai 
Tfjg  vXtjg  xaxbv  eig  jtQO07täd-£iav;  67.  676.  18  eig  d-Qflvov  aTietelsvtrjösv 
rj  ßoT];  95.  695. 43  fisraöxevd^ovöLV  eig  i^itÖQovg  und  133.  720.  46 
eCg  ivbg  xvkivÖQov  dx^ficc  örQoyyvXerai.  Dem  Deutschen  „gegen- 
über" (geistig)  oder  „mit''  entspricht  etg  in  den  Worten  67.  680.  3 
rijv  eig  tbv  ddeXcpov  zJiööxoqov  ysvofievrjv  avrjv.  Zweimal  bezeichnet 
eig  auch  die  Zugehörigkeit  140.  726.  6  eig  (letQiond&eLav  'iaxavtai 
und  66.  674.  9  eig  (lovadixbv  ßCov  iteXeoe.  Statt  des  im  Klassischen 
gebräuchlicheren  Akk.  steht  eig  bei  igyd^eöd-ai  und  noieiv  57. 
664.  40  VTCSQ  Giv  eig  'fjfi.äg  eiQydßavTo;  57.  668.  7  noiovvtog  eig  e^e 
und  119.  710.  43  eig  /lioyevriv  o,  rt  av  noirlörjg^  ebenso  dann  auch 
bei  dem  Pass.  von  noielv^  bei  yiyveßd-ttL  155.  737.  49  räv  eig 
ccvrijv  yevofievav.  An  vier  Stellen  vertritt  eig  unverkennbar  die  Stelle 
eines  objektiven  Gen.  (ein  auch  im  Klassischen  üblicher  Brauch) 
21.  651,  12  Ti)v  eig  tbv  dveil>ibv  rifii^v]  67. 675,  49  rijg  eig  'bfiäg  dd-ett}- 
06(og  xal  ri^ilg-^  67.  680.  22  tilg  eig  tbv  d-govov  ixeivov  aidovg  und 
99.  697.  39  tr^g  eig  tbv  dvdga  ti^rjg.  Anscheinend  hat  in  dreien  dieser 
Fälle  die  Absicht,  eine  Häufung  der  Genetive  zu  vermeiden,  zur 
Wahl  der  Konstruktion  mit  eig  geführt.  Häufig  dient  eig  zur  An- 
gabe des  Zweckes  und  der  Absicht,  z.  B.  4.  643.  29  ovx  evtQoxov 
eig  xa&aiQ£6iV',  4.  644.  50  und  73.  684.  14  eig  tovto;  67.  675.  36  eig  tö 
Tcetaai  xal  —  ßidöuöd-ai;  678.  6  eig  ete'gag  XQ^^^^'i  ^3-  ^^^-  1  ^ocna- 
vätai  cpQOvxig  eig  ixXoyijv  dvdgbg  dyad'ov-^  104.  702.  37  eig  övfi- 
(ittxiav,  auch  in  Abhängigkeit  von  einem  Adj.  57.  664.  6  tatg  iititri- 
deCoig  eig  tö  noiri^ai  xaxä  dtj^öffia  (pv6e6i.  Hierher  gehört  auch 
75.  685.  47    {tovnCyQa^^a)    eig    eyi^v    ddeXtpriv    e7toiri%"ri,    „auf    eine 
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Schwester  von  mir",  um  sie  zu  verherrliclien.  Dieses  finale  stg  kann, 
wenn  es  sich  um  Personen  handelt,  leicht  in  die  Bedeutuncf  „für" 
übergehen,  wie  aig  heute  im  Neugriechischen  ganz  gewöhnlich  steht: 
20.  651.  5  sig  ^A^^avLOv  —  xriv  xccqlv  ano^vrjfiovevßofisv  und  ebenso 
108.  707.  35;  81.  690.  37  sig  stSQovg  danavcbv  trjv  —  atda  (cf.  die 
oben  angeführte  Stelle  73.  685.  1!),  dann  noch  52.  662.  5  eCg  rrjv  a>Qav 
rov  hovg.  Die  Rücksicht  auf  eine  Person  oder  einen  Gegen- 
stand wird  duich  eig  ausgedrückt  in  Verbindungen  wie  'ltitcov  ccxqo- 
(fveörarov  eig  anaßuv  ccqet^v  (40.  655.  14);  54.  662.  35  (firjdsv  dicc- 
(piQovöiv  rj^cbv)  stg  övvaöCv  ys  rß>v  'JlQiörotsXovg  xal  nkaravog]  67. 
676.  39  xä  sig  avd-QcöJCovg',  104.  703.  11  TCaQuvo^rjöSLV  eig  LJt7Cixi]v, 
ähnlich  154.  735.  22  nccQavofietv  stg  cpikoöo^pCav;  121.  711.  21  xä  aig 
xov  d-ccXdxxtov  aQoxa.  Mit  vollerem  Ausdruck  steht  148.  732.  18  atg 
'fjdovfjg  koyov.  Manchmal,  wie  103.  700.  20  und  50.  661.  15  berührt 
sich  dieses  relative  aig  nahe  mit  dem  die  Absicht  und  den 
Zweck  bezeichnenden  Gebrauch,  aig  zur  Adverbialbildung 
dienend  steht  44.  658.  53  aig  xov(i(pavag;  57.  666.  52  und  105.  705.  39 
aig  xaxöv  (Erfolg?);  67.  676.  25  aig  xolvöv;  67.  679.  31  ebenso;  72. 
683.  34  aig  ccnavxa;  142.  727.  9  aig  xaxndv.  Noch  ist  aig  in  einigen 
Redensarten  anzuführen  21.  651.  18  aig  '6vr}6iv  yavded'ccL;  4A.  657. 
47  aig  ccTtoloyCav  —  naxaöxdg;  57.  665.  17  aig  avÖQa  naQuyyaiXag] 
besonders  auffallend  668.  7  aig  uvafpoQav  xov  ^aov  (sc.  iöxiv)  „ist 
Gott  zuzuschreiben";  105.  704.  5  aig  anoXavGiv  a'Qxaed^ca]  105.  705.  29 
aig  aTCÖdai^Lv  ak^aiv]  137.  722.  39  aig  naigav  ald-alv.  Durch  eine 
Prägnanz  des  Ausdruckes  ist  wohl  das  auffallende  aig  zu  erklären  in 
den  Worten  rö  öxQaxLcoxixöv  xa  xal  xb  ßovXsvxizbv  icoQov  aig  d-rjxi- 
xöv  (95.  695.  29),  „ich  sah,  dafs  der  Kriegsdienst  und  das  Richteramt 
in  den  Thetenstand  herabsank";  ferner  91.  692.  35  anaxa^a  yäg  6  d'abg 
aig  ajiodadaiy^avov  %(oqlov  oixatv;  zum  Vergleich  wird  man  wohl 
kaum,  wie  es  Blass  Gramm,  p.  120  thut,  Thukydides  II  102.  6  xax- 
oiXLßd-alg  aig  xöjiovg  beiziehen  dürfen.  Vielleicht  liegt  in  den  Worten 
des  Synesius  ein  Citat  aus  der  Bibel  vor.  Endlich  noch  143.  727.  29 
xb  da^oöia  q)iXoöo(pav  ^aydXrjg  i-ig  di'd^QcbTCOvg  ^^|£  xav  d'aicov  xaxa- 
q)Qovri6ac3g.  Hier  braucht  die  Annahme  einer  Substitution  von  aig 
statt  «V,  wie  sie  ja  thatsächlich  ein  Merkmal  der  Volkssprache  ist, 
für  Synesius  nicht  notwendig  stattzufinden.  Eine  Vermischung  von 
aig  und  av  ist  zu  konstatieren  4.  644.  1  ag  8a  xijv  vöxaQcciav  uXXol 
xaxriQav\  57.  665.  23  noXXdxig  rjfitv  xal  iöi&xuL  xal  nbXaig  aig  daov 
a%Qri6avxo  und  121.  711.  20  aig  xaigov  dv  6oi  TtagaLt^v.  —  ^ßg»  zur 
Bezeichnung  der  Richtung  nach  Personen,  steht  bei  Synesius 
bis  jetzt  mit  einheitlicher  Überlieferung  6.  646.  46  ag  6a  und  18. 
650.  29  G)g  vfiäg.  Das  bei  H.  6.  646.  36  stehende  ag  'fj^dg  fehlt  in 
meinen  Handschriften,  109.  707.  37  schwankt  die  Lesart  stark,  in- 
dem  statt   dyg   6a   Par.  1039   Ttqbg   6a   mit   von   anderer  Hand   über- 
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geschriebenem    |f    eig  6ov  und  Mou.  481   sig  öov  bieten;   Mon.  490 
fehlt. 

b)    Mit  dem  Dativ. 

'Ä(ia  kommt  als  Präp.  im  N.  T.  nur  einmal  (Matth.  13.  29)  vor. 
Die  Attizisten  scheinen  es  gar  nicht  benützt  zu  haben.  Synesius  hat 
afia  =  „zugleich  mit"  an  drei  Stellen  57.  667.  1  a^a  toig  av&Qcö- 
Tcoig  tä  Tigay^ata  vvv  ^ev  avo,  vvv  8e  ndxco  icoqei]  99.697.44 
Tovg  a^a  6oC  und  148.  731.  41  (piXoöotpßjv  nota  ä^ia  v^lv.  —  'Ev, 
insgesamt  an  235  Stellen  von  Synesius  angewendet,  ist  in  seinem 
Gebrauche  weitaus  einfacher  als  das  oben  besprochene  etg.  Für 
seinen  Gebrauch  im  lokalen  Sinn,  der  nichts  Besonderes  an  sich 
hat,  mögen  von  den  vielen  einige  Beispiele  genügen:  4.  642.  5  röv 
iv  d-cckccTTr]  ^ccvarov;  51.  661.  47  iv  rfi  v^öc)  rf]  ^aQco  —  iv  y  — ; 
98.  697.  12  iv  tatg  —  iniötoXatg]  133.  720.  26  iv  rotg  nedioig;  154. 
736.  5  iv  Totg  XoyLörriQLoig.  Bei  einem  Ländernamen  steht  so 
iv  60.  672.  23  iv  Kvqijvt]-  103.  700.  23  iv  ra  növra  und  122.  712. 
31  iv  tfi  Mvq0ivCtl8l  ,  bei  einem  Städtenamen  67.  676.  51  iv 
'Jke^avÖQua,  ebenso  67.  680.  24  und  129.  716.  9;  67.  678.  51  iv  tri 
UtoksiiaCÖL  und  133.  720.  53  iv  rf}  ZeXevTceCa.  Zur  Bezeichnung  der 
Bekleidung  dient  iv  32.  653.  44  iv  etEtpava  xal  yLVQOig\  4A.  657.  10 
iv  naxst  öco^axL  xal  iv  eldäXc)',  104.702.30  iv  totg  ö^rAotg;  154. 
735.  21  iv  Xsvxoig  XQtßcoöt,  iv  <paLotg,  dann  überhaupt  der  äufseren 
Form  141.  726.  19  t6  iv  ia^ßoLg  övvray^dtiov.  „Bei"  ist  iv  4. 
642.  46  &jioßaLVO(iav  —  iv  iciuTia  Ttvt  navYigiiia.  Bei  einem 
Plural  oder  einem  Pluralbegriff  (dies  nur  einmal)  hat  iv  die 
Bedeutung  „unter"  50.  661.  24  iv  ^fVoig;  54.  662.  37  dvaarQicpov- 
xai  iv  Yj^tv  aöJiEQ  iv  rjuiövoig  rjy^i&soi'^  57.  667.  7  Xiyci)  da  iv  aidoöL 
(thukydideisch  VI  77.  1);  67.  677.  52  iv  xotg  xaxä  Xqlöxov  ädaXcpotg] 
12.  684.  5  iv  xad-aQOLg:i  91.  692.  37  iv  ditjQL&firi^ivovg  av^pco^otg; 
93.  693.  12  iv  xotg  ßovlavxatg  (mit  aQi&fiatv)'^  11  iv  äd£kq)otg  (xe- 
x&i^aC)',  96.  696.  32  iv  oika-,  99.  697.  33  iv  xotg  ÖQaöiv,  101.  699.  13 
iv  nolXoig  und  148.733.41  iv  ij^tv.  Auch  auf  Abstrakta  ist 
dieses  Lokalverhältnis  übertragen,  um  alsdann  das  Darinnen- 
sein,  Eingeschlossensein,  kurz  das  Gebiet  zu  bezeichnen, 
auf  dem  ein  Zustand  oder  eine  Thätigkeit  beobachtet  wird. 
So  z.  B.  18.  650.  28  iv  xa  nolixavae^ai,-^  bl.  666.  50  iv  a'bxatg 
aitQ06ai,Cav  ^xvxrjxa'^  ähnlich  667.  20  und  79.  689.  39  iv  txaxaCatg] 
67.  675.  48  duä  ndörjg  iv  koyoLg  ödov;  75.  686.  3  xf}g  iv  öXQccxata 
TiQOöaÖQaiag'  93.  693.  6  ocqx^v  iv  ^;  103.  701.  3  iv  xatg  iXTtcöL-^  142. 
727.  9;  147.  730.  45  u.  s.  w.  Hierher  gehört  auch  t6  jtXovtatv  iv 
ßoßxri^aöiv  ^v  130.  717.  12.  Ungleich  seltner  als  der  lokale  ver- 
bindet sich  mit  iv  der  temporale  Sinn:  „während,  in,  an". 
4,  642.  39   iv  vvxxC]   5.  646.  11  iv  xaiQOtg'^    14.  649.  25   iv  vrjöxLfiocg 
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rjfjLSQaig'j  32.  654.  13  sv  tfj  rov  jtottjQtov  jtSQttpoQä'^  42.  655.  40  rbv 
Xq6vov,  iv  co;  44.  657.  31  iv  S  yccQ  ug  i^^aQTS  ß((p'^  57.  664.  2  sv 
daovtL  (cf.  das  oben  p.  138  am  Schlüsse  von  eig  besprochene  sig 
dfW!);  665.  19  iv  TtavrjyvQsi'^  67.  678.  24  iv  ijtidQo^f}  no^s^icov^  79. 
688.  41  tilg  "^^^Q^Si  ^v  ^5  101.  699.  28  iv  av^fiaörj  tf]  q^oQa-,  104. 
701.  44  iv  siQ7]vr],  iv  TtoUfio)',  702.  44  iv  ßQaxst  (?);  110.  708.  14  iv 
yi^QK]  122.  712.  40  iv  ta  rorf;  154.  736.  6  iv  fieGrjiißQicc  tov  ßCov  u.a. 
Der  rein  temporalen  nahestehend  ist  die  Bedeutung  des  iv,  durch 
welche  die  Umstände  und  die  Verhältnisse,  in  denen  sich  je- 
mand befindet,  bezeichnet  werden,  so  z.  B.  4.  641.  53  iv  rolg 
ÖBLVotg'^  648.  21  iv  tolg  Totcurotg;  57.  667.  16  iv  oXoig  ysyovccfiev, 
61.  672.  41  iv  d)  „unter  diesen  Umständen";  78.  687.  1  iv  avtotg  rotg 
vnsQ  Yiiiav  lÖQCiöi  daxQvovrag]  110.  708.  26  iv  rolg  avtotg  iötiv^  148. 
733.  47  iv  ccfirixo^voig  und  154.  736.  43  d)g  iv  roiovtoig.  —  Die  Be- 
schäftigung (klass.  TCQÖg  mit  Dat.)  führt  iv  ein  57.  668.  34  iv  tatg 
sv%alg  ELvai,  52  tovg  iv  totg  ngayfiaöLv  und  121.  712.  14  iv  totg 
TCQKy^aöLv,  iv  tatg  sv^cctg.  Vom  Mittel  steht  iv  bei  den  Verben 
des  Affekts  8.  647.  19  iv  anaöi  IvTCov^iai  totg  ifiavtov  —  iv  totg 
v^stEQOLg  EvtpQaCvec&ai'^  10.  648.  2  iv  vfitv  svtvx&v  und  44.  657.  6. 
Sonst  dient  iv  zur  Bezeichnung  des  Mittels  wohl  67.  676.  30  Tcocrjea- 
Gxtai  övvfjyoQtav  iv  yQccfifjiaeLV  (per  litteras);  101.  699.  16  iv  totg  aat^ 
äyoQav  ßiktiov  TtSTtQayag-  so  ist  auch  57.  666.  45  mit  tr^g  iv  svxatg 
yXvxvd-v^iag  die  durchs  Gebet  errungene  Seelenruhe  gemeint,  und 
auch  73.  685.  2  liegt  wenigstens  für  iv  tovto)  die  Übersetzung  mit 
„dadurch"  nahe;  auch  137.  723.  5  ist  1^  iv  tpiXo^ocpCa  xoLvcavta  die 
durch  die  Philosophie  veranlafste  Gemeinschaft,  50.  661.  34  tfjg  iv 
q)iXo6o(pia  Qa6tG)vrjg,  „die  durch  die  Philosophie  gewährte  Erholung", 
ähnlich  auch  57.  665.  51  trjg  iv  (piXo6o(pia  öxoXfig.  Dagegen  scheint 
147.  731.  3  trig  iv  (piXo6(pCa  (iSQL^vrjg  ein  einfacher  Ersatz  des  fehlen- 
den q)iXo6oq)Lx6g ,  ferner  3.  639.  21  tijg  iv  q)t]fir}  Aaidog]  22.  651.  24 
tag  iv  öxoto)  xal  ycoviaig  iXTiidag]  67.  682.  12  avd'QCJTCog  iv  ccfiaQ- 
tiaig\  90.  692.  23  tovg  iv  dvvcc^st  eine  Stellvertretung  entsprechender 
Adj.  vorzuliegen.  Zwischen  lokaler  und  instrumentaler  Be- 
deutung schwankt  iv  148.  732.  37  ovds  aQiTiQBTtiag  sq^rj  tovg  av- 
ÖQag  iv  avtfj  (ty  9''^Qa)  yiyveöd'ai,  ebenso  100.  698.  2  iv  i^ol  övveX- 
d-övtsg  (das  Medium  der  Vereinigung!);  die  persönliche  Thätigkeit 
wird  so  bezeichnet  79.  687.  51  iv  ixstvoLg  („durch  sie")  ^^a^tX^trat  ta 
7td9-£i'j  91.  692.  43  t'öd'i  fioi,  ;^a()i<?o^ft£vo?  iv  üvöqI  övvÖLTj^SQevovti. 
Die  Gemäfsheit  bezeichnet  iv:  94.  693.  40  iv  60I  iCQLv6(i£vog 
(„nach  dir"  d.  i.  nach  deinem  Erfolg)  und  44.  657.  40  sxaötog  iv  r© 
fiEQst-,  148.  732.  8  haben  Par.  1039,  Mon.  481  (490—)  iv  tfj  dö^rj 
q)QEVG)v  iTCrjßoXcötatog,  H.  schreibt  tfj  dd|?^.  iv  steht  bei  tid"r]fiL, 
LGtri^t  und  y^yvo^at  62.  673.  48;'  105.'705.  12;  108.  707.  20;  130. 
717.31;   131.718.27  und  148.734.2.     Adverbiell:    12.648.39  iv 
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(istga  cf.  Ev.  Job,  3.  34  ix.  nstQov^  131.  718.  15  cjg  iv  ßQaxvtdroig', 
140.  725.  51  iv  ölkt].  Unserm  deutschen  „an"  entspricht  iv  in  den 
Worten  44.  656.  31  negl  ikdttovog  yuQ  noiov^ai  tijv  iv  aQyvQLCj 
^rj^Lav  i)  Ti)v  iv  (pClc}.  Schliefslich  sind  noch  folgende  Redens- 
arten aufzuführen:  8.  647.  16  iv  nvrjfit]  7toii]6a0^aL]  44.  656.  46;  66. 
675.  8  und  95.  695.  15  iv  xaXa  {xuXXlötg))  —  xstGetai-  49.  661.  1 
Ttolvg  6  'Av^-i^Log  iv  ratg  r&v  koyav  ÖLaTQißalg^  67.  679.  33  iv  si'dsL'^ 
58.  671.  50;  79.  688.  8  und  148.  733.  5  iv  fioiga-  100.  697.  47  iv  rotg 
köyoig  noXvg  (passiv.);  130.  717.  12.    Uuv  siehe  bei  ^etd  mit  Genetiv! 

c)   Mit  dem  Genetiv. 

'AvtCf  bei  Philostratus,  wie  es  scheint,  nicht  im  Gebrauche,  bei 
Synesius  an  24  Steilen,  dient  der  Bezeichnung  der  Stellvertretung 
(„für,  statt,  anstatt")  67.  683.  30  vovv  icvtl  nd&ovg  rov  ßCov 
nQO0Tr]06Ttti'^  80.  690.  23  dvrl  tovrov  „statt  dessen";  107.  707.  6;  109. 
707.  48  xriv  irnGtolriv  dvx  i^iov  ötsUca-,  127.  715.  22-,  132.  719.  28; 
141.726.22;  145.729.17;  146.730.5  und  150.734.27;  94.693.44 
heifst  avTt  tioXX&v  vjcovQyi]6si,  „er  wird  dienen  so  gut  wie  viele", 
hier  bezeichnet  also  dvtc  die  Gleichstellung.  dXkog  dvxC  =  akXog 
t)  steht  103.  701.  26  dkko  xi  —  dvxl  xov  ßr^axog  und  105.  704.  13. 
Neben  ix  (s,  unten  p.  144!)  steht  dvxC  bei  dnodaCxvvyLL  =  tiolg)  und 
bei  ytyvo^ai,  wenn  der  Übergang  von  einem  Zustand  in  einen 
andern  bezeichnet  werden  soll  79.  688.  18  fivv  avxl  kiovxog  (ajisdEils) 
und  101.  699.  23  Kiqxcona  dvx'  iXevd-SQOv  yivöfisvov.  Bei  der  Ab- 
schätzung und  Vergleichung  steht  dvxt  in  Verbindung  mit 
atQ£i6&av  11.  648.  12  noXXovg  dv  ^avdxovg  dvxl  xfiöds  xf]g  Xei- 
xovQyiccg  eClö^rjv-  57.  665.  50  und  96.  696.  12;  67.  680.  19  lesen  wir 
dvxl  Tcavxog  inoiaixo'^  99.  697.  34  dvxl  nccvxbg  6novöa6xiov.  Der  Be- 
griff der  Vergeltung  liegt  dem  dvxC  zu  Grunde  26.  652.  10  und 
47.  660.  18  avO''  av,  sowie  auch  67.  680.  7  xxfnia  dvxX  xtruiaxog, 
(ist^ov  dvx'  ildxxovog.  —  'Ano,  im  ganzen  durch  88  Fälle  vertreten, 
gibt  zunächt  die  Herkunft  und  den  Ursprung  („von  —  her") 
an,  z.  B.  3.  639.  20  yevBaloyovvxBg  avxbv  dnb  xijg  iv  cpyjfiri  AaCdog'^ 
4.  643.  54  xovg  dno  xsinävog-^  644.  28  xä  dnb  xrjg  Q-^gag-  8.  647.  23; 
57.  667.  50;  58.  671.  2  ysyovbg  dnb  yvafirjg  ovx  svösßovg]  67.  676.  43 
dnb  xrjg  6xQaxsCccg  ^xcov^  79.  688.  31  dnb  xr^g  ivdoloxdxrjg  dnoStj^iiag 
nccQfjv]  106.  706.  39;  134.  721.  33  exQov^ovg  fieydXag  dnb  xäv  — 
xvvrjysöLov  eI'xo^sv  und  154.  735.  41.  Dazu  kommt  noch  dnö  bei 
uQxo^ai,  4.  643.  18  und  16.  650.  6  imd  7,  sowie  bei  xQi^aficct  58. 
670.43  und  bei  i^rjQxfjad^ai  4.641.34.  In  Verbindung  mit  einem 
Städtenamen  steht  dnö  4.  644.  2  dnb  'AkalavÖQsCag  und  109.  707.  49 
dnb  nxoXsfiaLdog,  häufiger  mit  einem  Ländernamen  6.  646.  47  und 
94.  693.  28  dnb  (xrig)  KvQrlvrig'^  46.  659.  41  dnb  @Qdxr}g]  ebenso  48. 
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660.  35;  70.  682.  43;  88.  691.  37;  dann  123.  713.  12  ditb  rfig  Atyvn- 
rov;  129.716.27  ßcnh  KQrjtrjg-,  133.720.19  ccnb  mvxanöUcor,  146. 
730.  28  und  148.  732.  4  «jr'  AtyvTixov.  (Über  m  in  dieser  Ver- 
bindung s.  p.  143!).  Die  Fälle,  in  denen  «jrd,  wie  im  Klassischen 
bei  Herodot  und  Dichtern  (Blass  Grramm.  p.  122  Anm.  3),  einem 
genaueren  iy,  entspricht,  sind,  von  den  schon  genannten  Ver- 
bindungen mit  Städte-  und  Ländernamen  abgesehen,  noch  folgende: 
51.  661.  46  uno  nvgyov^  73.  685.  11  äno  rov  /Si^'^atrog;  98.  697.  17 
äno  T^g  xXivrjg]  105.  704.  50  ocn  aörsog  (kurz  zuvor  etg  ccötv)'^  109. 
708.  2  ccjtb  rov  erQatrjyiov,  3  änb  trjg  iöTCSQag]  130.  717.  7  ccnb  t&v 
[iLloßaQßccQCjv,  130.  717.  46  anb  xißcoTLOv  i^SQäöUL  ßißXCa  und  133. 
720.  32  änb  x&v  nvQycav.  Auch  in  das  Gebiet  von  nagd  greift 
änö  über  (Hatzid.  p.  211)  58.  670.48  aqo'  '^g  (^Xad-ev)  fivrjetsvöag  ccqxV^ 
und  147.  731.  3  svQBG^au  xsQÖog  ccnb  tfig  —  fisQLfivrjg,  letzteres  Bei- 
spiel besonders  lehrreich,  weil  sonst,  wie  z.  B.  44.  657.  43  und  94. 
693.  33,  €VQSö&ai  stets  mit  naQcc  und  Gen.  verbunden  wird.  Von  der 
Bezeichnung  der  Herkunft  geht  änö  in  die  Bedeutung  des  Mittels 
über  4.644.  17  Satb  r^g  d-tlQag  i^&^sv.  Hierher  ist  auch  134.  721. 
13  zu  stellen  dnb  rcov  I'ögjv  dcpoQ^&v  stsqol  nXeico  —  £j(^ov6iv^  wo 
ccno  das  Betriebskapital  bezeichnet.  Nicht  sowohl  der  Begriff  der 
Herkunft  als  vielmehr  der  der  Zugehörigkeit  verbindet  sich  mit  ccno 
(Blass  Gramm.  122).  1.  638.  1  Xöyovg  iyevvrjöd^rjv,  rovg  ^ev  anb  tfig 
(piXo6o(piag  — ,  Tovg  ös  anb  tfig  Qr^toQiiifjg]  4.  641.  42  rav  ccnb  rov 
ray^arog  tav  Cnnsav  und  66.  674.  9  dnb  ßovXilg  KvQrjvatog'^  110.  708. 
32  gibt  der  Übersetzer  die  mir  unverständlichen  Worte  (^AvtCo%ov) 
rbv  dnb  r^attccvot)  mit  „qui  cum  Gr.  fuit"  wieder.  Der  Angabe 
der  Entfernung  („von  —  weg")  dient  dno  in  den  Ausdrücken  4. 
640.  27  6%oldt,ELV  dnb  rov  dsdisvat'^  25.  652.  4  xXsipag  eavxbv  dnb 
tav  örj^oöLOV,  57.  668.  10  dQd^slg  dtp'  rjnäv]  669.  36  xatccßäg  dnb 
d-SG)Qiag',  62.  673.  35;  77.  686.  31;  93.  693.  14;  105.  706.  25;  122.  712. 
29  und  130.  717.  45  dnb  ta>v  onXcov  yEviöd-ai.  So  steht  auch  dn6 
bei  den  Verben  der  Trennung  dt,a6tsXXstv  (67.  679.  1)  und  övXäv 
(5.  646.  7)  und  dvaXvsiv  (139.  725.  9);  die  Konstruktion  xQvntco 
XL  dno  xivog:  (57.666.34)  r?)v  dcd-ivEiav,  iqv  ^s^Qt  vvv  ekqv^sv  dnb 
tcbv  dvd'Qcbncov  d'eög  hat  im  N.  T.  (Blass  Gramm,  p.  123  und  90)  ihr 
Vorbild.  Die  Gemäfsheit  (Kühner  II  1.  397  g)  bezeichnet  dno:  4. 
640.  14  sxdXovv  dXXyjXovg  ovx  dnb  xäv  övo^dxcav ,  dXX'  dnb  x&v 
dxvx'Ti^dxcov.  Die  Ursache  und  Veranlassung  (Kühner  II  1.  396. 
3  d)  führt  dno  ein  4.  644.  20  dnb  xoiäöds  ulxCag'^  67.  679.  34  dcp^  rjg 
at6xvv86d-aL  nsQiTiv'^  73.  685.  17  und  104.  702.  48  dnb  xovxov^  79. 
688.4  dnb  xo<)XGiv  (fast  final);  79.688.37;  689.1;  98.697.3;  123. 
713.  16;  137.  723.  9  und  154.  736.  7.  Eine  Fortbildung  dieser  Ver- 
wendung liegt  vor,  wenn  dnö  übergeht  in  die  Bedeutung  „auf 
grund    von"   44.  658. 40    dnb    xav    Xöycov    xovxcav^    149.  729.  3    bv 


II.  Syntax.   E.Präpositionen.    I.  Präp.  m.  einem  Kasus,   c)  Mit  d.  Gen.     143 

inö&eLg  dnb  yQafi^dtcov.  Die  gleiche  Bedeutung  scheint  dem  aTtö 
auch  1.  638.  6  in  den  Worten  änb  r^g  vno6%i6ECig  zu  Grunde  zu 
liegen.  Statt  vn6  steht  ano  bei  einem  Pass.  57.  669.  2  icno  rf^g 
6vyxccTaßcc6£cos  ßkaTCtovrac^  95.  696.  3  orav  —  anh  rrig  tov  6(oy,atog 
üvficpoQäg  6  önkriv  av^ijO-^;  124.  713.  32  discp&aQ^dvov  —  anb  örj^pscog'^ 
133.  722.  47  und  154.  736.  6.  Der  terminus  ex  quo  statt  in  quo 
ist  schliefslich  zu  konstatieren  in  der  Redensart  anb  rijg  avrrig 
6ixst6&at  44.  659.  29  und  58.  671.  51.  Unverständlich  ist  mir  aqo' 
av  in  der  schwierigen  Stelle  67.  680.  1.  —  '^X9*  steht  einmal  79.  689. 
33  ccxQ!-  vvv,  und  zwar  temporal  statt  des  sonst  gebrauchten  (isxQi- 
—  /üy^Cf  vertritt  das  bei  Synesius  in  den  Briefen  nicht  gebrauchte 
avsv  57.665.47  dCxcc  t&v  äv^QtoxCvcov  neQLÖdav  ts  xal  onovd&v 
und  99.  697.  35  dCxa  rrig  xQ^^'c^S-  —  Eiaia  (7 — 8  mal)  vsdrd  von  Syne- 
sius nie  in  temporalem,  stets  nur  in  eigentlich  und  übertragen 
lokalem  Sinn  gebraucht.  Rein  lokal  steht  es  auf  die  Frage  wo? 
72.  683.  31  st6co  ^svrjg  tav  öqcov^  684.  6  fiEvsiv  stöco  t&v  TCSQLßöXayv 
räv  i£QG)V',  130.  717.  34  sl'öco  tslxcov  alvccL  und  132.  719.  25  vöag 
yciQ  ovx  exo^£v  Etöca  xov  nagißSkov^  ebenso  rein  lokal  steht  fftfco  auf 
die  Frage:  wohin?  nur  104.  703.  7  d6c}  ßikovg  iX&etv  „in  Schufs- 
weite  kommen".  Im  übertragenen  Sinn  lesen  wir  etöa  noch  zwei- 
mal 67.  680.  8  {i'0G)  yEVBG^ai  t&v  vöiiav  rav  Evayyehx&v,  in  ihr  Ge- 
biet eintreten  und  sich  unter  ihre  Gewalt  stellen,  und  83.  691. 12  slvac 
jtdörjg  uQ6rf}g  sLöco  (Stellung!)-,  104.  703.  2  bieten  meine  Handschriften 
statt  der  H.schen  Lesart  stoco  räv  bitkcav  ysviö&ai  die  Variante  eig 
tu  ÖTtiöo)  ta>v  ÖTtXcov  yEVEöd-ai.  —  '£§,  das  schliefslich  von  dem  lebens- 
kräftigeren ccnö  in  sich  aufgenommen  wurde,  hat  sich  nach  der  Be- 
obachtung von  Blass  (Gramm,  p.  122)  im  N.  T.  doch  über  änö  noch 
ein  ziemliches  Übergewicht  bewahrt.  Bei  Synesius  ist  die  Über- 
legenheit ebenfalls  noch  vorhanden,  aber  auf  die  Summe  von  nur 
drei  Fällen  (91  i^  gegen  88  änö)  zusammengeschrumpft.  Sein  Ge- 
brauch ist  folgender:  In  rein  lokalem  Sinn  steht  il  u.  a.  4.  640. 
52  ix  TOV  öxidövj  641.  7  tbv  ix  jcslccyovg  ävsfiov,  19  ^EQ-fixev  ix  räv 
XBtQ&v  —  Tu  TcrjdccXiov'^  51.  661.  43  nvEvfiatt  —  ix  TCQv^vrjg',  67.  679. 
23  ix  tilg  nEQioixLÖog',  120.  711.  16  ix  t^g  irdgag  i^tcelqov  und  154. 
735.  31  ix  tilg  otxiag;  143.  732.  42  noch  tä  ix  tcjv  xa^Lvav  XQs'a. 
Ländernamen  verbinden  sich  mit  ix  (s.  oben  p.  142  bei  a;rd!)  nur 
selten.  2.  639.  22  ix  Hixaiag-,  4.  645.  4  ix  tov  Hövrov]  136.  722.  26 
ix  ®K0ov  und  146.  730.  12  ix  ÜEVTccnökEcog  (meine  Handschriften 
haben  nur  TlEvtandXEag),  Ortsnamen  ebenfalls  nicht  viele,  nämlich 
4.  639.  36  ix  BevöiöeCov  (mit  Xvelv^  abfahren  statt  eines  korrekteren 
dn6),  ebenso  51.  661.  37  agavtEg  ix  (DvxovvTog'^  136.  722.  32  ii, 
'T^rittov  und  142.  726. 42  ix  ZTCuQtrjg.  Nach  bekanntem  Brauche 
steht  auf  die  Frage:  wo?  ix  d-atEQOv  15.  649.  36  und  131.  718.  32 
ix  tr}g  ETEQag  fiEQidog  „auf  der  andern  Seite".     Bei  einem  persön- 
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liehen  Plural  bezeichnet  ix  die  Mitte,  aus  der  etwas  hervorgeht, 
nur  90.  692.  17  ol'xstai  tb  dixaiov  i^  avd'QaTtcov.  Mit  einem  Verb 
des  Befreiens,  resp.  Befreitwerdens  steht  ix  4.  641.  38  öa^sLv 
ix  räv  ivövTcov  und  642.  38  si  xal  diaysvoC^sd-a  ix  toi)  xXvdcavoq^ 
mit  einem  solchen  des  Empfangens  67.  680.  26  (pÖQovg  f'l  a.n6QGiv 
ixXiyoiv.  Zum  Ausdruck  der  dynamischen  Provenienz  ver- 
wendet Synesius  die  Präposition  ix  in  Verbindungen,  wie  4.  642.  24 
%ov  ix  vavayiov  v8xq6v'^  37.  654.  41  rriv  ii,  ävdyxrjg  ccQyiccv]  67.  679. 
41  ri)v  i^  oCxsLug  yvcb^rig  fistävoiav',  105.  705.  2  ti^v  ix  toi)  öwetdo- 
tog  ävittV'^  110.  708.  9  ti)v  ix  rijg  tsxvrjg  XaiiTtQÖrrjra;  116.  710.  2  tä 
ix  (piXovEixiag  xaxd.  Dagegen  ist  10.  649.  8  t&v  ih,  siiiaQ^evrjg  qsv- 
fiätcov'^  57.  667.  10  totg  ix  (piloöocpCag  döy^aöL'^  148.  732.  32  tö  yccXa 
f'l  alyav  wohl  nur  eine  Umschreibung  des  subjektiven  Genetivs, 
wie  ihn  auch  Blass  im  N.  T.  annimmt  (Gramm,  p.  123),  zu  konstatieren. 
Die  Ursache  (Blass  p.  124)  bezeichnet  ix  4.  640.  35  und  67. 680.  34  ix 
^Etavoiag;  4.  643.  37  i^  aTcetgtag'^  12.  683.  19  ix  tfig  rvxovörjg  airtag; 
154.  736.  54  ix  rijg  ösXrjVLccxfjg  ccktag:,  dem  deutschen  „durch"  ent- 
spricht ix:  114.  709.  29  asQU  8iE(p&aQiiivov  ix  xrig  ikcoöovg  ar^idog 
und  57.  668.  24  ix  t&v  ngay^drov  6vfiilj'^g)ovg  TCoirjßaßQ'ca'^  hier  dient 
also  ix  geradezu  zur  Angabe  des  Mittels.  Vom  Ausgangspunkt 
einer  Handlung  steht  ix  42.  655.  35  ix  ^uäg  ngoGox^g,  von  der 
Entwicklung  einer  Thatsache  (auch  eines  Zustandes)  aus 
der  andern  4.  645.  11  ix  xQayixov  —  xcoh,lx6v^  43.  656.  13  ysvoiro 
—  f'l  ddixCag  t6  dCxaiov:,  57.  666.  52  ^|  anQ06Bi,Lag  (?)  S'bQoiiEvog 
TtQay^ara^  667.  16  ii,  oi'rav  aqu  iv  OLOug  yEyövafisv,  79.  689.  17  und 
18-,  123.  713.  25.  Hierher  gehört  auch  114.  709.  35  cc^stiJttL  davÖQOv 
ix  divÖQOv  xal  oXov  äXöog  i^  äXöovg.  Der  Stoff,  aus  dem  etwas 
gefertigt  ist,  wird  mit  ix  verbunden  4.  644.  23  iti^iiata  ix  xQid^&v^ 
126.  714.  40  nCd-ov  ix  fiaQ^aQov^  127.  715.  18  ößoXovg  ix  ;|jo;Axoi). 
Vom  „Truppenmaterial"  steht  so  auch  125.  714.  15  Xöxovg  xal  Xoxcc- 
yovg  ix  tß>v  naQÖvrcov  inoCriöa.  Vom  Ganzen  in  Bezug  auf  seine 
Teile  (Kühner  H  1.  399  b)  wird  ix  gebraucht  44.  656.  26  rov  Gcpayia 
ÖS  xad-elg  ix  xcbv  ßavtov  Xoxtr&v  tbv  ajfi-dratrov;  76.  686.  14  ix  nok- 
X&v  xal  Tcdvr  ayad'&v  TtoLOv^ivotg  f^v  atQsöiV]  127.  715.  11  rdTZEi 
ÖS  öTQaTiGiTag  ix  tß>v  vTCi^QStmv ,  cog  qjsto,  tovg  dvdQStotdtovg  xal 
£VVOv6tdtovg',  154.  735.  28  vs^ca  tuvä  6xoX'^v  ix  rov  ßcov,  statt 
eines  partit.  Gen.  4.  645.  24  ix  ndvtcov  de  ^idXtöta  und  99.  697.  43 
i^  dndvtcjv  ds  ^dXi6xa  (auch  im  Klassischen  oft),  dann  mit  rd  142. 
727.  3  TÖ  —  ix  rrig  TCOiT^öscag  und  mit  tl  154.  735.  33  rivä  rav  ix 
noL^TLxrjg.  Im  N.  T.  hat  Blass  (p.  95.  4)  die  Beobachtung  gemacht, 
dafs  bei  tlg  der  Gebrauch  des  partit.  Gen.  überwiegt,  während  mit  tig 
häufig  i^  verbunden  steht.  Die  Zugehörigkeit  bezeichnet  «x, 
wie  djco  (oben  p.  142)  an  folgenden  Stellen:  5.  645.  35  tovg  ix  TTJg 
dO'Ecotdtrig  aiQeöEcog  EvvofiLOV]   67.  678.  31  xarä  rovg  d&sovg  t&v  i^ 
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'AqeCov  ytaiQovis'^  140.  725.  45  f^v  ix  tfis  jCQcötrjg  xccl  itEQiysCov  tstga- 
xrvog  (apfrt^v);  wie  hier  partizipiert  i^  auch  an  dem  Gebiete  von 
ccnö,  wenn  es  103.  701.  8  il^aßrcv  ovv  ix  xov  köyov  und  148.  731.  16 
ix  Toü  xQV^t"'^^  ^^™  Ausdrucke  der  Gemäfsheit  eintritt.  Die 
Deszendenz  bezeichnet  ix  57.667.49  ii,  ixEivcov  ysvö^svov,  eben- 
falls im  Wechsel  mit  änö  (o.  p.  141).  Temporal  hat  ix  die  Funk- 
tion, das  unmittelbare  Ausgehen  von  einem  Zeitpunkt  an- 
zugeben 32.  653.  32  ix  Ttaidög-,  38.  655.  7  ix  ^tQoyövav,  68.  682.  16 
ix  viag-  79.  688.  18  und  110.  708.  36  i^  ixnvov,  93.  693.  10  ix  na- 
kaiov-^  104.  702.  25  ix  tioXXov-^  105.  706.  33  ix  3Cqooi(ilg)v  und  131. 
718.  19  ii  itpt^ßov.  Adverbiale  Bestimmungen  werden  mit  ix 
gebildet  67.  680.  15  nccvra  ix  ndvrcov^  89.  692.  15  f§  ovpt'ag;  101. 
699.  35  i^  fv^ftag;  105.  705.  13  i^  anccvrav;  122.  712.  37  ix  x"?ö? 
eminus;  139.  724.  36  ix  jrapaAAi^'Aov,  142.  727.  11  ix  ysirövcov  (naQoi- 
xstv)-^  110.  708.20  in  Verbindung  mit  eineiu  Subst.  tbv  ix  ysirövtov 
laxQÖv  und  148.  732.  50  ro  ix  dsvxEQcav  icgatEtov,  ähnlich  Aelian 
N.  A.  241.  16  ix  xQCtav  und  N.  A.  278.  7  ix  xqCxov^  im  N.  T.  Matth. 
26.  44  heilst  ix  xqlxov  „zum  dritten  Mal".  Unverständlich  ist  mir 
154.  736.  43  änödsL^tg  ix  xrig  nCüxEag  geblieben.  —  'JSxTdg,  an  zwei 
Stellen  gebraucht,  bezeichnet  100.  698.  11  in  der  Redensart  ^g  {xrig 
XEixovgyiag)  —  yiyova  ixxög  das  Gegenteil  von  dem  oben  (p.  143) 
besprochenen  eI'öco  yEyovivai:  „von  etwas  loskommen";  143.  728.  11 
heifst  ixxbg  xfig  xQixxvog  v(ia)v  „mit  Ausnahme  von  euch  dreien".  — 
"Evexa  (44.  658.  25  im  Par.  1039,  Mon.  481.  490—  EiVExa-,  75.  686.  3 
im  Par.  1039  evexev]  evexcc  darf  wohl  als  die  eigentlich  attische  Form 
in  Anspruch  genommen  werden,  sie  wiegt  auch  bei  Philostratus  vor) 
hat  seit  Philostratus,  der  es  nach  der  Angabe  von  Schm.  IV  150  in 
dieser  oder  jener  Form  42  mal  anwendet,  stark  an  Beliebtheit  ein- 
gebüfst;  es  sind  im  ganzen  in  den  Briefen  des  Synesius  nur  noch 
8  Fälle  zu  zählen.  Den  Bestimmungsgrund  (Kühner  11  1.  104 
Anm.)  bezeichnet  evexu  44.  658.  25  öov  xe  evexcc  xal  x^g  ndXEcag'^  67. 
679.  20  xrig  ixxki^öittaxixvig  evexk  öxitl^Ecog'^  103.  701.  16  xrjg  nöXEcig 
EVExa'^  134.  721.  41  rot)  fti)  ÖiaitEGEtv  evexu  und  144.  728.  49  atpäv 
avx&v  EVExa,  den  Realgrund  nur  99.  697. 41  ndvxcav  evexu  i^ol 
XL^iE,  so  auch  auf  den  attischen  Inschriften  (Msths.  174.  12  und 
178.  12),  wo  sogar  diese  Bedeutung  die  fast  ausschliefslich  übliche 
ist  und  diu  mit  Akk.  mit  dieser  Funktion  erst  seit  322  a.  C.  nachzu- 
weisen ist.  „Was  —  anlangt"  bedeutet  EVExa  129.  716.  10  xal  6ov 
fi^v  EVExa  —  ^äov  ttv  ijvEyxa  »)  öl  ixiQOvg,  wo  der  Wechsel  mit  öiä 
mit  Akk.  zu  beachten  ist.  Zur  Bezeichnung  des  „entfernten 
Grundes  (Kühner  a.  a.  0.)  =  „vermöge,  von  —  wegen"  gebraucht 
Synesius  evexu  75.  686.  3  evexk  (i^v  xov  ^fpövcf  —  xav  7tQov6tdtrj6E 
jtdkai.  Mit  Ausnahme  des  letzten  Falles  ist  evexu  stets  nachgesetzt. 
—  'Evtöq  steht  zeitlich  zweimal   47.  660.  15  und  154.  735.  47  in 
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der  Formel  ivtbg  bXCyov  „in  kurzem".  —  'Eüte-nBiva  ist  zu  lesen  148. 
731.  47  iTtsxsivu  ©ovXrjg.  —  Ev^v  im  lokalen  Sinne,  wie  es  die 
attizistischen  Grammatiker  in  dieser  Form  zum  Unterscliied  vom  tem- 
poralen £vd-vg  und  evd'scog  (Phryn.  Lob.  p.  144  und  Ruth.  p.  222)  und 
ebenso  im  Widerspruch  zum  hellenistischen  in  svO-siag  postulieren 
(Moer.  p.  195.  27,  Thom.  Mag.  122.  16),  hat  Synesius  richtig  an  acht 
Stellen  (3.  639.  8;  4.  640.  29  und  49;  32.  654.  3;  66.  674.  30;  96. 
696.  29;  122.  712.  29  und  126.  714.  37).  —  ''E^ay  im  übertragen 
lokalen  Sinne  findet  sich  4.  639.  45  ^l«  hlvövvcjv.  —  KaTÖ- 
ctiv  „hinter"  ist  zu  finden  4.  642.  49  xatoniv  ayQov-  61.  673.  12 
TtarojiLv  ccvtfjg  (tr^g  ßaöiXixrjg  olmag).  —  Mif.Qiq  bei  Synesius  in 
ziemlich  häufigem  Gebrauche  (18  Fälle)  dient  am  häufigsten  als 
temporale  Präposition  16.  650.  1  nexQig  ixsLvov]  57.  665.  34  fif'x^t 
rot)  TtccQovtog  und  44  ^s'xql  trjg  isQcoövvrjg  aLQeöscog'^  666.  34  ^sxQt 
vvvt,  93.  693.  20;  110.  708.  36.  Das  lokale  Ziel  wird  durch  diese 
Präp.  angegeben  nur  67.  682.  1  [iexql  tfjg  ficcxagiag  0ov  x£(palr}g  und 
90.  692.  21  ^ixQi  tovtcov  (übertragen),  das  quantitative  Ziel  32. 
654.  8  ^£XQ^  tQvyög-^  57.  664.  42  f.  ^sxQ''  i"^^^  xaXd^rjg,  ^ixQi  81  (ploiov. 
Interessant  ist  die  Ausdrucks  weise  148.  731.  20  ccXkä  (lij  Xöyov  cckkog 
olrixtfig  TÖ  iiride  ^sxQ''S  <5:Aöv  rovg  ösvqo  x^xq^^^ocl  d'aXccttrj.  Nach 
einer  ähnlichen  Stelle  bei  Aristides  XXX  618.  95  (bei  Schm.  II  241) 
tbv  —  bXsd-Qov  nag  ov  cpsvxxov  xal  iiixQi'  Qi]^cctog  (d.  h.  so,  dafs 
man  es  nicht  einmal  nennt)  ist  wohl  auch  hier  zu  übersetzen:  „so- 
dafs  sie  nicht  einmal  das  Salz  gebrauchen".  Hier  ist  dann  mit  dem 
fi^XQ'^S  ccX&v  der  Anfangspunkt  für  die  Benützung  des  Meeres,  bei 
Arist.  der  Endpunkt,  bis  zu  dem  sich  das  Meiden  des  Todes  erstreckt, 
bezeichnet.  Insofern  ist  ^sxQi  in  beiden  Fällen  quantitativ  gebraucht. 
—  IIsQa  steht  7.  647.  1  dsivf}  tlvl  xal  nsQa  8Eivi]g  öcp&aXfiia  „über- 
schlimm"; 67.  676.  3  TtEQcc  ngoödoxCag'^  79.  689.  24  nsQu  xov  daovtog, 
ebenso  105.  706.  6.  Im  Zusammenhalt  mit  7.  647.  1  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  auch  46.  659.  45  zu  lesen  ist  tö  de  xal  7iQo6aviä- 
6ai  TiEQa  (vulgo  nÖQQca)  ÖEivcbv  xal  ovrs  ^A^döidog  ovts  oXcog  äv&Q(b- 
nivov.  Naber  hat,  wie  ich  später  fand,  Mnem.  N.  S.  XXII  p.  107 
diese  Vermutung  ebenfalls  ausgesprochen.  —  IlXriv  begegnet  einmal 
72.  683.  16  nlriv  ifiov.  —  Uöqqo)  ist  zu  lesen  148.  732.  20  nÖQQo 
TtöXsmg.  —  JIqö  steht  zeitlich  4.  639.  36  tcqo  dstXrjg  icoag;  50.  661. 
24  TtQo  tov  töjtov'  67.679.52  ngb  Tf}g  sxeivov  ^stavoLag'^  81.690. 
34;  93.  693.  23  tä  nQOtov-,  143.  727.44  und  147.  730.  32;  örtlich 
61.  672.  32  TtQO  tcov  jüLsydXav  a^;f£töv;  132.  719.  18  tcqo  avtav,  bei 
Yergleichung  und  Abschätzung  57.  669.  39  vovv  tsQ-avfiaxEvat 
TCQo  Gcofiarog',  105.  706.  23  etl  itQo  tavvrjg'^  110.  708.  29  jtQO  rovrov; 
154.  737.  13  TCQO  tov  q)iXov  f^v  aXr]&ELav  d^Tqßfj.  An  verschiedenen 
Stellen  steht  tzqö  einem  ^aXXov  iq  sehr  nahe.  Zu  merken  ist  noch 
jtQÖ   in    der   Redensart   nQo    bdov   yEVE6&ai  125.  714.  18.  —  Xccqiv 
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(3  mal)  geht  folgende  Verbindungen  ein:  öijv  xccqlv  4.  644.  34  „dir 
zu  lieb";  105.  705.  9  tovtov  xccqvv  „zu  dem  Zweck";  147.  730.  48  ro 
yuQ  ov  %ccQiv  yCvExaL  „der  Zweck  eines  Unternehmens",  —  Xia^Cq, 
neben  8Cxu  (p.  143)  ein  Stellvertreter  des  bei  Synesius  in  den  Briefen 
wenigstens  nicht  existierenden  ävsv,  steht  11.648.24  '^g  x^Q^S  ^^^ 
67.  677.  43  rbv  x^Q''S  ocvtov  ßCov. 

n.    Präpositionen  mit  zwei  Kasus, 
mit  dem  Akkusativ  und  mit  dem  Genetiv. 

Aid  mit  dem  Akk.,  87  Fälle,  nimmt  bei  Synesius  einen  ziem- 
lich breiten  Raum  ein.  Seine  Verwendung  ist  ganz  einfach  und 
bietet  keine  Besonderheiten  dar.  Am  häufigsten  steht  dicc  mit  Akk., 
wie  herkömmlich,  zur  Angabe  des  Grundes,  so  8iä  xovto  1.  638. 
21;  4.  639.  42;  57.  665.  21;  62.  673.  40  u.  s.  w.,  auch  8iu  xavza  72. 
683.  22;  di  avrb  rovto  37.  654.  36;  38.  655.  10  f.  steht  rö  ^sv  tv  öiä 
ffjv  ovöi'av,  rö  de  dt'  tJv  ^q^sv  ap^ijtjv;  73.  684.  11  diä  tö  t^g  6av- 
Toü  (pv6£(og  i]^£QOv;  Ölcc  mit  dem  Inf.  zur  Angabe  des  Grundes, 
nicht  wie  dies  auch  in  den  attischen  Rednern  vorkommt,  in  finalem 
Sinn,  steht  105.  704.  20;  131.  718.  29;  143.  727.  31.  „Durch  je- 
mandes Schuld  oder  Verdienst":  4.639.44  dt'  vfi&g  dnoXov^e&a- 
57.  665.  46  öl'  v^äg  iyh  tag  ccnoQQ'qTovg  ißdötaöa  rfAftag;  72.  683. 
40  und  41  nööoL  diä  tovtov  äkavtai'^  noGoi  —  dt«  tovtov  ntajx^^ov- 
0LV]  52  oi'x^tai  ^vyäg  Öl  ^AvÖqÖvixov^  119.  711.  1  tfjg  dt'  v^äg  itL 
ÄoAfwg;  130.  717.  20  olg  iii  i^ovöiag  ixgä^s&a  —  diu  6b  (Simplicius 
war  magister  militum);  146.  730.  16  diä  tbv  d^sov.  Den  Zweck  be- 
zeichnend geht  dt«  in  die  Bedeutung  „um  —  willen",  auch  „für" 
(=  a'vsxa  und  vitig)  über:  5.  646.4  i^  vitiQ  xsgdovg  ^Qig  ävrjQrjad^o), 
änttvttt  8iä  tbv  dsbv  «y^ftpftd^to;  57.  665.  33  dt'  avtbv  iötavQco&rj 
XgLötög'^  91.  692.  42  tilg  dt'  avtbv  ysvo^svrig  ^ÄttfToAijg;  auch  126. 
714.  30  steht  8Lä  tovO''  (im  Gegensatz  zum  sonstigen  Gebrauch  dieser 
Verbindung)  finaler  Verwendung  sehr  nahe.  Dagegen  ist  wohl  57. 
667.  48  tijv  8iä  tbv  d-ebv  äti^tav  nicht  hierher  zu  rechnen.  Nahe 
an  das  Gebiet  von  8icc  mit  Gen.  („durch"  von  der  Vermittlung) 
streift  8icc  mit  Akk.  49.660.46  dt«  tag  0£OTt|[Aoi»  noitjösig  — 
jtokvg  '^v&B(itog  iv  tatg  t&v  Xöyav  Siatgißatg  und  123.  713.  23  tov 
8iä  6s  ^axaQiov  6vve8qCov.  Dem  gleichen  Gedankenverhältnis  dient 
8iä  mit  Akk.  sicher  93.  693.  9  8iä  6%  nagfil^ev  slg  tr^v  noXitBiav 
aQxri?  '6vo^a  xal  XQäyfia  xaivöv^  119.  711.  10  dt'  ov  ^vtsg  ddsXg^ol 
8vo  tQstg  dQLd-^ov^B^a  und  146.  730.  12  dt«  tbv  —  xö^rjta.  Da 
Synesius  auch  an  einer  andern  Stelle  8vo  indeklinabel  gebraucht 
(cf.  oben  p.  41!),  wird  auch  140.  725.  38  in  den  Worten  8iä  8vo 
tcbv  TCQatßJv  ini6toXcbv  das  8vo  als  Gen.  aufgefafst  und  die  Stelle 
hier   eingereiht  werden   dürfen.     Interessant    ist  die   Ausdrucks  weise 

10* 


148  Zweites  Kapitel:    Die  Sprache  des  Synesius. 

44.657.50  totg  di  a  tig  rjdLXfiösv^  das  137.723.37  an  schwerer  Stelle 
stehende  diä  ro  (pQovEtv  wage  ich  nicht  in  eine  bestimmte  Kategorie 
einzufügen.  —  Aid  mit  Gen.  dient  in  den  weitaus  meisten  (un- 
gefähr Yg)  von  den  97  Fällen  zur  Angabe  des  Mittels  oder  der 
Vermittlung,  so  z.  B.  5.  646.  10  öiä  rov  doxstv  slvai  XQ^ffi'i^og'^  16. 
649.  44  diä  Ttdvrav  rovrcov^  31.  653.  26  diä  r^g  ös^voTatTjg  tpcavfjg'^ 
47.  660.  22  ÖLcc  toö  »av^aßLov  ccvÖQÖgj  57.  666.  48;  669.  35  und  öfter 
diä  vcö;  58.  671.  3  (ijcCyQafi^a)  dt'  ov  ßaötXsvg  6  XQiötbg  ixrjQvtteto'^ 
118.  710.  38  dl'  ivbg  —  dvögög;  131.  718.  7;  148.  733.  53;  150.  734. 
28  diä  tfjg  iniöToXrig',  138.  724.  17  dt«  cpao6o(pCag',  144.  729.  6  öi 
av  ixö^LGsv  iniGxoXcbv'^  57.  668.  22  bei  a^roAo j^f t(?0'at ;  76.  686.  21  bei 
yivaöxeiv,  78.  687.  15  bei  ^avd^dvfiv^  142.  726.  34  bei  iTtiyLvcööxsiv^ 
155.  737.^6  bei  xccra^avd^aveLv.  Mit  diesem  instrumentalen  ölcc 
werden  auch  folgende  Attribute  gebildet:  57.666.29  ta  diä 
t&v  ^aötLycov  ai^ati]  148.  732.  7  rov  diä  räv  ödövrcov  g)aQ^dxov 
und  34  17  diä  t&v  xvv&v  xal  täv  "iitnov  d^r^Qa.  Die  Art  und  Weise, 
die  schon  in  manchen  Verbindungen  mit  dem  das  Mittel  einführen- 
den did  nebenbei  zum  Ausdruck  kam,  wird  durch  did  eigens  ange- 
geben 44.  657.  19  did  jcööcov  —  ödvv&v^  102.  699.  47  (Ucoörjvä)  xriv 
diä  koycDv  tQaq)EVTi  xccl  av'E,rjd'Evti'^  hierher  ist  wohl  auch  zu  rechnen 
137.  722.  40  tibv  diä  cpTJ^tjg  aTCiGtov^Evcov.  Direkt  an  Stelle  eines 
griech.  Adverbs  stehen  8.  647.  24  Tcdvva  diä  TcdvTcov  =  navrdnaöiv'^ 
44.  657.  22  diä  rov  ßd&ovg  ==  ßad-Eog-  34  mg  avi  diä  tdiovg  =  rd- 
Xi6Ta'^  105.  705.  4  und  706.  3  diä  ndvzcov  =  Tcdvrag  und  705.  28  di' 
inierri^rig  =  i7tiöti]^ovixa)g.  Schärfer  als  die  Grenze  von  did  mit 
Akk.  gegen  did  mit  Gen.  ist  die  von  did  mit  Gen.  gegen  did  mit 
Akk.;  denn  nur  an  einer  Stelle  76.  686.  21  ist  ein  Übergreifen  wahr- 
zunehmen: dl'  0603V  avrbv  ^yvcov  Xoycov  xal  TCQdi^ecav^  diä  toßovtcov 
im]V£6a.  Hier  ist  anzunehmen,  dafs  das  dem  Synesius  bei  yivdoöxco 
und  ähnlichen  Verben  (cf.  oben!)  geläufige  did  mit  Gen.  auch  bei 
ijtaivsiv  „loben"  diese  Konstruktion  nach  sich  gezogen  hat,  wo  ein 
did  mit  Akk.  allein  am  Platz  gewesen  wäre.  Geringe  Verwendung 
findet  did  in  örtlichem  Sinn:  „durch"  und  „über  —  hin";  hier 
ist  zu  erwähnen  13.  649.  9  di'  'bTCÖTttov  tijg  xagag'^  32.  653.  44  und 
104.  701.  50  diä  rijg  dyoQccg  „über  den  Markt  hin";  44.  659.  20  6  diä 
Ttdvtfov  ^xcov  öcp&aX^bg  rf}g  -O-fäg;  67.  678.  40  di  oXoxkiqQov  roi) 
TtXdtovg  „über  den  ganzen  Hügel  hin";  104.703.19—21;  127.715. 
30  und  134.  721.  34.  Die  beiden  genannten  Bedeutungen  liegen  vor 
4.  644.  45  dövn^ETQcog  e^ovöi  tav  6teqvc3v,  aöts  tä  ßQEq)7j  ^^  diä 
^dXfjg,  dXXä  diä  räv  aficov  öTtäv  trig  d-rjlrlg  ävaßEßXrj^Evrjg,  „sodafs 
die  Kinder  trinken,  während  die  Brust  nicht  durch  die  Achsel  ge- 
steckt, sondern  über  die  Schulter  hin  zurückgeworfen  ist".  Die 
Frauen  müfsten  also  ihre  Kinder  auf  dem  Rücken  tragend  haben 
trinken    lassen  (?).      In    örtlich    übertragener    Bedeutung    steht 
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dl«  47.  660.  24  rriv  diä  t&v  vöiicov  iitl  tovg  vöfiovg  iXd-eiv  und  143. 
727.  38  (ßavccv6ovg)  firjds  diä  xäv  Tcgonaidsv^drcav  riy^ivovg.  Tem- 
poral bezeichnet  ötd  die  Erstreckung  durch  einen  Zeitraum 
hindurch  diä  TtccGrjg  rjXLxiag  57,  665.  19;  die  Zwischenzeit 
(cf.  Philostr.  V.  Ap.  47.  26  und  Her.  142.  24)  dtä  noXkov  „nach  langer 
Zeit"  57.  669.  40;  den  Zeitraum,  innerhalb  dessen  etwas  ge- 
schieht (nichtklassisch,  Blass  p.  129  §  42.  1)  dv  ilaxiGtov  132. 
719.  35.  Distributiv,  wie  dm  auch  bei  Philostr.  V.  Ap.  120.  26 
Tov  g)OLvixa  —  diä  ntvtaxoGCav  irav  sig  Atyvntov  ^xovta  sich  findet 
(Schm.  IV  445),  ist  153.  735.  12  dt  irovg  zu  fassen:  quotannis.  — 
Schliefslich  sind  noch  folgende  Redensarten  zu  nennen:  12. 648. 
43  und  17.  650,  14  Öiä  nccörjg  evtpTq^iov  fivrlfirig  ayco]  18.  650.  26  öiä 
^vi]^rjg  yivo^at'^  29.  652.  28  ölu  nddrig  äym  rt^ti)?;  44.  658.  54  diä 
jfciörjg  iX&etv  ßaödvov^  67.  675.  48  dtä  Tcdörjg  ikdstv  iv  löyoig  ödoi); 
95.  694.  16  dt'  svxijg  aym;  125.  714.  6  diä  0x6iiatog  e'xoa;  126.  714.  35 
dt'  tvcprjfiov  ^vij^rjg  ttd^söd^at.  —  Kaxa  mit  Akk.  ist  in  den  Briefen 
nach  meiner  Zählung  im  ganzen  durch  110  Fälle  vertreten.  Im 
Gegensatz  zu  dem  von  Schm.  IV  456  bei  Philostratus  beobachteten 
Gebrauch  hat  diese  Präposition  bei  Synesius  nur  selten  lokale 
Funktion.  Ich  zähle  sämtliche  Beispiele  auf:  4.  645.  14;  6.  646.  47 
und  67.  681.  19  xatä  TCQÖöconov,  in  faciem;  7.  647.  1  xatä  ti^v  tiöXiv, 
„durch  —  hin";  11,  648.  29  xatr'  ocyQovg  t)  xco^iritixäg  ixxXrjötag  „durch 
—  hin";  51,  661.  38  rc5  xar  'Eqv^quv  (meine  Handschriften:  SQV^gäg) 
xöXtcco,  „bei  E.";  55.  662.  44  xatä  jCQV[ivav  6  äve^og  (^v)  „am  Hinter- 
bord"; 67.  675!  30  yiyova  xatä  UakaCßtaxav  ts  xal  "TdQaxa^  681.  45 
xat  olxov^  104.  702.  46  xard  tö  xägag  „nach  dem  Flügel  hin";  105. 
706.  18  xara  x^P"^  (jiivatv)  „an  meinem  Platze"  und  109.  708.  6 
l'l«  xara  xä^av  „manebo".  Die  Gemäfsheit,  die  in  bekannter 
Weise  aus  der  lokalen  Bedeutung  abzuleiten  ist,  liegt  vor  11.  648.  13 
xat'  i^avtbv  eivat]  18  tfj  xat«  q)tXo0oq)iav  6xoXf}'^  44.  656.  39  xa&' 
ixdtEQov  „beiden  Möglichkeiten  entsprechend";  57.  669.  13  xata  tov- 
tovg  —  tovg  oQovg'^  137.  723.  45  rj  dh  xard  vovv  ^coij  „vemunftgemäfs". 
„Wie  sagt"  bedeutet  xatd  44.  656.  23;  129.  716.  17;  140.  725.  14; 
142.726.38;  154.737,27;  „nach  dem  Beispiel"  93.  693.  16  und 
154.  736,  38;  iv  totg  xatä  Kgiötov  ädslcpoig  67.  677.  52  hat  wohl 
den  Sinn  „unter  denen,  die  nach  Christi  Willen  Brüder  sein  sollen"; 
135.  723.  27  xatä  d^sbv  yivotto  (av)  „nach  seinem  Willen"  („deo  fa- 
vente"  interpres).  i)  xatd  steht  96.  696.  28  äkXotöv  iöttv  ij  xatä 
ti}v  i^^v  äycayt^v.  Die  Rücksicht  („was  —  betrifft")  wird  ein- 
geleitet durch  xatd  3.  639,  15  iv  tö  xad-'  iavtbv  /Stoj;  95,  695.  32 
tä  xocTo;  ^toCxoQtdrjv'  101.  699.  16  iv  totg  xat  äyoQdv\  109.  708.  2 
tä  xatä  tb  d-QvXov^€vov  ivvnvtov  (Par.  1039  td  om.,  Mon.  481  rö 
xatä  tb  ?^QvkL  ivvitv.);  110.  708.  28;  131.  718.15;  132.  719.  10;  143. 
727.  37;    146.  730.  7,     Der  seit  Polybius   um   sich   greifenden   Um- 
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Schreibung  des  Gen.  durch  xatd  steht  nahe  103.  701.  43  rj  %at 
ixEi'vrjv  {potpCav)  iveQysiK  „die  Wirksamkeit  in  Bezug  auf'  und  ebenso 
57.  669.  25  rf;  xarcc  vovv  evegysicc.  Die  Umschreibung  liegt  wirkHch 
vor  4.  640.  39  Aißvrjg  rrig  xaö"'  rj^äg^  7.  647.  9  rä  xccd''  vfiäg'^  101. 
699.  21  iv  ratg  xa-O-'  v^&g  äyoQccig'  105.  705.  43  r^g  xaO^'  rj^äg 
laQcocSvvrjg'^  110.  708.  11  und  136.  722.  26  iv  totg  xad-'  rj^äg  xQovoig, 
wo  damit  ein  Possessivpronomen,  und  66.  674.  11  (tilg  xara  tbv  ßtov 
ivötdöscag)'^  154.  737.  1,  wo  ein  Gen.  umschrieben  ist.  In  die  Be- 
deutung „wegen"  (Kühner  II  1.  413)  geht  dieses  xatd  der  Rücksicht 
über  58.  671.  17  ffjv  ixxXrjöLav  syvo  yevo^svrjv  avta  öv^Tcad-r}  xat 
aXXo  luv  ovöiv^  ort  di  — ,  auch  im  Klassischen,  wenn  auch  ver- 
einzelt. Konsekutiv  (Schm.  IV  457)  ist  xard  „infolge":  67.  681. 
49  '^g  {'Jt6kBG}g)  ixTCeöbv  xcctä  drj  tiva  öTatftv;  31  xatä  6v(ig)0Qdg'^ 
93.693.15  xarcc  öv^cpoQav  ocQ^cciav.  Final  (Kühner  II  1.412.3  a) 
66.  674.  13  xara  —  xqslccv;  67.  676.  44  und  679.  24  ebenso;  678.  52 
xard  Tiva  öxe^lv  7toXiTix7]v  (cf.  das  oben  p.  145  angeführte  ixxlrjöiaöti- 
xr^g  e'vsxK  öxetjjsagl);  78.686.36  xara  6v(ifiaxiccv.  —  Modalverhältnis 
liegt  vor  15.  649.  36  xarä  O'sölv  i'örjv^  57.  669.  27  xara  tavtov^  102. 
699.  48  ov  xatä  Xöyov  („gerecht");  137.  722.  44  xara  rbv  vovv;  138. 
724.  9  xatcc  tb  ivdsxo^svov^  151.  734.  41  xara  dvva^iv,  das  sich  öfter 
findende  xarä  (iixqöv  hat  nicht  überall  die  gleiche  Bedeutung:  16.  649. 
46  und  73.  684.  28  „allmählich";  32.  653.  36  heilst  ovds  xara  ^lxqöv, 
ebenso  131.  715.  50  xäv  xcctä  pnxQov  „auch  nicht  im  geringsten"  und 
„auch  im  geringsten";  139.  724.  35  (6  de  xatä  ^iiXQbv  xcoQLö^Big  tav 
rjdscjv)  kann  auch  nur  diese  Bedeutung  die  zutreffende  sein,  doch  fehlt 
bei  H.  das  bei  dieser  Wendung  ungern  vermifste  xat;  Mon.  481  hat  aber 
6  de  xal  xcctä  (ilxqöv,  im  Par.  1039  steht  an  dessen  Stelle  eine  kleine 
radierte  Lücke;  das  xccC  ist  hereinzunehmen  und  diese  Stelle  mit  den 
beiden  vorangehenden  zusammenzustellen.  44.  657.  39  naQcc7tX7]6i6v 
idtiv  iva  xaxöv  ti  ^sya  SQydöaö&ai  xal  noXXovg  xatä  fitx^or 
(Mon.  481  xatafiixQÖv)  ädtxrjöai  ist  die  superlativische  Bedeutung  des 
(iixQÖv  nicht  notwendig;  es  heilst  nur  „im  kleinen".  Zur  Angabe  einer 
distributiven  Bestimmung  dient  xatd  in  den  Ausdrücken  11. 
648.  30  xad-'  sva,  ebenso  62.  673.  43;  119.  711.  2;  148.  732.  48  (xad-' 
fV);  57.  665.  48  und  670.  15;  134.  721.  50  xatä  fiövag-,  57.  667.  24 
xad-'  avtov  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  xar'  avtöv)',  669.  21  und  22; 
79.  688.  27;  124.  713.  30  xa»'  i^iiQav,  57.  669.  22  xat  hog  und  148. 
733.  39  ajtav  xat  hog\  67.  676.  34  ««■O''  axaßtov^  78.  687.  25  xat 
iviavtov]  79,687.45  xatä  (pvka  xal  dri^ovg;  103.  700.49  avtb  xad-' 
a-urd  (Par.  1039  iavto).  Von  der  Zeit  wird  xatd,  ebenso  wie  von 
Ortsverhältnissen  selten,  gebraucht  3.639.4  xaO-'  ^v  (ißdofirjv)', 
4.  641.  17  xad-'  y\v  (rj^sQav)]  643.  19  xara  tr^v  —  vvxta'^  61.  672.  38 
(xaiQÖg)  xad''  ov;  67.  678.  30  xatä  tovg  —  xaiQovg]  70.  682.  37  xat' 
ixstvo  xatpov  und  79.  689.  32  xad^'  ijv  ('^^BQav),  —  Kard  mit  Gen, 
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ist  auch  bei  Synesius  ungleich  seltner  (23  Beispiele)  als  ocatd  mit 
Akk.,  ebenso  wie  im  N.  T.  (BI.  p.  130)  und  auch  bei  den  Attizisten 
(Schm.  an  den  einschlägigen  Stellen).  In  lokaler  Bedeutung  be- 
zeichnet es,  ein  seltner  Gebrauch  (Kühner  II  1.  415  c),  das  ruhige 
Befinden  unter  einem  Orte  einmal  44.  658.  29  rä  xociä  yijg 
xokaGtiJQia,  die  Verbreitung  über,  dvirch  einen  Ort  hin  (helle- 
nistisch Bl.  p.  130),  also  in  gleichem  Sinne  wie  xard  mit  Akk.  (cf.  oben 
p.  149!)  66.  675.  13  iicav&sl  fioi  xatä  tTjg  nagsLäg  igv^tj^w^  69.  682. 
26  xatä  tfig  x^gag  (ixxvd'tvtsg)  imd  104.  703.  18  xarä  ngavCov  — 
xat  ÖQ^LOv.  Von  einem  feindlichen  Verhältnis,  im  Klassischen 
nur  nach  Verben  und  Ausdrücken  des  Redens,  steht  xard  nach  dieser 
klassischen  Norm  nur  95.  694.  46  ratg  xax'  i^ov  XoidoQLULg',  sonst  noch 
5.  646.  1  xarä  töv  rjösßrjxörav  —  xal  yvGi^r]v  xal  x^i^Q^S  ixivriöccv, 
45.  659.  34  didßrid't  xcct'  avtav;  57.  664.  49  inl  rä  xar'  avTöi/  tqo- 
naCa  (so  auch  Lysias  149,  Isokr.  p.  112  A;  118  A;  Plut.  Mor.  350  A 
bei  Passow  s.  v.  Tpö^atov);  58.  671.  6  xat  ix^-QOv  TCQ6q)a6tv  evQÖfie- 
vog;  60.  672.  16;  72.  683.  30;  73.  684.  39;  79.  687.  37  und  39;  688. 
13,  14,  20;  95.  695.  22  und  121.  712.  18.  Auch  29.  652.  37  nQÖötatts 
totg  vTcriQBtaig  iint^vyCböaC  ^lol  xatä  7Cqo6g)7Cov  tag  &vQag  sollte  wohl 
in  dem  xatä  ngodänov  („vor  der  Nase")  das  feindselige  Verhältnis 
zum    Ausdruck    gebracht   werden.      Einem    tcsqC  ==  über    (Kühner 

II  1.  415.  3  a)  entspricht  xatd  mit  Gen,  17.  650.  16  tav  inaCvciv  tav 
xatä  60V  und  26.  652.  6  ijcvyLV(o6xBig  äli^&tvofievrjv  xatä  öov  tijv 
vTtoipiav  tilg  Aij'^r^g.  Eine  Parallelstelle  aus  Philostratus  V.  Ap.  302. 
26  xat'  ävögog  0oq)ov  TCiötsvsiv  hat  Schm.  IV  456  verzeichnet.  — 
Mstd  mit  Akk.  (im  ganzen  32 mal)  steht  lokal  auf  die  Frage: 
wohin?  =  „nach"  148.  731.  15  fietä  ti^v  'Wdxt]v  tö  3tt]ddXtov  axcav 
und  auf  die  Frage:  wo?  =  „hinter",  „nach"  133.  720.  52  ^atä 
f^v  v7CoyQaq)ijv  svqov,  öti  ybiveuv  idsrjffs  thv  initov  iv  tfj  UsXevxeia. 
Auch  bei  den  übrigen  Attizisten  ist  der  lokale  Gebrauch  von  /i£ira, 
soweit  Schm.  diese  Präposition  bespricht,  aus  dessen  Ausführungen 
als  gering  ersichtlich.  Im  N,  T.  hat  Bl.  p.  130  nur  ein  Beispiel  dafür 
gefunden.  Aus  der  räumlichen  Aufeinanderfolge  entwickelt  sich  die 
Aufeinanderfolge  nach  dem  Werte  und  Range  (Kühn.  II  1.  440 

III  1  ß)  139.  724.  50  jtQog  nolov  aXko  jcvqsiov  ^stä  ttjv  Isgav  öov 
ifvx^v.  Aufeinanderfolge  der  Zeit  liegt  vor  (dies  der  häufigste 
Gebrauch)  3.  639.  2  ^Etä  tovg  ydfiovg  und  25;  4.  641.  16;  643.  50;  57. 
665.  9;  58.  670.  23  und  24  (fünfmal);  671.  5  und  11;  59.  672.  4  und 
11;  67.  677.  11  (lit  ov  noXv  und  53;  146.  730.  1  (istä  ^lxqöv 
(Mon.  481  (letafiixQÖv);  86.  691.  30;  93.  693.  23  und  105.  706.  19  ^istä 
tavta]  104.703.36;  105.704.16  ^ed"'  'fj^sgav  opp.  vvxtcsQ,  „nach 
Anbruch  des  Tages",  „gleich  am  Tage";  105.706.19;  127.714.47; 
143.  728.  26;  148.  732.  28  und  154.  737.  30.  —  Mstd  mit  Gen.  in 
der  Bedeutung  „zu",  unj  die  Zugehörigkeit   zu  einer  Gemein- 
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Schaft  zu  bezeiclineii,  verwendet  Synesius  an  zwei  Stellen  in  Ver- 
bindung mit  dem  Verbum  tccTtetv:  4.  645.  26  ^srä  xcbv  övyysvav 
tdrtsig,  und  aQid'^ietv:  70.  682.  36  rjQL&^rjöa  xal  tovto  fisrä  rav 
6vvxv%6vtG}v  fioL  —  dv6x£QG)v  (Aelian  hat  bei  Schm.  III  289  so  övv 
gebraucht);  mit  beiden  Verben  verknüpft  Synesius  sonst  die  Präpo- 
sition iv,  cf.  oben  p.  139!  Zum  Ausdruck  der  Bedeutung  „mit" 
stehen  auch  dem  Synesius  noch  die  beiden  Präpositionen 
(istcc  mit  Gen.  und  övv  mit  Dat.  zu  Gebote.  Letztere  in  der 
attischen  Prosa  so  selten  gebrauchte  Präposition  ist  auch  bei  Syne- 
sius gegen  (isrci  bedeutend  in  der  Minderzahl.  Es  stehen  18  6vv 
gegen  55  fiera,  das  Verhältnis  entspricht  also  ziemlich  genau  dem 
von  Bl.  p.  128  im  N.  T.  beobachteten  Gebrauch.  Die  interessante 
Frage,  wie  sich  die  Frequenz  der  beiden  Wörter  im  Attizismus  stellt, 
mufs  nach  den  in  diesem  Punkte  leider  lückenhaften  Beobachtungen 
Schmids  auf  eine  erschöpfende  Antwort  verzichten;  es  ist,  was  speziell 
Philostratus  anlangt,  doch  kaum  glaublich,  dafs  6vv,  das  dort  im 
Präpositioneuverzeichnis  nicht  figuriert,  bei  diesem  Autor  völlig  fehlen 
sollte.  Nachdem  Tycho  Mommsen  p.  414  Anni.  96  den  Gebrauch  bei 
Synesius  im  allgemeinen  schon  skizziert  hat,  sollen  hier  zum  Ver- 
gleiche die  beiden  Präpositionen  innerhalb  der  einzelnen  Bedeutungs- 
kategorien neben  einander  betrachtet  werden.  Die  Begleitung  be- 
zeichnet dvv  4.  645.  30  r^g  övv  rj^itv  anodri^iag-,  4.  646.  25  6vv 
avtotg;  155.  737.  44;  häufiger  sind  die  Fälle,  in  denen  6vv  die 
helfende  Gemeinschaft  zum  Ausdruck  bringt,  so  67.  681.  21; 
126.  714.  43  und  143.  728.  26  6vv  ^sä-,  108.  707.  32  und  114.  709. 
27  övv  rto  -O-fö  und  111.  708. 43  övv  xqövc).  Ebenso  ist  ^stcc 
(==  mit  Hilfe)  verwendet  78.  686.  41  ^srä  dsov  xccl  öov  ötQatrj'yov 
und  78.  687.  20  ^stä  Q^eov,  sodafs  uns  also  Brief  78  eine  Abweichung 
von  dem  sonst  gebräuchlichen  övv  d-sa  zeigt.  Die  Gemeinschaft 
führt  ^erä  ein  in  Fällen,  wie  11.  648.  20  tc5  fistä  ö(b^atog  ßicy^ 
57.  668.  51  trra  ^lerä  cptkoöofpCag  vsQatevovtt]  670.  9  ^sd''  rj^av,  15 
ftfr'  ccXX7]X(ov',  58.  671. 10  fisr  avtov  navöairo  u,  s.  w.  Einem  deutschen 
„unter"  entspricht  fistd  78.  687.  12  ra  (ist  avtav  aQiötsv  „du  erster 
unter  ihnen";  57.  665.  37  (istä  noXXfbv  —  nal  tovt'  avstid-rjv  avTc5', 
104.  702.  25.  Dabei  sind  noch  von  Verbindungen  mit  Verben  zu 
merken  4.  640.  38  (letä  töv  6Xxdd(ov  rj^isvj  50.  661.  27  (isd-^  div  ysvo- 
(isvog'j  58.  671.  53  s^Siv  fisQcda  fistä  ^AvÖQOvCycov  xccl  OöavTog]  92. 
692.  24  iistä  tcbv  svrjfiEQOvvtcov  örriöö^isd-a'^  132.  718.  36  '^öav  oi  v6- 
(lOi  (isd"^  ri(iG)v  und  148.733.54  iysvov  fisd-'  rjfiav.  Zur  Addition 
rechne  ich  bei  (isrd  Fälle  wie  2.  638.  25  (dsÖLd-c)  fist  ccvt&v  (t&v 
vö^icov)  tovg  dixaötdg]  4.  645.  20  und  27;  10.  648.  4  aTteörsQrjficct 
fistä  T&v  Ttaidicov  aal  t&v  (piXcav^  31.  653.  25  ca  (leyaXoTtQSTtsörate 
(lövog  7]  fifr'  öXiycav  öi)  (lövog  dixaiag  xccIov^ievs,  ähnlich  151.  734. 
36;  44.  656.  42;  81.  690.  40;  132.  719.  16  u.  s.  w.  —  öiiv  ist  in  dieser 
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Bedeutung  nicht  gebraucht.  Modal  dagegen  werden  beide  Präposi- 
tionen vermischt  verwendet,  wie  am  deutlichsten  6vv  i:ti0t'r]^r]  101. 
699.  6  und  ^sr  iiiLGtTlfirjg  143.  728.  18  zeigen.  Sonst  steht  6vv:  6vv 
dixrj  4.  646.  42;  €vv  ßta  67.  676.  26;  95.  694.  26  und  127.  715.  12; 
6vv  jtova  147.  731.  1;  6vv  äga  154.  736.  36.  ^lezd:  41.  655.  30  fifta 
nXatovos  t^^'x^V?  V  ^^Z^?5  5^-  ^^^-  ^^  f**^'  o^yad^äv  töv  iXniöcav  und 
43  fi£Ta  toLccvrrjg  sv^iaQSLag'^  669.  41  fistä  T'^?  ifiavrov  Qaatavrjg'^  67. 
681.  6  ftfr'  BTtißovXov  rfig  TtQocciQSöscag,  22  fistä  tov  näöiv  aXvTiov'^ 
78.686.39  neta  xov  &ccQQstv]  98.697.  16  (letä  dsiav  igatcov^  132. 
718.40  ^Exä  do^rig  ai6xQüg\  138.  724.  14  ilbtcc  xov  (pd-eyyEöd-ca-^  150. 

734.  17  (isxä  do^rjg  und  154.  736.  25  jü^t'  svTtQSJCOvg  xov  öx^uarog. 
Auch  iu  den  Ausdruck  der  Gemäfsheit  und  Übereinstimmung 
teilen  sich  6vv  und  ^sxd  in  der  Art,  dafs  0vv  zweimal  131.  718.  42 
und  132.  719.  40  in  dem  Ausdrucke  6vv  dsa  dl  siQ't]6d-G)  („deo  pro- 
bante"  interpres)  und  (isxd  30.  653.  7  fierä  IlXdxcovog]  66.  674.  28 
l'diov  ^  (isx^  öXiyav  (iöxtv)  und  154.  737.  12  fisx'  ^AqiöxoxiXovg  sich 
findet.  —  TIsqI  mit  Akk.,  insgesamt  an  23  Stellen  gebraucht,  dient 
nur  viermal  zu  lokalen  Angaben  98.  697.  2  nsgi  nota  dl  fiigrj  xCbv 
iTCLdxoXSiv  ovxl  ndöT]  xfi  ipvxfi  dLaxv&fjvcci-^  104.  701.  47  xov  negl  xrjv 
xccgdiav  aH^ccxog;  122.  712.  46  xäv  jcsqI  X'^v  'Piav  daifiövcov  und  125. 
714.  19  ivsqI  i^i.  ,Das  geistige  Verweilen,  Bemühen  um  und 
die  Beschäftigung  mit  etwas  kommt  durch  jieqC  zum  Ausdruck 
4.  645.  17  bei  6nov8dt,(0',  67.  675.  39  bei  (Tnrovdr^;  73.  685.  8  und  152. 

735.  4  bei  nd&og-,  88.  692.  7  bei  ftvTj^ovtxdg;  103.  701.  38  und  39  bei 
ccvsviQyrixog  elvai  und  ivsgystv]  126.714.34  und  154.737.26  bei 
didd-eöLg-,  126.  714.  37  bei  svyvafiav  und  149.  734.  7  bei  ^vrlfir].  Wie 
man  sieht,  ist  die  Anwendung  von  nsQt  mit  Akk.  richtig  auf  die  Be- 
zeichnung des  Thuns  und  Bemühens  beschränkt  (cf.  Bl.  p.  131),  wie 
dies  auch  im  N.  T.  der  Fall  ist.  Die  Rücksicht  auf  etwas  be- 
zeichnet TieQL  mit  Akk.  am  häufigsten:  4.  643.  21  xä  dl  tceqI  yjfiäg'^ 
57.  665.  8  xG)v  tisqI  i^l  jtQccyiidxai' ,  in  welchen  beiden  Fällen  der 
Präpositionalausdruck  einem  Possessivpronomen  nahe  kommt,  dann  66. 
674.  23  xä  negl  xäg  yevofisvag  diaXXaydg',  67.  680.  28  xd  tceqI  xr]v 
xäv  inLöxoTCcav  dxdöiv^  681.  52  xotg  Jtsgl  ccvtov  ysvo^ivoig]  79.  689, 
24;  152.  735.  8;  154.  735.  47;  737.  28.  vSchliefslich  dient  nsgC  mit 
Akk.  noch  temporal  zur  Bezeichnung  einer  unbestimmten  Zeit 
4.  643.  31  TCEgl  davxigav  ogvCd-cov  radtj'v  und  104.  702.  7  nsgl  ßovXv- 
x6v.  IJsQi  in  Verbindung  mit  dem  Gen.  ist  die  von  jeher  und 
so  auch  noch  bei  Synesius,  wie  auch  z,  B.  im  N.  T.,  ungleich  ge- 
bräuchlichere Verwendungsart.  Von  den  92  Beispielen  fällt  die 
Mehrzahl  von  ungefähr  80  auf  die  Bedeutung  „über,  in  Betrefi"". 
Einige  Beispiele  mögen  genügen:  67.  682.  2  dieiXsyfiai  Jtsgl  rovrov; 
105.  705.  13  ßovXsvöaöd-at  nsgl  rj^&v;  109.  707.  43  ßxs^aad'tti  nsgl 
TÖv  jtgajtövxcov   ifiot-,    132.  719.  6  djfrjyysiXs  jtsgl  öov;    137.  723.  25 


154  Zweites  Kapitel:   Die  Sprache  des  Synesius. 

Xoyog  tisqI  r^g  vTtod-Eösag.  An  der  Spitze  des  Satzes  steht  es  titel- 
artig:  „was  —  betrifft":  67.  680. 49  xccl  tcsqI  xcbv  xQrj^dtcov  et 
dLEiXrjcpcc,  tavtcc  —  bfioXoyst'^  73.685.31  tä  ds  tisqI  täv  jtoXitav^ 
97.  696.  37  tceqI  ds  av  ^rrißag.  —  Einem  vjtEQ  ==  „für",  mit  dem 
es  auch  Avechselt,  steht  nsQi  nahe  80.  690.  12  ndXhov  ^A^nskiog 
iöxs^'ccto  nsgl  tav  iavra  XvölxeXovvtcov  r)  NixccLog  vtceq  tav  u.  s.  w. 
Hier  mag  man  allerdings  auch  "irnsQ  für  das  Substitut  von  nsgl  an- 
sehen. Geradezu  tritt  tisql  mit  Gen.  an  die  Stelle  von  vnsQ  im 
67.  Briefe,  wo  es  an  zwei  Stellen  682.  7  und  9  heifst:  svxov  ^ieqI 
ifiov.  tceqI  xaraXsksi^^Evov  yccQ  E^^f]  und  dxvS)  tieqI  ifiavtov  ti 
q)9-Eyi,a6&ccL  TCQog  Q^eöv.  Diesen  Gebrauch  führt  aus  dem  N.  T.  Bl. 
p.  131  an.  Vgl.  übrigens  unten  beim  Hiatus!  „Wegen"  ist  TtEQo  bei 
ccTtoloyELöd-aL:  61.  672.  47  äjrolElöytjTaL  xeqI  rmv  avr&v,  bei  änoloyia 
103.  701.  18  t^v  KEQi  xov  öxco^jAKtog  dnoXoyiav,  bei  ^Eficpofiac  109. 
708.  7  6v  fiE  ^E^i^Tj  TtEQl  tov  öqö^ov  und  bei  ccvtEyxXtj^a  133.  720. 
30  rotg  ccvTsyxXrl^aöt  totg  itEQl  tav  dcoQcov.  Zu  der  von  Diels 
(Götting.  Gel.  Anzg.  1894.  307)  bei  Schm.  IV  464  aus  Aristot.  be- 
zeugten Konfusion  der  beiden  in  Rede  stehenden  Kasusverbindungen 
von  jtEQt  gehört  aus  Synesius  wohl  15.  691.  24  tfj  tteqI  6ov  (iv^fiy 
neben  dem  oben  (p.  153)  zitierten  r^?  xeqI  6£  (ivijfirjg  (149.  734.  7) 
und  iivr](iovixG)tEQog  nsgl  e^e  (88.  692.  7).  Von  der  Abschätzung, 
dem  Wert  und  dem  Vorzug  gebraucht  Synesius  tceql  mit  Gen. 
dreimal  in  den  Redensarten  TtEQi  iXccxtovog  noiEtöd-ai  (44.  656.  30) 
und  TtEQl  nlELöxov  noLEtö&at  113.  709.  18  und  134.  721.  27.  —^TjtSQ 
mit  Akk.  bei  Aelian  fehlend,  ist  bei  Synesius'  zusammen  in  9  Fällen 
zu  beobachten.  Lokal  steht  es  in  der  Bedeutung  „darüber  — 
hin",  „darüber  —  weg"  104.  703.  21  vjceq  xovg  oi%^ovg  itpEQEXO] 
147.  730.  36  vTiEQ  xavxag  ßx^öag  0avx6v.  Am  öftesten  (6  mal)  dient 
es  dazu,  das  Übertreffen  zu  bezeichnen  4.  640.  7  vtieq  r/ftttfv; 
645.  6  vTtEQ  xovg  ^vQfirjxag  Evxofiov  (d'EQccTCccivLdiov)]  bl.  667.  27 
0xax^Qag  vjtsQ  ^vQLOvg]  78.  686.  40  TtQog  avÖQag  vtceq  liXiovg'^  90. 
692.  22  xoig  vjzeq  xaxaQuv  d}^LlYj6Ev  und  154.  736.  12  6E(ivo7tQO0G)- 
jcovöiv  VTCEQ  xäg  ISlEvoxQcixovg  Eixovag.  Temporal  ==  ,,vor"  hat  Syne- 
sius VTtEQ  4.  639.  37  vTt^Q  ^E0ov6av  tjfiEQav,  eine  seltene  Anwendung, 
die  Schm.  H  243  bei  Aristides  XXXHI  622.  100  einen  thukydidei- 
schen  Idiotismus  nennt.  Kühner  II  1.  422.  II  2  führt  für  diese  Aus- 
drucksweise noch  Xen.  Kyr.  1.  2.  4  xotg  vTtsQ  xä  öxQaxEvöifia  hrj 
yEyovööL  an,  wo  freilich  die  Bedeutung  nicht  ganz  die  gleiche  ist; 
Synesius  mag  zur  Wahl  des  vtceq  durch  das  unmittelbar  vorangehende 
TtQo  ÖEiXrjg  Ecoag  geführt  worden  sein,  '^Tji^q  mit  Gen.  habe  ich 
lokal  nirgends  mehr  gefunden,  auch  nicht  im  N.  T.;  bei  Philostratus 
Schm.  IV  466  ist  diese  Verwendung  der  Präposition  noch  üblich, 
während  sie  bei  Aelian  (Schm.  III  290)  ebenfalls  fehlt.  Unter  den 
von   mir  gezählten  84  Fällen  wird  vtceq   mit  Gen.  am  häufigsten  in 
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dem  Sinne  „für",  „zu  jmds.  Schutz,  Bestem"  verwendet,  z.  B.  2. 
638.  28  ÖQyi^ovTccL  (ot  dixccötaC)  yäg  vtisq  t&v  vö^av]  11.  648.  27 
V7r£(>  ifiov  xsiQccs  ixetidag  agars  TtQog  Qsöv  und  29  rag  vnsQ  ruiStv 
£v%dg\  46.  659.  47  aXXd  6oi  yäg  i'aag  vtcIq  t&v  ösavtov  ngay^dtav 
£0X£Jita(,  xdkXiov  (cf.  oben  p.  154  bei  iieqC  ==  vniQ?)\  52.665.52  xrig 
iv  q)vXo6o(pia  ö^oXrig,  vnsQ  rig  anavra  dtlv  äfirjv  notstv  ts  xal  Xaysiv; 
73.  685.  33  und  34  vjcsq  tSjv  vö^cov  '^vd^sfiiov  ixstevofiev,  vtcsq  t&v 
vo^cov  xhv  tovxav  tpvXaxa]  80.  690.  13,  das  schon  oben  (p.  154)  an- 
geführt wurde;  94.  694.  6  naxovvtai  ydg  vtcsq  tfig  iv£yxov0r]g  te  xal 
TQ£q)0v6r}g  avrovs',  104.  703.  6  vnsQ  tav  rj^stsgcov  äya&üv  dnod^vt]- 
6x£iv',  132.  718.  50  ■bjC£Q  xav  vaoxxcbv  JtQog  bxcovv  xav  dXxi^axdxav 
ccvd'Löxaö&ai'^  144.  729.  6  xaxccd£r]&£ls  —  v7t£Q  nokk&v  u.  a.  Dieser 
Verwendung  am  nächsten  an  Häufigkeit  steht  die  Substituierung 
von  vn£Q  statt  'jt£QC  in  dem  Sinne  „über",  „in  Betreff".  Die 
hierher  gehörigen  Fälle  sind  ungefähr  20;  an  einigen  Stellen  ist  eine 
Entscheidung  zwischen  vitiq  =  pro  und  vtcIq  =  de  nicht  scharf 
durchzuführen.  Nur  einige  wenige  Beispiele  mögen  genügen:  3.  639. 
15  V7C£Q  avyivaCag  d^(pi0ßrixa>v]  57.  670.  14  v7C£q  avxov  —  ßovX£vßa- 
6%ai'^  66.  674.  7  vkIq  ov  7C£vöo(iai;  675.  20  riTCiöxdfirjv  vxIq  xov  v6- 
(lov]  67.  676.  29  vn£Q  xovxov  i'ilq)i0fia:  130.  700.  13  xovg  Xöyovg  ö 
ETtoiov^rjv  vtcIq  xov  Ö£tv  u.  a.  Auch  7t£QL  in  der  oben  p.  154  ge- 
nannten Bedeutung  „wegen"  wird  durch  vnag  vertreten  44.  657. 
47  dnoloytav  vtiIq  ccfiaQzrjfiaxog  und  154.  736.  33  vnhg  xav  xißto- 
xCcav  dTtoXaköyrjxaL.  Die  Zahl  der  Vertauschungen  ist  im  Vergleich 
zu  Philostratus  (Schm.  IV  466)  äufserst  gering,  dem  philostrati- 
schen  Muster  kommt  Synesius  näher  in  Bezug  auf  die  Häufigkeit, 
mit  der  i)7C£Q  statt  ccvxl  gesetzt  wird  (Kühner  H  1.  421.  2  a). 
Schm.  IV  466  führt  aus  dem  genannten  Autor  hierfür  nur  5  Bei- 
spiele an,  Synesius  bietet  für  diese  (nichtklassische)  Gebrauchsweise 
im  ganzen  4  Beispiele  14.  649.  27  ccv  ovv  vit£Q  xov  ß£ßidcsd-aL  öol 
da  ÖLxrjv  (auch  sonst),  30.  653.  9  vjt£Q  avxov  ngaxxo^Evov  ÖCxag  vtcIq 
G)v  ovx  £i,riy.aQX£v\  öl.  664.  40  vnhg  av  £tg  fj^äg  Eigydöavxo  dixrjv 
a^iav  xo^Löaöd^at  und  79.  690.  3  vnlg  arxivcov  xoöavxug  ixxivco  dixccg, 
sämtliche  Fälle  mit  Beschränkung  auf  die  Ausdrücke  ölxtjv  dovvai, 
£xxCv£Lv  u.  s.  w.  Den  Zweck  bezeichnet  vitig  14,  649.  7  und  14. 
649.  14  vTclg  xov  mit  Inf.  (so  auch'Demosth.  öfter),  aufserdem  52. 
662.  11  vnhg  xrig  xi^fig  „zur  Bezahlung"  und  in  Verbindung  mit  Aus- 
drücken des  Sterbens  57.  664.  30  fdft  ydg  vjt£Q  xi^g  cmdvxcov  ccfiag- 
xCag  öxccvQCod-rivcci  XqkSxöv  (I.  Cor.  15.  3  Xgißxbg  ccni^avEV  vnkg  xäv 
a^agxi&v  rj^öv),  sowie  auch  113.  709.  6  dno&vi}6x£iv  id^ikovxag  vjcig 
xäv  dXloxgCcov.  Der  Gedanke  der  Stellvertretung:  „im  Namen", 
„an  jmds.  Stelle"  liegt  dem  vnig  zu  Grunde  139.  726.  11  änaßd 
fjLov  rj  oixta  xaxadErjd^r}  ngo6£i7i£tv  6s  vnag  avxijg  und  ebenso  13 
Kvxbg  vnhg  i^fiöv  xov  Cnnoxo^öxriv  ng6cS£i7C£.    Hierher  stelle  ich  auch 
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'OnEQ  in  der  Wendung  xccrä  t&v  övvtsXovvtav  vtiIq  tav  ov6i&v  79. 
687.  39.  In  seltner  (dichterischer)  Weise  (Kühner  II  1.  421.  2  b) 
kommt  endlich  noch  auch  die  innere  geistige  Ursache  in  Ver- 
bindung mit  vjttQ  zum  Ausdrucke  66.  674. 40  vjrf^  ccöacpovs  vjro- 
voiag. 

III.    Präpositionen  mit  drei  Kasus. 

Em'  mit  Akk.  wird  an  78  (77)  Stellen  von  Synesius  verwendet. 
Die  weitaus  gröfsere  Zahl  (gegen  60)  von  diesen  Beispielen  dient  zur 
Angabe  des  räumliclien  Zieles  auf  die  Frage:  wohin?  in  eigent- 
licher   und    übertragener   Bedeutung  =  „auf",    „nach",    und 
zwar  in  eigentlicher  Bedeutung  z.  B.  3.  638.  31   ^xsv  inl  tbv  rd(pov\ 
4.  639.  6  E%1  ro  t,ivyos  avaßißttöa^Evt]-^   643.  17  ävadadQa^rjxötsg  inl 
t6  TCBlayog-,  649.  6  s(p'  hdxEQa-^  29.  652.  29  In    i^l  tbv  Sqö^ov  dvi- 
G)|a5;  61.  672.  42  xararftVto  thv  öqö^ov  inl  xov  hfiEva-,  104.  703.  35 
f^v    inl   xä   Xaiä   q)eQov0av]    129.  716.  5   jcaxeßrjv  inl  rrjv  Q'dXaxxav^ 
144.  728.  34    in'    i^ik   yäg    ecpvys.     Dabei    ist    die    Annäherung   eine 
feindliche  47.  660.  24   trjv   diä   tav   v6(iov   inl   xovg  vöfLOvg  iX%'Blv\ 
57.  663.  36    avCdtvig   avdgag   inl   xovg   'fj^ccQxrjxöxag   und    38    icp'   ovg 
xaxans^novxai ;  664.  46  in    Av&ovgiavovg  i]dr}  xig  fjQrjtai-  —  öxQaxrj- 
yög-,  67.  679.  33  inl  tbv  ddsX(p6v',  113.  709.  12  und  154.  736.  24.    Die 
Richtung  nach  Städten  bezeichnet  dieses  inC  54.  662.  32  inl  tag 
'J&7]vag]    94.  693.  29   inl   tä    TsviEioa;    98.  697.  20  imd  129.  716.  25 
inl    triv  'JXs^dvdQEiav;    125.  714.  17  inl  tijv  KXEonatgav.     Eine  be- 
sondere Erwähnung  verdient  dabei  noch  die  Ausdrucksweise  148.  733. 
42  XQcctstv  ^yrjvtai  tbv  'AtQEiörjv,  tbv  inl  TQotav,  wo  die  Konstruk- 
tion mit  ini  und  Akk.  durch  eine  Breviloquenz  zu  erklären  ist.     ine 
mit  Akk.  auf  die  Frage:  wo?  (Bl.  152. 1)  kommt  nicht  vor.    Im  über- 
trageneu Sinne  steht  int  mit  Akk.  13.  649.  3  tr]g  inl  tavxrjv  dyov- 
Crig  vvxxog]   32.  654.  1    inC  toijg  E^ovxag  avtbv  tijv  aitCav  dvtjyaysv, 
35.  654.  28  inito^caxdxrjv  6dbv  inl  xb  nXovtstv  ißdöiösv,  41.  655.  33 
nQlv  inl  tijv  vfj6ov  yEviö&ai  rö  dai^öviov  ftifvtfia;  57.669.51;  58.671. 
25  inl  tijv  ixxXrjßiav  iqXniöE  (diese   Konstruktion  auch  im  N.  T.);  60. 
672.  17;  67.  681.  8;  76.  686.  16  und  dementsprechend  ebenda  24;  103. 
701.  29;  137.  723.  39;  139.  725.  6;  140.  725.  44  und  46;  146.  726.  35. 
Zum  Ausdrucke   des  quantitat.  Zieles  dient  unsere  Präposition  4. 
641.  14:  inl  fiEt^ov  nQoiEvai;  7.647.5  '^qev  inl  (liya  trjv  cp^^rjv,  67. 
677.  13  tbv  —  trjg   oQd-odo^Lag   önivd'fjQa  —  inl   nXiov   i^dipat;  127. 
715.  26   inl  fiiya  tvyrig  Ei,fiQEV]  148.  733.  35  inl  piiya  trjg  dö^rjg  «|- 
ccntofiEva.    In  diese  Umgebung  ist  auch  wohl  52.  662.  3  vvv  di  (pa6iv 
avtbv  inl  fiEt^ov  i^noQEVEa&ai  zu  stellen  und  dann  zu  übersetzen: 
„jetzt,  sagen  sie,   betreibt  er  sein  Geschäft  in  gröfserem  Mafsstabe". 
Mit  der  Einführung  des  Zweckes,  der  Absicht  ist  int  mit  Akk. 
betraut  4.  645.  3  öv^cpoitSiOiv  inl  tijv  d^iav]  5.  645.  41  und  38.  655. 1; 
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155.  737.  38  b%  avtb  Tovtro;  40.  655.  16  ötav  ijtl  »rJQav  i^dyrjg-^  68. 
682.  14  enl  jCQä^iv,  69.  682.  24  inl  6v(i(ittx^ccv;  95.  695.  53  stcI  tavav- 
xia\  112.  709.  1  in  a^ipco  xETavxai,  ravT«;  125.  714.  2  inl  TtoXs^ov 
{ih,i8vc(i)j  148.  732.  23  und  24  (4  mal)  und  733.  7  inl  tovXcciov  „zum 
Wägen  des  Öls"  mit  bemerkenswerter  Kürze  des  Ausdrucks;  3.  638. 
32  stehen  die  Worte  ov  yaQ  oi^iai  vo^L^etai  vvfKpsvtQiaig  ßu8it,HV 
iji  ixcpOQccv,  Par.  1039  und  Aion.  4'Sl  lesen  aber  inexcpoQä.  Die  der 
Präposition  stcl  in  Verbindung  mit  dem  Akk.  innewohnende  Bedeutung 
zur  Angabe  einer  räumlichen  Verbreitung  über  einen  Ort  hin  ist 
nur  noch  in  dem  bildlichen  Ausdrucke  ag  STCLnav  113.  709.  17  er- 
halten. Redensarten:  4.  641.  23  inl  vovv  ßakksöd-ai  =  „verstehen" 
und  44.  657.  4  iir^itotE  avtäv  inl  vovv  avaßaCri  „möge  ihnen  nie  der 
Gedanke  in  den  Kopf  kommen".  —  'E:!ti  mit  Dat.  wird  im  N.  T. 
nach  den  Beobachtungen  von  Bla.ss  p.  134.  3  lokal  durch  die  Ver- 
bindungen dieser  Präposition  mit  dem  Gen.  und  mit  dem  Akk.  über- 
wogen. Auch  im  Attizismus  scheinen  die  Verhältnisse  ähnlich  zu 
liegen;  Philostratus  hat  nach  Schm.  lokales  inC  mit  Dat.  nur  sehr 
selten  (Schm.  führt  nur  drei  Beispiele  an),  Aelian  gar  nicht.  Auch 
bei  Synesius  ist  die  Präposition  mit  dem  Dat.  im  eigentlichen  Sinn 
mit  örtlicher  Funktion  nicht  zu  finden,  und  darnach  wird  auch  die 
eben  besprochene  Stelle  3.  638.  32  zu  beurteilen  sein.  Im  über- 
tragenen Sinne  dagegen  ist  die  Verwendung  ziemlich  mannigfaltig. 
Von  dem,  was  einer  Thätigkeit  als  Fundament  gewisser- 
mafsen  untergelegt  wird^  vom  Subsistenzmittel,  steht  inC 
ebenso,  wie  im  N.  T.  Ev.  Matth.  4.4  ovx  ix  aQta  fiövco  ^r]0EtttL 
6  av&QOTtog,  aXX  inl  navxl  Qtjiiatt  nach  Deuteron.  8.  3,  wie  auch  bei 
(Plato)  Alkib.  I  105  0  inl  tovrocg  ^lövoLg  t^v,  bei  Synesius  4.  644. 
15  inl  xaig  Xendöi  Qavvv^sd^a'^  36  t£  ixcaXve  to  ye  inl  totg  inirrj- 
dsioig  TQV(p&v',  und  148.  732.  26  dgLöra^Bv  de  in  aX(pCtoig.  Wahr- 
scheinlich ist  hierher  auch  4.  644.  13  zu  ziehen  rä  äs  ^nQccxLa  xco- 
ßiovg  („Gründein")  svtvxet  xai  lovXovg.  Die  Überlieferung  ist,  wie  sich 
schon  jetzt  erkennen  läfst,  stark  getrübt:  Par.  1039  hat  inl  xaßiovg 
svTvxit  xul  (ovkovg,  Mon.  481  inl  xaßiotg  svcaiat  xal  lovkoig  und 
Mon.  490  inl  xaßiolg  amvist  xal  iovXotg.  inC  ist  nach  diesen  drei 
Handschriften  gesichert,  auch  Dionysius  Petavius  ed.  1631  hat  es  im 
Texte,  das  svaisl  des  Mon.  481  steht  nach  Kraus  obsv.  p.  21  auch  in  den 
Par.  2988,  2762  und  2465.  Die  Lesart  inl  xaßiotg  svax^t  (statt  evca- 
XstruL)  xal  Covkoig  möchte  ich  unserm  Autor  nicht  zusprechen,  weil  sich 
sonst  nirgends  die  aktiven  anstatt  der  medialen  Formen  verwendet  finden 
(cf.  oben  p.  97!)  und  zur  Änderung  in  evcaxstTai  kann  ich  mich  nicht 
entschliefsen.  Kehren  wir  zur  Besprechung  des  übertragen  lokalen 
Gebrauches  von  int  mit  Dat.  zurück,  so  liegt  die  gleiche  An- 
schauung des  Fundierens  auch  dem  Ausdrucke  rag  in  avzf]  ^naxaCag 
iknCdag  (72.  683.  49)  zu  gründe,  zu  dem  das  oben  p.  156  angeführte 
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sknClco    ini  xiva   zu  vergleichen  ist.     Die  gleiche  Anschauung  steckt 
auch  in  der  Konstruktion  8avdt,sC%:ai  inC  xlvi:   73.  685.  5  iq)'  rj^itv 
coGTtSQ    ini   utruiaöL    davEitfivtai  xQTJ^ata.     Der  Amtskreis,   über  den 
einer  gesetzt  wird,  steht  mit  iTti  im  Dat.  79.  687.  42  ha^ev  STtl  tatg 
a7taLrrj6£6iv  (cf.  Ev.  Matth.  24.  47  ijil  Ttäßiv  totg  vnccQiovöLv  —  xara- 
6tiq6Ei   Kvtöv   und  Luk.  12. 44),   wenn    die   Lesart    richtig   ist;    denn 
Par.  1039   und  Mon.  481  lesen  tatg  anaiT^ösöLv  hai,s,    Mon.  490  sv 
tatg  äitait.  et.    Ebenso  kommt  das  Verhältnis  des  Übergeordnet- 
seins zum  Ausdrucke  57.  665.  45  tov  inl  nä6i  %^s6v,  103.  700.  26  inl 
Ttdßaig   ov6a   {(pilo6o(pia)   und  135.  722.  3   inl  tatg   ovöCaig   anaöaig 
(„bonorum    omnium    curator"   interpres).     Wie   im  N,  T.  (cf.  Wilke- 
Grimm  p.  162  rechts  b)  in  diesem   Sinn   ijtC  mit  Dat.   und  inC  mit 
Gen.  wechseln,   so  auch  bei  Synesius,  cf.  79.  687.  42.     Zur  Angabe 
der    Abhängigkeit   (lat.  penes)    hinwiederum    dient    ebenfalls    anC 
mit  Dat.  67.  679.  49   yiyovEV   inl   tä   svXaßsötdta  Ilavloi;    79.  688. 
39  und  40  t6   yi^ev   yaQ   inl   tatg   fid6tii,iv   ccTColaXaöL,   ro  d'   etil  tfi 
täv  6o3^dt(ov  icxvi  ^äöLv  £ti  (quantum  est  in  — );  104.  703.  25  to  y' 
Ecp'   rj^tv,    100.  698.  10   t6   ^iev   inl   ßaöLlEt-    121.  712.  4  ijv  inl  totg 
lEQEvöiv  tj  TtokitEia]  126.  714.  25  täv  ovx  itp'  rjfitv  und  130.  716.  44 
in     akX<p   tä   cä   yivoLto.     Die   Bedingung  wird   eingeführt   durch 
im   mit  Dat.  67.  680.  4  inl  totg  avtotg-,    12.  683.  29  inl  Qrjtotg,  icp' 
d)  ^YjXEti  navEttai  xatä  täv  b^otificov,  ig)'  a  vovv  dvtl  nd&ovg  tov 
ßi'ov  nQO6trJ0£tai-,  73.  685.  22  ist  dagegen  mit  £95'  a  (cf.  oben  p.  120!) 
der  Grund  angegeben;  das  diesem  icp'  a  vorausgehende  inl  Qt^totg  wird 
heifsen  „auf  grund  der  Abmachungen".     124.  713.  36  xal  inl  tovtoig 
cpiloiCDQäv    heifst    aal    inl    tovtoig   „auch   unter    diesen   Umständen" 
(Kühner  II  1.  434.  3  b  am  Ende).    Die  Aufeinanderfolge  und  Hin- 
zufügung   bezeichnet   ini   mit   Dat.  4.  644.  29  alXog   in    äXla  natg 
in    dvÖQl  xal  dvijQ  inl  naidt:,    73.  684.  44  inl  totg  ndXai  rov  ngöö- 
(patov   {vöfiov);    79.  687.  45  xaivbv   inl   nakaiä   xaxov,    122.  712.  39 
ßvyyovg  in'  avta  xatEiQyaötai  und  140.  725.  42  tb  d'  inl  tovtco  xal 
tovtov  iSE^vötEQov.     Temporal  geht  dieses  ini  geradezu  in  die  Be- 
deutung „nach,  post"  über:  95.  694.38  ivtxrjGE  d'  äv  'lovhog  rix^jv, 
ig)'  fj  tpriv  ovx  av  rjv^ato',  inl  näßiv  (104.  702.  18  und  67.  682.  7)  ist 
gleichbedeutend    mit    „zuletzt,   schliefslich".     Alle   diese  aufgeführten 
Verwendungsarten    sind    auf   eine    gröfsere    oder    kleinere    Zahl    von 
Fällen  beschränkt;  den  weitesten  Raum  unter  den  sämtlichen  101  Bei- 
spielen nimmt,   abermals  im  Einklang  mit   den  von  Blass  (p.  134.  3) 
im  N.  T.  gemachten  Erfahrungen,    inC  ttvt,   zur   Bezeichnung   des 
Grundes    ein.     Die   Minderzahl   derselben    steht   in  Verbindung  mit 
einem  Begriffe  des  Affekts  4.  640.  19  {dnoLficö^Eiv)]   5.  646.  33  {^Eta- 
^EXEö&ai);  54.  662.  41  (fist^ov  g)QovEtv);  67.  679.  43  (Xvnsta^ai);  680. 
20  {g)aovEtx£tv)',    79.  689.  30  (At5;rt?);    94.  693.  39  (öw^dEa^ai);  110. 
708.23  (^'d£(?-9-afc);    112.708.46  (^a^tV);  140.725.50  (xlaEiv)-,  148, 
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732.  40  (ysk&v)  und  153.  735.  15  {svipQoövvr});  andere  Verba  sind 
diG)K£Lv  67.  681.  5  und  73.  685.  18;  dv6tvx£tv  3.  639.  3;  ijtaivstv  135. 
722.  9;  evdoxifietv  154.  736.  3;  fiaxaQLtsiv  57.  664.  49  und  99.  697.  40; 
TiQoöxvvstv  54.  662.  34.  Dazu  kommen  noch  einzelne  Fälle,  wie  z.  B. 
40.655.  17  ijil  tä  Aißvxw  xQonccC(p\  44.658.47  rag  ahCag^  itp'  alg 
dxov£Lg  xaxag]  58.  671.  35  inl  Tourotg  „deswegen",  „aufgrund  dessen"; 
67.  677.  5  altov^uL  övyyvdo^riv  inl  tä  Adyco;  73.  685.  27  t&v  dvo^a- 
6xotdt(ov  inl  öxkrjQOtrjtL-,  93.  693.  25  Traga^vd^iag  dsö^svov  inl  jio?.- 
Xutg  —  6v^q)0Qatg  u.  s.  w.  Zweck,  Absicht  und  Bestimmung: 
4.645.4  ijtl  tovxG}\  19.  650.  39  inl  igvöCov  diaxonid^'^  57.667.45 
sjcl  TW  TYiv  ixxkrjöiav  dri^ovv,  72.  684.  3  in  dcQxf]  (ad  emenda  imperia) 
daveitovrai,  j^pt^ftara ;  121.  712.  3  tov  inl  toEg  öeö^Laxaig  oCxrjfiatog', 
hierher  gehören  auch  die  Worte  129.  716.  23  i}  vavg  in^  ixsivoLg  xotg 
x6x£  (poQxi'oig  (zur  Beförderung).  Schliefslich  ist  noch  die  Gebrauchs- 
art von  ijiL  xivi  zu  nennen,  durch  die  das  Obj.  bezeichnet  wird, 
an  dem  etwas  geschieht  oder  über  welches  etwas  gesagt, 
geschrieben  u.  s.  w.  wird,  a)  inC  =  an  14.  649.  11  xrjs  icp^  i}^tv 
dßovXtag  „der  an  mir  bewiesenen  Unüberlegtheit"  und  44.  657.  15 
datfiovig  slöl  xa&aQxiJQioi^  xe^vr^v  ^lovxeg  inl  xalg  ipvxcctg,  '»jv  oi  xva- 
(pBig  inl  xotg  C^axioig  xotg  nivagotg.  Zahlreither  sind  die  Beispiele 
für  b)  ini  =  „über,  de"  (Bl.  134.  3):  44.  658.  29  ol  ew&ivxsg  xavxa 
inl  6oC  (nicht  notwendig  feindlich  zu  fassen)  und  ebenso  50.  661.  6 
i^^Qovg  in  avxa  xavxa  0v(inXd6ai',  154.  736.  22  inl  xovxoig  övvsxi&rj 
xb  övyyQafifia'j  dann  44.  658.  36  (p^^ag  inl  xotg  ovx  ov6i  noi&v]  67. 
677.  50  ovx  inl  xotg  avxotg  exdxsQu  „beides  gilt  nicht  den  gleichen 
Personen";  72.  683.  13  xijv  in  avxä  yvdmrjVj  116.710.6  ig)'  olg  (öxQa- 
XLcöxaig)  fj  noLfjöig  yiyovs',  123.  713.  24  xbv  inl  Ai'ßovi  (Mou.  490  inl 
xa  — )  X6yov  und  126.  714.  39  wg  inl  ^eyL6xoig  evsQysxrj  (auflFallend!). 
Am  seltensten  (62  mal)  wird  i:xC  mit  dem  Gen.  verbunden.  Wie 
auch  im  N.T.  (Bl.  133.  2),  dient  diese  Zusammenfügung  am  häufigsten 
zur  Ortsbezeichnung,  zunächst  auf  die  Frage:  wo?  ==  „auf"  3. 
638.  35  xa^s^o^ivr}  ovv  inl  xa^idgag'^  4.  640.  42  inl  x&v  ixgCov 
B6xäg'^  642.  15  und  32.  654.  5  inl  xov  xaxaöxQcöfiaxog'^  4.  642.  50  und 
130.  717.  32  inl  ^sxscöqov]  57.  668.  18  ^ivovGiv  inl  xrjg  xd^scog-j  104. 
703.  4  i(p'  'Cnnav  u.a.  „In"  und  „an"  zunächst  mit  Ländernamen 
43.  656.  6  und  61.  673.  2  inl  &Qaxrig;  101.  698.  22  und  47  inl  Aißvrig-, 
dann  noch  5.  645.  37  inl  ßxQaxoniöov,  ebenso  118.  710.  27  und  121. 
715.  3;  92. 693.  2  inl  xiig  Aißvav  i^x^xLäg  (cf.  4.  642. 47  iv  i6x(^xiä);  91. 
692.  34  i^av  inl  xüv  ßißUav]  143.  728.  15  inl  xilovg.  Hierher  gehört 
auch  66.  674.  13  inl  xov  axQaxonidov  ysvöfisvog.  Im  übertragenen 
Sinn  mit  ^bvblv  57.  669. 10  ^bvblv  inl  xijg  qjvöBcog]  103.  701. 17  inl  xrig 
xixvrjg  fiivBiv  und  105.  705.  47  fiivBLV  inl  xr]g  nQok7]tlfBcog.  Die  Be- 
wegung auf  einen  Ort  hin  liegt  vor  57.  668.  18  i<p'  '^g  (xd^Bog)  ijfiäg 
Bxah,Bv  6  ^£dg;  67.677.7  inl  xov  &qövov  xad^iGai]  71.683.1  b^ov  [uv  inl 
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0Qax7ig,  ofiov  de  stg  'löccvgovg  und  mit  ttd^tjfii  154.  736.  21  ßovv  — 
£jtl  tilg  yXazTrig  tid's^ai,  mit  einem  Städtenamen  79.  689.  20  in 
'^Xe^avÖQsiag.  Dem  lokalen  inL  nahestehend  ist  die  Verwendung,  wo 
fW  die  Abhängigkeit  „auf  grund"  bezeichnet  (Kühner  II  1.  432  f.): 
105.  706.  18  S7c'  i^avTov  g)tlo6o(povvTa  „selbständig"  und  140.  725. 
29  tavTa  dyanäv,  itp'  av  dvvatav  ßkditTEiv  6  Saifiav.  Von  der 
Sache  oder  der  Person,  auf  die  sich  eine  geistige  Thätig- 
keit  bezieht  (Wilke-Gr.  p.  IGl  links  A  I  1  f.),  steht  die  Präposition: 
6(}.  675.  1  ö6tLg  6  tQÖTiog  xal  inl  xßyv  inixagCcov  ov^ög]  154.  735.  35 
ojtiQ  inl  täv  ävdQLccvtav  liyaiv  eCco&afisv.  In  diesem  Zusammenhang 
werden  auch  die  Worte  67.  679.  40  änsQ  vno6räg  inl  rov  naQÖvrog 
nQdyfiatog  ihre  richtige  Stelle  finden.  Im  N.  T.  wird  zur  Angabe 
des  Gebietes,  über  das  einer  gesetzt  ist,  neben  ^wt  mit  Dat.  auch 
ini  mit  Gen.  gebraucht  (Wilke-Gr.  162  rechts  B  2  b  und  p.  161  A 
I  1  d);  so  auch  bei  Synesius  (cf,  oben  p.  158!)  79.  687.  42  inl  t&v 
d£6(iß)v  (ds6(i(otG>v  ?)  ovra.  Auffallend  und  meines  Wissens  sonst  nicht 
belegt  ist  die  Verbindung  von  int  mit  dem  Gen.  zur  Bezeichnung  der 
Aufeinanderfolge,  wo  sonst  und  auch  bei  unserm  Autor  (cf.  p.  158) 
im'  mit  Dat.  gewählt  wird,  in  dem  Ausdruck  70.  682.  37  und  73, 
685.  24  noUä  inl  noU&v.  Von  der  Gleichzeitigkeit  4.  644.  41 
inl  rrlg  vvv  i^ol  nccQovörjg  öx^^VS'i  ^^-  ^53.  13  inl  tijg  (isydlrjg 
^QXVS'j  44.  656.  14  inl  töv  xaiQav;  51.  661,  43  iq)^  ixdatrjg  rjfiBQug] 
73.684.47  inl  öov-,  79.688.7  «V  ov;  93.693.6  rßtv  icp  iavtov 
„seiner  Zeitgenossen";  95.  695.  19  inl  xcclqov;  108.  707.  31  ta  inl 
öTQatLäg  =  OTQarsiag',  121.  712.  19  inl  tav  xoiv&v  CeQ&v  cf.  N.  T. 
Rom,  I  10  inl  t&v  nQOösvx&v  ^ov;  133.  719.  48  inl  xcbv  —  vndtav^ 
148.  734. 1  rov  inl  Näs  ßiov  und  154.  737.  21  inl  iiudg  vvxzög.  So  ist 
auch  ohne  Zweifel  142.  727.  8  statt  des  von  H.  gelesenen  t&v  ig)' 
rj^tv  mit  meinen  drei  Handschriften  t&v  ig)'  rjfiäv  „von  unsern  Zeit- 
genossen" zu  schreiben.  Nach  Du  Mesnil  bei  Schm.  I  399  ist  die 
temporale  Verwendung  dieses  inC  bei  den  älteren  Schriftstellern  auf 
die  Fälle  beschränkt,  in  denen  es  nicht  mit  eigentlichen  Zeitbestim- 
mungen verbunden  ist.  Dem  deutschen  „vor"  mit  Personen,  wo 
auch  die  Bedeutung  der  gleichzeitigen  Anwesenheit  zu  gründe 
liegt,  entspricht  ini  mit  Gen.  57.  668.  11  inl  6vve6td}T(x)v  xal  nsQis- 
ötatcav  dvd-QG)na)V]  67.  679.  25  icp'  av  ändvtcov  xd^ov  und  131.  718.  • 
21  inl  ßaöxdvcov  ^aQxvQcav.  Die  Art  und  Weise  kommt  zum  Aus- 
druck 57.  666.  5;  58.  671.  3  und  67.  677.  38  inl  Xi^sog,  das  an  der 
ersten  und  an  der  dritten  Stelle  „wörtlich",  an  der  zweiten  dagegen 
„dem  Wortlaut  nach"  bedeutet;  ferner  so  67.  681.  17  in  dvö^atog 
„namentlich",  endlich  130.  717. 19  in'  i^ovöiag  „nach  Belieben".  —  üagä 
mit  Akk,  kommt  im  ganzen  64  mal  vor.  In  Verbindung  mit  Per- 
sonen, die  es  im  N.  T.  (Bl.  p.  134)  gar  nicht  mehr  eingeht,  während 
dies  im  Klassischen  häufig  der  Fall  ist,  steht  es  nur  auf  die  Frage: 
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WO  hin?  =  „zu"  (10  Fälle):    1.  638.  15   inavCtai  utagä  tbv  icayb^avTa 
(Mon.  490  Äpd?);    12.  648.  34   td'i    Ttagu   r^v   ^rjtEQU   rjjv   ixxlrjaiav] 
19.  650.  39;    29.  652.  36;    39.  655.  12    Uxsl    ^is   nagä    6s   7i6&og   xccl 
XQBCa-,  44.  656.  41;  57.  668.  38  und  40;  114.  709.  27  und  132.  719.  32 
aysö&ttL  xilsvs  nagä  6b.     In  Verbindung  mit  Saclien  findet  sich 
TtaQÜ   um   vier  Fälle    öfter;   hier  ist  die   auch  im   Klassischen  schon 
ziemlich  verschobene  Grenze  zwischen  Wo?  und  Wohin?  vollends 
niedergerissen.     Die    Bewegung    auf   eine    Sache    hin    bezeichnet 
nuQfx  130.  717.  41  und  42  ov  yuQ  naQ'  anaX^tv  — ,  ccklä  nagä  XGyTtrjv 
6  6tQUtriybg  X6xaxai-^  dazu  kommt  noch  die  Wendung  itagä  ndöa?  4. 
642.  33  und   17.  650.  18,    also   nur   4  Beispiele   für   die  Verwendung 
auf  die  Frage:  wohin?  Neu  war  mir  naQa  mit  Akk.,  geradezu  im 
Sinne  eines  slg  verwendet,  102.699.51  ucpC^stai  naQa  rijv  ixov6av 
tröv   ßtt6iXia  tcöXlv,  ans  OTtov  ßaöilsvg  —  und  103.  701.  35  a6xrmovsiv 
cc^LOvvtccg    a6tit,t6dai   naQa   xo   xov   östvog   ccqx^^ov.     Im    Sinne   der 
Antwort   auf    die    Frage:    wo?  =  „in    der    Nähe",   „nebenan" 
steht  naQcc  öfter:  48.  660.  32   tcuq'    avxd  6s  xqccxxblv  sv  xä  ßccöikEiu 
„in  nächster  Nähe  des  Palastes"  (oder  auch:  in  der  Residenz  selbst?), 
55.  m2.  43;   57.  666.  50  Ttagä  n6dccg  rj  nstga;   61.  673.  11;    108.  707. 
19  nagä  xriv  ^avrjv  (Mon.  481  Tfegi)-^   132.  719.  4  nag'  avxrjv  —  xrjv 
&vQav  ioxccvtti  xov  ßdgßttgov  und  134.  721.  35  nagä  xäg  ocxxdg.    „An 
—  vorbei"  bedeutet  jcagd  4.  641.  10  jcagä  xäg  dxxccg  inXEOfiev.   Die 
lokale  Verwendung  des  jcagd  ist,  dies  sei  noch  zum  Schlufs  bemerkt, 
bei  Philostratus  (Schm.  IV  461)  auf  die  Verbindung  jtccgä  nööag  ein- 
geschrumpft,  bei  Aelian  (Schm.  III  286)   scheint  sie   sich  gar  nicht 
mehr  beobachten   zu  lassen.     Aus  der  Bedeutung  „an  —  vorbei"  ist 
die   Bedeutung   eines    Zuwiderhandelns   u.  s.  w.:    „gegen"    abge- 
leitet:   :tccgä  öo^ccv  (Par.  1039,   Mon.  481.  490   Ttagadoiccv)  4.  643.  4 
und  29;    101.  698.  26;    nag    (nagä   x^v)    cciCav  57.  miS.  15    und  95. 
694.  43;    dann  noch   6.  646.  26  nagd   xavxa  Ttoiäv;   12.  684.  2  und 
3  Ttag'    ovg   (vö^ovg):,    ebenso    73.  685.  5    (bis);    141.  726.  30   TCagä 
^dxsgov   ÖLtt^agxalv.  —  Zur  Angabe  der  Person   oder  Sache,  von 
der  es  abhängt,    dafs   etwas  ist  oder  nicht  ist,  wird  nugd  mit 
Akk.    gebraucht    43.  656.  2  %agd    xä    xagCa   xi   yCvtxat'^    48.  660.  31 
^6xiv  svxvxCa,  nugä  xov  xonov  dxvxa6xega]  57.  664.  28  und  44.  658.  53 
jtagä   xovxo   „deswegen";    ebenso    104.  702.37    mag'  o;    67.  678.  50 
Tiag'    dXCyovg    dnavxag ,    wo    wir    sagen    „bis    auf   wenige".      Hieran 
schliefst  sich  die  Exzeptivbedeutung,    die  Jtagd  in  dem  Ausdruck 
Tcag'  Ö60V   hat,    79.  688.  19   XQV^^''   «^tc3    ocad-dneg    dvdgajtööc)   nag' 
060V   ovde   iv   xatg   ytovCaig  vjtoipi&vgC^siv  —  xoX^ä   und  wohl   auch 
98.  697.  8  inoLfiöag  elvat  6ovg  nag'  o6ov  xtbv  j^a^at  igxo^svcov  bvxsg 
ovx    iniyt,v66xo^sv    xijv    d^Cav.   —   Dem    klassischen    Brauche    ent- 
sprechend ist  die  Verwendung  von  nagd  mit  Akk,  =  „im  Vergleich 
zu";   so   habe   ich   die  Präposition   nur  95.  695.  19  gefunden  xC  yäg 
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Ttagä  tbv  inl  xaiQOv  8vvd6triv  av&QCOTtog  ovrcag  ocrvx^g]  und  114.  709. 
42  ^0ti  dd  TL  nal  TidQu  tavtu.  Statt  eines  Komparativs,  wie  dies 
sonst  oft  geschieht,  ist  Tta^d  durch  Fortbildung  der  eben  besprochenen 
klassischen  Verwendung  in  der  Bedeutung  „mehr  als"  an  zwei 
Stellen  mit  einem  Superlativ  zusammengestellt:  57.  665.  44  nuQa 
Tovg  Ticojtots  dsiXÖTaxog  und  104.  703.  46  naQa  Tcdvtag  iavrov  itQo- 
^fjd'söraTog.  Darnach  mufs  das  oben  p.  86  über  die  Identifizierung 
von  Kompar.  und  Superl.  Gesagte  ergänzt  werden.  Sonst  heifst  Ttagd 
„mehr  als"  noch  79.  689.  34  Ti^r}g  dvd-QcanCvrig  xal  Ttdörjg  yXvxvd^v- 
fiiag  naqi'  bvrivovv  x&v  tkotiots  7t£q)i,Xo6oq)rjx6T(ov  dnoXeXavxäg-^  93. 
693.  5  noXttixiig  dvvdfisag  iQaötrjg  naQ"  6vrtvot)v  x&tv  icp'  iavrov 
ysvö^Evog'^  104.  702.  27  uv^q  aivat  tcccqcc  rovg  bvxag  avÖQccg'^  127. 
715.  28  avöga  TCUQa  rovg  Ttconors  d-av^aroiioLÖv.  Mehrere  Male  steht 
differenzierend  xagd  jtoXv  beim  Komparativ  62.673.46;  90.692.27; 
104.  703. 26;  105.  704. 6;  154.  736. 2.  In  der  von  Kühner  II  1.  445  c  an- 
geführten und  entwickelten  Bedeutung  der  Gemäfsheit  steht  nuQd 
nach  i^erd^a  104.  703.  45  xaC  XLvsg  avro  nagä  rag  AlyvnxCag  ii,Yixat,ov 
övQiyyag  („comparabant  cum"),  ohne  ein  solches  Verb  liegt  wohl 
doch  auch  die  Gemäfsheit  vor  in  den  Worten  103.  701.  41  xal  dfjra 
ovo  dvvd^SLg  ixarsga  nag  exar 8Qav  ^eQidcc,  0o(pia  xal  q)QÖvrj6ig.  — 
Der  im  klassischen  Griechisch  häufige  temporale  Gebrauch  von 
TiaQd  mit  Akk.  ist  im  N.  T.  völlig  verschwunden.  Aelian  (Schm. 
III  286)  hat  JiaQd  so  nur  zweimal,  öfter  Philostratus  (Schm.  IV  461). 
Bei  Synesius  sehen  wir  diesen  Gebrauch  noch  4  mal,  aber  in  allen 
Fällen  auf  die  Verbindung  mit  xaiQÖg  und  xaiQoC  beschränkt  (31. 
653.  15;  79.  688.  23;  99.  697.  32  und  122.  112.  42).  Von  Redens- 
arten ist  besonders  zu  beachten  das  merkwürdige  jrap'  ivCovg  xav 
daxxvlcov  iysvsxo  (79.  687.  49)  und  aufserdem  noch  67.  680.  18  Tiagä 
cpavXov  —  BTCOLElxo.  —  IlaQu  mit  Dat.  (bei  Synesius  67  mal)  wird 
im  Klassischen  vorwiegend  mit  Personen  verbunden,  eine  Gewohnheit, 
die  auch  in  die  Koine  übergegangen  ist;  denn  auch  im  N.  T.  wird 
diese  Präpositionsverbindung  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  nur 
auf  Personen  angewendet  (Blass  p.  135.  6).  Mit  fast  frappierender 
Gleichheit  kommt  hierzu  der  lokale  Gebrauch  (=^  „bei")  auch  bei 
Synesius:  ebenfalls  nur  einmal  (126.714.42)  in  Zusammensetzung  mit 
einem  sächlichen  Begriff:  nag'  avxä  sc.  rä  nora^w,  sonst  nur  bei  Per- 
sonen, wie  z.  B.  21.  651.  10  nagu  rrj  ös^vongsTCsia  rf]  afi]  27.  652.  18 
nagi'  ri^tv]  57.  665.  30  nagä  rotg  axovovGi]  79.  688.  36  Tcaqi'  rj^itv] 
132.  719.  39  nag'  f'^ot;  154.  737.  33  nagä  ßaöLXet]  aufgefallen  ist  mir 
die  aufserordentliche  Verwendung  von  nag'  Tjfitv  und  nag'  v^tv,  das 
oft  nur  die  Stelle  eines  Possessivpronomens  zu  vertreten  scheint,  z.  B. 
40.  655.  27  OL  fisv  ovv  icag  vfitv  ünTtoi]  44.  656.  23  rav  Ttag'  tj^tv 
TioLrjrcav]  57.  666.  30  rijv  nag'  avrotg  —  "Agrs^iv^  72.  683.  12  x^v 
nag     tj^ilv   ixxXrjöiav  u.  s.  w.      67.  676.  44   kann  xfig  nagä    ßaöiXat 
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BdkBvxi  (jtQarsi'ccg  doch  nur  ein  Feldzug  unter  dem  Kaiser  Valens 
sein.  „Nach  dem  Urteil"  ist  TtaQcx  mit  Dat.  4.639.41  (pvystv 
TCag'  v^iv  syxlrj^u  ösiXCag  rjßxvvd-ri^sv,  44.  656.  47  iv  xcclco  öot  xsl- 
G£xai  nagä  rotg  xdtca  dixaOtrjQLOtg  t6  JCQOxad'riQd^evov  dnskd'stv]  44. 
657.  41  (isya  itagä  tß  dixaözfj  dvvaxai  xh  xoGavxa  TCQOiteitovQ^ävai 
xriv  i>vxriv^  58.  671.  50  nag    'i](iiv  ev  ^AvöqovUov  ^olqcc  xaxä^exai-,  (jQ. 

675.  8  jiagä  xä  &sa  und  142.  727.  6  jcag'  iiiol  xifiLog  6  dviJQ  (cf. 
unten  p.  166  f.  TtQog  mit  Gen.  in  der  gleichen  Bedeutung!).  Auffallend, 
aber  nach  nagd  =  aig  (cf.  oben  p.  161!)  zu  erklären  ist  noch  die  Ver- 
wendung des  Ttagd  =  iv  138.  724.  22  avvovxL  de  xä  jcagd  6ol  xqscxxovl 
totg  iv  rj^tv  xqbCxxo6i  (Hiatus?).  —  IlaQd  mit  Oeu.  wird  unter  den 
104  Fällen,  in  denen  es  von  Synesius  so  gebraucht  ist,  nur  dreimal  mit 
einem  nichtpersönlichen  Nomen  verbunden;  davon  ist  102.  699.  48  xd 
iragd  xfig  xv^g  und  137.  723.  42  nagd  Tjjg  (pvöSGig  durch  Personifi- 
kation unschwer  zu  erklären;  nur  75.  685.  48  liegt  in  den  Worten 
nagd  xov  öxixov  /LiaO-cov  wirklich  ein  Verstofs  gegen  den  attischen 
Gebrauch  vor.  Am  häufigsten  wird  dieses  nagd  mit  Verben  des 
Verlangens,  Bittens,  Nehmens,  Empfangens  und  Kaufens 
verknüpft,  z.  B.  xo^töaaQ-at  5.  646.  30  und  146.  730.  11;  ovtiöccö&at 
32.653.29  und  52.662.2;  aixetv  61.672.31;  73.684.38;  138.723. 
22;  dicaLxetu  57.  668.  35;  d%<J^at  129.  716.  20  und  134:  721.  43; 
£vgiaxs6d-aL  44.  657.  43;  94.  693.  33  und  110.  708.  15;  dazu  kommen 
noch  iXTfi^sLv  130.  716.  42  und  svxvxatv  149.  734.  14.  Danach  folgen 
an  Häufigkeit   die  Verba   des   Kommens    und    Schickens:    rixBiv 

3.  639.  35  und  Ql.  681.  45;  d(pixvsi6&aL  153.  735.  12;  öxsXXeiv  5.  645. 
40  und  jci^TtsLV  97.  696.  37.  Sehr  schwach  vertreten  ist  nagd  bei 
den  Verben    des  Erfahrens,   Hörens   und   Lernens:   navQ^dvetv 

4.  642.  15;  644.  51;  75.  685.  48  (s.  o.!);  105.  705.  22;  slöivai  7.  647. 
11  und  148.  731.  34;  nvv&dveö^at  8.  647.  29.  Mit  dem  Charakter  der 
uns  beschäftigenden  Litte raturgattuug  hängt  es  zusammen,  dafs  Verba 
des  Grüfsens  mit  Ttagd  so  stark  vertreten  sind:  döTid^so&aL  16.  650. 
11;  laigHv  xeksveiv  101.  699.  44;  Tcgoönnalv  101.699.  31;  119.  711.  7; 
134.  721.  28  und  140.  726.  12;  xat(>«  G«-  672.  25.  Als  Beispiele  von 
Ticcgd  bei  einem  Substantiv  führe  ich  an  10.  648.  5  und  67.  677. 
39  ttJ?  nagd  ndvxcav  avvoCag^  29.  652.  26  xov  Jtag  rjfimv  öjrAov;  102. 
699.  48  xd  Jtagd  xi}g  xvxrjg;  103.  701.  15  xov  nagd  aov  löyov  und 
145.  729.  32  inixovgiav  VÄCff^dfifvog  x^iv  nagd  öov.  Die  Verwendung 
von  nagd  beim  Pass.  statt  eines  gebräuchlicheren  vnö  kommt 
an  vielen  Stellen  vor  und  ist  nicht  mehr  nach  der  attischen  Norm 
(cf.  Lutz,  Präpositionen  bei  den  attischen  Rednern  p.  141  ff.  und 
p.  145)  zu  beurteilen,  z.  B.  18.  650.  27  dfLsketö&aL  d^ia  nagd  xmv 
xf]d£  xd  ngaxa  ixovxcav]  57.  664.  46  ijdr}  xtg  figrjxai,  nag'  avxov  öxga- 
xrjyög-^  58.  670.  31  nagd  xäv  xaxcbg  nsgiöa^Bvxav  ifiaxagie&rjöav,  67. 

676.  32   iXiysxo  xoCvvv  xal   iv  ovvsdgia)  nagd  xäv  ngsößvxegav  xal 
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dr}fio0La  Ttagä  tov  jtAijO'Ofg;  75.  685.  47  iTCoirj&rj  tcccq'  i^ov]  91.  692. 
40  ÖQoi^rjv  7)d£cog  nagä  tcjv  —  öv^Ttlojv  tov  ßiov,  95.  G94.  14  ayvo- 
stöd-aL  TcaQa  öov]  99.  697.  21  xaivog  ovtog  tqötcos  iTtitrjdevsrai  Ttaqi' 
ifiov  XQEiag  iTtiöToläv.  —  ÜQoq  mit  Akk.  (225  [224]  Fälle)  streitet 
mit  SV  um  die  erste  Stelle  unter  den  Präpositionen  hinsichtlicli  der 
Häufigkeit  seines  Vorkommens;  seine  Bedeutung  ist  dagegen  eine 
ungleich  einfachere  und  beschränktere.  Aus  der  grofsen  Zahl  von 
Stellen,  an  denen  nqog  mit  Akk.  auf  die  Frage:  wohin?  im  eigent- 
lich und  übertragen  lokalen  Sinne  gebraucht  wird,  führe  ich 
nur  einige  Verbalverbindungen  an.  Verba  des  Gehens  und 
Kommens:  S7CL6TQBq)o^aL  57.  668.  44;  sq^o^ocl  57.  669.  45;  d-eo)  104. 
702.53;  ngööHiii  44.  659.  19  und  128.  715.  43;  ijxcj  134.  721.  10; 
tQSxG)  104.702.41;  Verba  des  ßewegens,  Führens,  Schickens: 
ccv&eXxg)  37.  667.  14  und  79.  689.  28;  ccnev^vvco  hl.  669.  45;  dianin- 
no^av  und  stilötsXXg)  61.  673.  24  und  67.  682.  6;  TCaQaTis^nco  18.  650. 
31;  ivatEvCt,6}  105.  705.  42;  jis^tcco  67.  676.  28;  Verba  des  Sagens, 
Schreibens:  ajtoxQivo^ai  66.  675.  21;  besonders  häufig  diaXsyo^ai 
44.  656.  22-,  67.  682.  2;  105.  704.  12  und  13;  141.  726.  20;  143.  728. 
8  und  9;  djtstv  5.  646.  3;  44.  657.  8;  73.  684.  43;  95.  695.  51;  xe- 
xgaycc  128.  715.  38;  XaXso  138.  724.  7;  Xsya  4.  645.2;  61.673.21 
und  22;  79.  688.  25;  138.  724.  15;  (p^eyyo^ccL  67.  682.  10.  Ebenso 
steht  ^Qog  mit  Akk.  nach  Substantiven,  denen  die  Bedeutung 
eines  dieser  Verba  innewohnt:  yQccfi^a  4.645.12;  67.681.21; 
98.  697.  14;  133.  720.  9;  144.  728.  42;  imatoXri  57.  668.  12;  86.  691. 
27;  113.  709.21;  145.727.24;  evtsvitg  91.692.32;  nQÖöQrj^cc  140. 
725.  34;  TiQoöoQtiiöig  137.  722.  36  und  37.  Nach  manchen  Verben 
wird  das  im  griechischen  TtQÖg  mit  Akk.  liegende  Verhältnis  der 
Richtung  im  Deutschen  als  ein  Zustand  der  Ruhe  aufgefafst 
und  dann  TtQÖg  mit:  „vor,  gegenüber"  übersetzt.  Es  geschieht 
dies  bei  den  Ausdrücken  des  Sprechens:  anoloyaiß&ai  61.  672,  47; 
7CQ0(pa6it,s6%KL  93.693.25;  diaßdXlaiv  103.701.21;  atanri  138.724. 
20;  ofioXoystöf^ai  =  „versprechen"  143.  727.  15  und  fistccTCoistöd-ai 
143.  727.  20.  Additiv  steht  jtQÖg  40.  655.  24  n^bg  ixscvag  avtci 
zag  aQETccg  övvtsXst]  67.  677.  19  und  95.  695.  35.  Die  Himmels- 
richtung bezeichnet  TCQÖg  mit  Akk.  (klassisch  TtQÖg  mit  Genetiv) 
148.  731.  13  und  24  (bis).  Dazu  kommen  ferner  die  zahlreichen  Bei- 
spiele, in  denen  mit  Ttgög  ein  freundliches  oder  feindliches  Ver- 
hältnis zum  Ausdruck  kommt  a)  freundlich  oder  neutral:  diaX- 
Xatrofim  43.  656.  7;  Xoyov  s'x^  44.  657.  27  und  28;  ovdsv  {ißtuv)  50. 
661.23  und  105.705.50;  aiuv  94.693.47;  6fiotö?  sielv  131.718. 
24  und  25;  oCxECag  e%elv  95.  695.  8;  Substantiva:  EXE%EtQia  4.  644.  34; 
6v}iß6XaLOV  4.  644.  52  und  50.  661.  23  tä  ngog  ccTCccvtag  „der  Verkehr 
mit  allen  Menschen";  xoivavia  143.  727.  51;  Evvoia  144.  728.  33;  Ad- 
jektiva:  ETtLQQEnrig  105.704.29;  avu?.oyog  105.  705.38;  b)  feindlich: 
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dycavi6cc6&ai,  122.  713.  2;    dfiq)i,6ßr]t€tv  57.  666.  7;   avtixst^ivag  sxetv 
95. 695.  7;  änoTCEcpvKGis  144.  728. 47 ;  dvtfxoAog  E%eiv  37. 654. 41;  (itjvlco 
3.  639.  2;    v£^£0tt(o  47.  660.  10;    nccgaßäUsö&ac  61.  672.  34;    ^po^^ 
xoÄTßj  66.674.38;  Substantiva:  d^Vr?  75. 686.  7  und  131.718.34;  dv^tia- 
vsia  60.  672.  14;  (p^ovog  72.683.45;  Adjektiva:  axsymo?  132.  719.  44; 
dfisihxTOs  105.  704.  32;  dvsvdorog  105.  704.  35.  —  Zur  Angabe  des 
Zwecks   gebraucht   Synesius    TiQÖg   mit  Akk.  23.  6.51.  29  und  30  ov 
(lövov  JiQog  y^Qtiav^  dXXd  xal  nQog  svöet^iv  xal  <pikoTifiLav  vicayoQsvsLV 
STCiötoXäg;    25.  652.  4   o6ov   aQXEöai   ngog  ^stqov  ijii6roXfig\   34.  654. 
25;  40.  655.  26;    49.  660.  44  ngog  ägyvgiov  öiaUyie^ai,  „um  Geld"; 
57.  664.  8  und  10;   58.  671.  23;   67.  675.  28;    104.  703.49  ngog  tfo- 
rriQiav;  dazu  noch  TCQÖg  mit  Inf.  57.  667.  41  ovte  iöxvQÖg  fifit  TCQog 
TÖ  TBixeöiv  sQviivotg  TCQOößalslv]  130.  716.  48  ovds  yaQ  ida^&ri  xQOvov 
TtQog  TÖ  Tcuvtcc  dvatQti^ai,  ts  xal  Ovy^Eai.     Die  Gemäfsheit  drückt 
TiQÖg   aus    bei  xqCvslv  bl.  664.  14  xgCvExai  yäg  ixätegov  ngog  i]vt(,va 
trjv  XQSiav   nagiiEtai   und  ähnlich  57.  666.  38;   nghg  nagdÖEiy^a  bl. 
667.  44  und  670.  5;  96.  696.  21  mit  ti,srdt,uv;    109.  707.  44  ngbg  66- 
iccv  tiiv  £|(ö  t,Yiv]  der  Gedanke  der  Gemäfsheit  liegt  auch  148.  731.  44 
vor   in   dem  Satze   xal  dvi^ytxo  ngbg  ovqov  avrr],   xanaig  ixsCvt],  wo 
man    allerdings   dem   parallelen   xancag   nach   dem  ngog  am  liebsten 
eine   instrumentale  Bedeutung   unterlegen   möchte,  die   es  aber  wohl 
nie   hat.     Dem    eben   besprochenen   Gebrauche   nahe   steht   die  Ver- 
wendung von    TtQog  im  Sinne:    „zufolge"  4.  641.  48  ngog  tovto;  58. 
671.  19  Avrra  ngbg  xiiv  dxo^v  „auf  die  Kunde  hin";  67.  678.  17;  79. 
689.  48;  121.' 711.  38;  127.  715.  14  jtgbg  xavta  „daraufhin«;  104.  702. 
39  Ttgbg   xrjv   q}i]fir}v  xilg  'ladvvov  nagovötag.     Die  Beziehung  auf 
einen  Gegenstand,  die  Rücksicht  auf  eine  Person:  44.  658.  35 
ngbg  dXka  nokkd  cotpiöxal  ytvovTUL]   44.  659.  5;  47.  660.  27;  57.  665. 
9  und  18;  62.  673.  38  rd  ngbg  ^ebv  svösßtjg,  xd  ngbg  noXtxsvofievovg 
dCxaiog,   xd   ngbg  dsofievovg  ^uldvd'gconog',   12.  683.  23  und  24;  106. 
706.  45  ngbg  xdg  d)dtvag  dnayogEvösiav,    128.  715.  45   xaind  nsnov- 
&svtti  nd9r]  ngbg  0i\,    133.  720.  34  ivdCda^L  —  ngbg  xb  ns'fineiv  und 
148.  732.  2  dvavevovdt,  ngbg  xd  nsgl  xäv  ix^-vcov.     Manche  der  hier 
angeführten  Fälle   finden  auch   final  eine  entsprechende  Erklärung. 
104.  703.  31  steht  in  meinen  Handschriften  Par.  1039  Mon.  481  statt 
imdo^öxaxog  ngbg  xb  nccgadciösiv  rj^äg:    inido^oxaxog  ngärog  nagad. 
ri^dg.     Zum  Ausdruck  der  Vergleichung  dient  Ä()dg:  57.667.49 
xCg  ^v  ngbg  ifis]  72.  683.  42  (iLxgd  xavxa  ngbg  xbv  —  Mdyvov:i  105. 
705.  2Q   [iixgd   ngbg  ?v  —  rovro;    706.  21;    141.  726.  23   ^i]d€v  ngbg 
ixEtvo:,    auffallend  ist  148.  732.  53  t6    dsvgo   ^eIl   x^^Q^^  —  ^?og  xb 
'T^i/jxxiov.     Zur  Adverbbildung  wird  ngog   verwertet  nur   in  den 
Ausdrücken  ngbg  ßgccxv  121.  711.  24  und  ngbg  ßgaxvxaxov  130.  716.47. 
Dafs  ng6g  mit  Akk.  den   in   der   späteren   Gräzität   allmählich 
absterbenden    Dat.  auch  bei  Synesius  vertrete,   kann  wohl  nicht 
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behauptet  werden;  dazu  sind  die  allenfalls  einschlägigen  Beispiele 
(3.  639.  2-,  58.  671.  35;  66.  675.  16;  87.  691.  35  und  105.  705,  38) 
meines  Emchtens  doch  nicht  zwingend  genug.  —  IlQÖq  mit  Dat. 
(im  ganzen  nur  20  mal  angewendet)  ist  bei  Synesius  im  lokalen 
Sinne  =  „bei,  an"  von  der  nächsten  Nähe  an  nur  6  Stellen  ge- 
braucht: 4.  639.  48  TtQog  iQ'^^oig  axt atg-^  641.  46  JtQog  rfj  xad^sdga 
ysvsöd'aL-  73.  684.  26  tijv  jtQog  KvQijvt]  UevtaTiohv-  147.  731.  4  TtQog 
totg  ßißUoig  und  148.  731.  42  iCQog  ^kqg),  itQog  Karäßa.  Im  N.  T., 
wo  jiQÖg  auf  die  lokale  Bedeutung  beschränkt  ist,  werden  ebenfalls 
nur  6  Beispiele  gezählt.  Synesius,  der  sich  hier  wieder  dem  Sprach- 
gebrauch der  Koine  nähert,  steht  damit  im  schroffen  Gegensatz  zur 
attizistischen  Tradition,  in  der  das  lokale  rCQog  mit  Dat.  eine  viel  be- 
deutendere Stellung  eingenommen  hat  (Schm.  11  242  und  IV  465); 
nur  Aelian  (Schm.  III  288)  läfst  sich  in  seinem  Gebrauch  des  TCQÖg 
mit  Synesius  vergleichen.  Übrigens  ist  dieses  nQÖg  nach  Schm.  III  288 
nicht  ausschliefslich  in  der  Übung  der  Attizisten  gewesen,  wie  sein 
„ungemein  häufiges"  Vorkommen  im  alexandrinischen  Griechisch  be- 
weist. An  eine  bewufste  Opposition  gegen  diese  Verwendung  wird 
bei  Synesius  wohl  nicht  gedacht  werden  dürfen.  Von  der  Beschäf- 
tigung steht  JtQog  mit  Dat.  in  der  alten  klassischen  Verbindung  mit 
slvac  4.  642.  27  ^(jav  TtQog  tovroig  (Par.  1039  iv  tovroig)',  57.  668.  33 
TiQog  Totg  jtQay^aöLv  {elvai),  daselbst  Wechsel  mit  cV;  61.  672.  39 
TCQog  ixsTrjQiaig  rjöav  of  avd-Qcanoi,  ebenso  in  der  Redensart  sx^tv  rhv 
vovv  57.  667.  11  und  79.  689.  26  ngog  tatg  xoLvatg  6vfiq)0Qaig  E%£iv 
xhv  VOVV]  133.  720.  31  Jigog  tlvl  ^rjxavfj  rbv  vovv  sxovtl.  In  freier 
Weise  ist  das  gleiche  nQog  angewendet  73.  685.  1  ^syaXoTtQsnrjg  rj 
TtQÖvoia,  TtQog  fi  danavätai  cpQovtig  Big  ixXoyrjv  avÖQog  äyad-ov.  Zu 
approximativen  Zahlenangaben  dient  ngög  4.  642.  49  sxatov 
Ttov  TtQog  totg  tQLccxovta  und  67.  681.  1  TCQog  totg  ixaröv.  Additiv 
ist  seine  Bedeutung  32.  654.  10  üiQog  totg  äXkoig-^  57.  665.  3  ngog  yuQ 
tatg  xotvatg  övfKpoQatg;  67.  680.  5;  101.  698.  32;  106.  706.  41.  — 
ÜQÖq  mit  Oeii. ,  auch  bei  den  attischen  Rednern  aufser  in  der 
Schwurformel  Ttgbg  d^eav  selten  (Lutz  p.  154  bei  Schm.  IV  465),  ist 
im  nachklassischen  Griechisch,  auch  im  Attizismus,  eine  sehr  seltne 
Verbindung;  das  N.  T.  hat  es  nur  einmal.  Unter  den  13  bei  Syne- 
sius zu  besprechenden  Fällen  hat  es  5  mal  die  Funktion,  die  Person 
oder  Sache  zu  bezeichnen,  der  etwas  eigentümlich  ist,  aus 
deren  Wesen  etwas  hervorgeht:  44.  658.  14  ro  äxöXaötov  slvau 
TtQog  jfaxot)  Xiystai  xal  axovstai.  ovxovv  t6  xsxoXccöd-ai  TtQog  dya&ov', 
50.  661.  13  jtQog  avt&v  t6  syxBiQri^a  {iötcv)]  67.  680.  21  tckvv  fioi  — 
TCQog  tQÖTCov  {iijtlv  6  avt^'^);  Par.  1039  tQOTtcov,  Mon.  481  tQOJtov,  Ttov 
auf  einer  Rasur;  143.728.6  JtQog  tQÖTtov  tpiXoGocfCag.  Beim  Schwur 
steht  TtQog  mit  Gen.  73.  684.  43  TtQog  t&v  Adyrav;  141.  726.  27  TCQog 
avtr^g  trjg  ■iljvx'i]g-  —  Von  einer  Person,  nach  deren  Urteil  etwas 


n.  Syntax.     E.  Präpositionen.     HI.  Präp.  mit  drei  Kasus.  167 

betrachtet  wird  (Kühner  11  1.447.2b),  sieht  n:Q6g  zweimal  (95.695. 
14  und  15;  105.  705.  11)  in  dem  Ausdrucke  JtQog  d^eäv  xal  TiQog  av- 
^ganav  {ßv  tä  xccXXi6to3  ftot  xsLöerac  tovro  und  dvatriog  w)  und 
noch  einmal  in  Nachbildung  dieser  Verbindung  in  den  Worten  JtQog 
Tov  TcaxQog  Osocpilov  (105.  705.  12).  Bei  der  Phrase  iu  xaXa  xet- 
öd-ai  hat  Synesius  oben  p.  163  im  gleichen  Sinne,  wie  hier  ngög  mit 
Gen.,  :jtaQcc  mit  Dat.  verwendet.  In  seltner  Weise  bezeichnet  schliefs- 
lich  TiQÖg  mit  Gen.  noch  den  Urheber  57.  663.  49  xuxiov  imvoy]- 
d^svtcov  TtQÖg  tivcov,  so  oft  Lukian,  Schm.  I  400.  —  'Tird  mit  Akk. 
bringt  Schm.  IV  468  erst  bei  Philostratus  zur  Besprechung;  dort 
findet  es  sich  in  lokaler  (wo?  und  wohin?),  in  temporaler  Bedeutung 
und  übertragen  =  „hinter",  „zunächst"  an  zusammen  7  Stellen.  Diese 
Verbindung  ist  im  nachklassischen  Griechisch  sonst  wohl  nicht  so 
wenig,  wenn  auch  nicht  besonders  häufig,  gebraucht  gewesen;  das 
N.  T.  weist  immerhin  noch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Stellen  auf; 
dort  sind  die  Bedeutungen  von  vtcö  rivog  und  vitö  xivl  im  lokalen 
Sinn  von  vn6  n  absorbiert.  Bei  Synesius  sind  von  den  ganzen  vier 
Beispielen  zwei  im  lokalen  Sinn  auf  die  Frage:  wohin?  (47. 
660.  6  xxp'  iavTov  Tfoirjödfievog  und  95.  695.  48  vnb  tbv  AiyvmCav 
ccQxovra  xal  rag  Aißviov  [Par.  1039  Mon.  481  Aißvag^  rstax^cci,)  und 
ebenso  zwei  temporal  (127.  715.  3  vnb  vovg  avtovg  —  xQ^^^^S  und 
8  VTtb  xovg  ^Pov(pivov  xaLQovg^  verwendet.  —  *Tjr(5  mit  Dat.  wird 
vom  Schol.  zu  Thuk.  I  32.  5  und  bei  Villoison  Auecd.  11  84  (Schm. 
III  291)  für  einen  Attizismus  erklärt;  dem  entsprechen  die  That- 
sachen,  dafs  diese  Präpositionsverbindung  einerseits  sich  durch  den 
ganzen  Attizismus  hindurch  verfolgen  läfst,  und  dafs  andrerseits  das 
N.  T.  von  derselben  keinen  Gebrauch  macht.  Synesius  hat  sie  im 
ganzen  10  mal.  Das  ruhige  Verweilen  unter  einem  Gegenstand 
bezeichnet  vn6  mit  Dat.  im  eigentlichen  Sinn  130.717.23  vrcb 
ta  iis0O7tvQyio}  TEtayfievog  und  148.  733.  50  vnb  tö  x^tco;  meta- 
phorisch 154.  736.  46  vnb  (pavkoTBQa  xQVTttofisvov  6xt]}iarL  und  736. 
17  und  51  in  dem  Ausdrucke  vnb  tt]  jtQoöTCotrjöei  „unter  dem  Scheine" 
diese  drei  Stellen  auffallenderweise  in  einem  und  demselben  Briefe. 
Das  Mittel  (Kühner  II  1.452  II  2  b)  wird  ausgedrückt  58.671.14 
{ensidri  ovv)  vn  ccvxotg  {xotg  xola6ri]QLOig)  xatateivero,  ebenso  die 
Unterordnung  155.  737. 51  Tsd-Qafi^svrjv  vxb  [ii]tqI  xoefiia,  zur 
Bezeichnung  der  begleitenden  Umstände  wird  (Schm.  III  291) 
58.  671.  15  VTib  ^lövoig  ficcQxvöL  zu  ziehen  sein.  Der  Begriff  der 
Kausalität  tritt  dazu  noch  3.  639.  28  ■^j  (xijg  xBX'^rjg)  sjtsidi}  xijv 
iQyaötav  vnb  x^^^Q^  QvxCSi  xaxslv6B  und  58.  670.  49  vnb  xa  UiXa- 
xov  (pQovi^ficcxi.  —  'Tird  mit  Oeii.  gebraucht  Synesius  in  Summa  60 
(58)  mal.  Die  weitaus  gröfste  Zahl  hiervon  (42  [40])  fällt  auf  die 
Verwendung  von  vno  mit  einem  passiven  Verbum,  es  sind  also 
mehr   Fälle   mit  vnö   als   mit  naQcc  (28)  zu  konstatieren.     Auch  mit 
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einem  Adjektiv  passiven  Sinnes  verbindet  sich  dieses  vjtö  44. 
656.  35  und  56.  663.  11  vTtb  ßvvYjd^SLag  ccXäöi^og  und  130.  717.  14 
yivö^Evog  vTcb  rov  ndd'ovg  sxg^oQog.  Aufserdem  steht  noch  vno  zur 
Bezeichnung  der  Ursache  und  des  Grrundes,  der  Veranlassung, 
der  thätigen  Einwirkung  (Kühn.  II  1.452  b)  und  zwar  von  der 
äufseren  Einwirkung  z.  B.  4.  640.  37  (yotog)  vq)'  oi)  raxv  ^Iv  rriv 
y^v  aTtsxQvjCTOfiev^  6.  646.  35  und  132.  719.  29  vn  avdyxrjg'^  25. 
652.  2  ovx  uyng  6%oXriv  vtco  tov  rav  TCQay^dtav  ox^ov^  57.  666. 
12  tijv  axvyj,av  ^Tt«(?a/i>jv,  —  aAA'  ovi  VTtb  g)d^6vov  dat^ovog,  dieses 
in  freier  Weise;  104.  703.  5  {)nb  h^ov  öTQarrjyovfiBva;  122.  712.  32 
vjtb  TOV  firjdsv  rotg  ßaQßaQoig  otcXov  jtoXa^Lov  ccTtrjvTrixavaL'^  von  dem 
innern  Grunde:  121.  711.  41  vjtb  ^^apjioöwijg  ovx  8%£iv  o,  n  iavta 
XQtj^ccito  („vor  Freude",  hindernder  Grund),  sowie  148.  733.  9  vn 
ovÖEVsCag  död^svit  und  10  vTcb  yevvaLÖtrjrog  nvQxaiäv  oXriv  dvL0trj6L. 
Zum  Schlufs  sei  noch  bemerkt,  dafs  44.  658.  48  statt  öndtakov  ol^aC 
Tivd  cpaöi  vnb  6ov  xd&srov,  wo  übrigens  Par.  1039  Mon.  481  qtaßCv 
überliefern,  Mon.  490  statt  vtio:  nagd  hat;  58.  670.  46  schreiben  meine 
drei  Handschriften  statt  vcp'  oi):  dtp*  oi)]  4.  643.  4  endlich  lesen  meine 
drei  Handschriften  TiQoösd-Vjxa^iev  —  rrjv  ivayiog  rvxWy  ^f'  '^S  (nicht 
vtp'   ^g)  TcaQa  do^ccv  (jcaQado^av)  eöa^rnisv. 

F.     Partikeln. 

'AXXd  am  Anfang  eines  Briefes  steht  nur  26.  652.  9.  Diese 
Eigentümlichkeit,  die  auf  Xenophon  zurückgehen  soll,  ist  im  ganzen 
Attizismus  mit  Ausnahme  des  Aelian,  wie  es  scheint,  gebräuchlich 
und  hatte  auf  jeden  Fall  im  Briefstil  lange  nicht  das  Ungewöhnliche 
an  sich,  das  ihr  bei  Beginn  einer  Rede  zukam.  aXXd  leitet  den  Nach- 
satz ein  48.  660.  31;  79.  688.  39;  88.  692.  4;  121.  712.  2  und  148. 
733.  1,  an  sämtlichen  Stellen  so,  wie  es  auch  bei  Aristides  und  bei 
Philostratus  geschieht,  nach  einem  Vordersatz  mit  eL  Steigerndes 
dXXd  mitten  im  Satze  steht  67.  678.  30  olxica  da  ööat,  —  Evxocg  ide- 
|avro  xCcl  ^vötiiIqlcc,  aAA'  ovdhv  ritröv  eIöiv  idLcbtidag,  wo  vor  aAA' 
ovdsv  '^ttov  zur  Erklärung  aus  dem  Vorangehenden  ein  xad^LEQco- 
[lEvai  ovx  SiöLv  zu  ergänzen  ist.  —  'ÄXXä-aQaf  eine  seltne  Ver- 
bindung, die  Schm.  IE  328  nur  aus  Ael.  Fr.  253.  16  nachweist,  steht 
11.  648.  11  und  67.  679.  36  in  konklusiv-korrektivem  Sinne.  —  'AXXä 
yaQ  (dXXä-yaQ)  steht  in  der  üblichen  Bedeutung  („doch  —  eben", 
„doch  —  ja",  „aber  freilich")  8.  647.  25;  46.  659.  47;  67.  677.  8;  72. 
683.  25  und  131.  718.  24.  Einem  einfachen  dXXd  entspricht  dXXd 
yaQ,  wenn  man  den  Sinn  der  Stelle  nicht  prefst,  44.  657.  31;  67. 
677.  5  und  148.  731.  33.  Wenn  Bekker  Anecd.  377.  8  dXXä  ydg  mit 
8e  paraphrasiert  wird,  so  ist  das  gewifs  ein  Zeichen  für  die  genannte 
Gleichstellung,  die  ja  (Schm.  HI  329)  auch  bei  Arrian  von  Grundmann 
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(quid  in  eloc.  Arrian.  p.  43  f.  88)  beobachtet  worden  ist.  Auch  Aelian 
hat  sich  diesen  Gebrauch  gestattet.  Umgekehrt  überwiegt  bei  Syne- 
sius  in  aXXtt  yccQ  der  Begriff  des  yccQ  den  des  aXXci  67.  678.  39  und 
73.  685.  2.  Parallelen  für  diese  Erscheinung  fehlen  mir.  —  Die  Ver- 
bindung dXXä-yaQ  toi  (113.  709.  15),  die  Schiu.  in  der  Geschichte 
des  Attizismus  nicht  aufführt,  ist  wohl  auch  einem  einfachen  ydg  rot 
gleichzuachten.  Soph.  Philokt.  81,  wo  man  sonst  aXX'  rjöv  ydg  tot 
las,  hat  die  Teubnersche  Textausgabe  ccXX'  rjöv  yuQ  ti.  —  'AXXä-ys 
steht  im  Nachsatz  50.  661.  20  nach  einem  Vordersatz  mit  ei,  sonst 
noch  34.  654.  24  und  148.  731.  40.  —  'AXX'  ovv  ye  „aber  jedenfalls" 
steht  nach  einem  konzessiven  Nebensatz  zur  Einleitung  des  Haupt- 
satzes 4.645.31.  —'AXXä-[isv  lesen  wir  1.638  9;  44,658.24;  49. 
666.  43  und  661.  1.  —  'AXXä  fti^r,  nur  113.  709.  16.  —  'AXXä-rol  „at 
certe"  \2\.  Ul.  22.  — 'AubXbi  105.705.31;  136.722.14;  143.733. 
8  und  47.  —  "AjQa  in  konfirmativem  Sinn  steht  nach  atuEQ  44.  659. 
45,  sowie  nach  idv  72.  684.  6;  nach  as  101.  699.  18;  in  indirekter 
Frage  ö7.  667.  16  und  139.  724.  37,  ohne  eine  solche  Verbindung  121. 
711.47  und  105.703.41.  Ironische  Bedeutung  hat  es  57.666.26. 
Konjunktionen -konklusiv  4.  642.  8;  113.  709.  11;  136.  722.  30  (?) 
und  146.  730.  26.  —"Aqa,  nur  in  direkter  Frage,  steht  123.  713.  20, 
21,  22;  140.  726.  7;  146.  729.  40  und  151.  734.  31  (bis);  57.  663.  35 
ist  ccQci  nicht  gesichert.  —  'Ardq,  beiPlato  sehr  häufig,  habe  ich  nur  121. 
711.  31  und  143.  727.  31  gefunden,  avrccQ,  das  Herodian  Hort.  Adon. 
205  b  bei  Mullach  p.  257  für  die  äolische  Form  erklärt,  kommt  nicht 
vor.  —  räQ  hat  in  der  V.  Hypat.  von  Callinicus  (index  p.  130)  und 
ebenso  auch  in  Mc.  Diacon.  Leben  des  Bischofs  Porphyrius  (indic. 
p.  136)  an  mehreren  Stellen  seine  kausale  Kraft  eingebüfst.  Auch 
in  den  Briefen  des  Synesius  ist  diese  Erscheinung  zu  beobachten  4. 
640.  7  und  15.  649.  36.  —  FaQ  äqa  findet  sich  70.  682.  40  und  94. 
693.  32.  —  rizQ  (fr)  („denn  offenbar"),  im  ganzen  an  18  Stellen,  z.  B. 
4.640.44  o^  yccQ  Öri  in  der  Antwort;  4.  641.13;  44.658.52;  67. 
676.  53;  78.  687.  5;  105.  705.  50;  114.  709.  33;  154.  737.  30.  —  FaQ 
toi  ist  zu  lesen  137.  722.  41  und  723.  31,  dann  148.  732.  41;  an  der 
ersten  Stelle  hat  Par.  1039  ydQ  ohne  rot  und  an  der  zweiten  Stelle 
dieselbe  Handschrift  statt  rot  die  Lesart  t\.  —  jTb  gehört  bei  Syne- 
sius zu  den  häufigst  gebrauchten  Partikeln;  die  70  Fälle  bieten  nichts 
Bemerkenswertes.  —  TV  toi  bei  Plato  und  Xenoith.  beliebt,  findet  sich 
bei  Synesius  40.  655.  26;  57.  666.  51;  667.  6:  104.  702.  35;  124.  713. 
29;  131.  718.  18;  132.  719.  8;  133.  720.  17;  139.  724.  29.  —  Fovv  4. 
642.  6;  644.  22  mit  der  Variante  d'  o^v,  107.  707.  6;  110.  708.  19 
(Par.  1039  Mon.  481  yäg  o^v;  490—);  148.  731.45;  732.  9;  150. 
734.  21;  153.  735.  17.  —  Ai  am  Anfang  eines  Briefes  begegnet  6.  646. 
30  und  27.  652.  16.  Es  ist  mit  dem  oben  besprochenen  am  Anfang 
eines  Briefes  stehenden  aXXd  zusammenzustellen.     Im  Nachsatz  findet 
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sich  ds  2.  638.  26;  97.  696.  45  und  132.  719.  45  nach  einem  Vorder- 
satz mit  £i  und  xav;  93.  693.  15  und  95.  694.  17  nach  einem  solchen 
mit  ort.  —  Je  dXXd  kommt  nur  in  Verbindung  mit  einem  impera- 
tivischen  Inf.  6v  de  aXlä  ^rjde  ygcccpsiv  (50.  661.  28)  und  mit  einem 
imperativischen  Fut.  6v  dh  uXlä  Mccquov  i,r]t'tj6£ig  (61.  673.  15)  vor,  an 
letzterer  Stelle  im  Nachsatz.  —  Ab  ys  ist  ganz  selten.  Es  findet  sich 
nur  105.  704.  36  rä  de  ye  ^Qog  dsov,  Aelian  und  Philostratus  scheinen 
es  nicht  mehr  in  Anwendung  zu  bringen.  —  Ah  diq  ist  ebenfalls  nur 
zweimal  (58.  671.  5  und  148.  732.  52)  gebraucht,  auch  mit  seiner 
Frequenz  scheint  es  ähnlich  wie  bei  de  ys  zu  stehen.  —  A'  ovv  4. 
641.4  und  37;  57.663.44  (epanaleptisch),  104.703.6  und  27;  132. 
719.  22;  137.  723.  15;  151.  734.  39.  Statt  d'  o^v  bietet  Mon.  490  und 
Par.  1039  von  späterer  Hand  3.  639. 3  blofses  ovv.  —  Aiq  dient  zunächst 
adverbial  zur  Hervorhebung  eines  einzelnen  Wortes  und  zwar  eines 
Adjektivs  71.  682.  45  und  129.  716.  34;  ebenso  eines  Fronomens  und 
zwar  eines  demonstrativen  4.  643.  26  avrb  d^  rovro;  15.  649.  38  eben- 
so; 66.  675.  20;  67.  677.  21  und  54;  67.  680.  46  rof^ro  Öij  ro  ksyöfis- 
vov,  146.  730.  17;  154.  737.  7;  155.  737.  39  und  40  rovro  dij  tov 
Ao'^^oi;;  ein  indefinites  rlg  wird  nur  67.  681.  49  durch  d^  verall- 
gemeinert, häufiger  das  relative  Pronomen  hervorgehoben  4.  640.  51 
ola  dt]-  57.669.50  'ößtig  d^',  103.701.19  ö  di^';  129.717.34;  134. 
721.  16;  148.  733.  34.  Dem  gleichen  Zweck  dient  dr]  bei  st  44.  659. 
24;  95.  694.  11;  102.  700.  2;  129.  717.  43;  139.  724.  48,  bei  (iexql  67. 
676.  28  {d'^  ist  wohl  zu  /«.e'^pt  zu  ziehen),  rote  57.  663.  39  und  eng 
103.701.1;  154.735.24.  Konjunktional  verwendet  steht  d^  beim 
Übergang  vom  Allgemeinen  zum  Speziellen  1.  638.  6  6  dtj  nagcov 
ovtog  Xdyog-,  90.  692.  20  und  120.  711.  15.  Die  Rückkehr  zum  Thema 
nach  einer  Abschweifung  wird  durch  öri  eingeleitet  4.  644.  26;  4.  644. 
51 ;  57.  665.  83  und  67.  678.  42.  Am  häufigsten  steht  dri  im  kon- 
klusiven Sinn  34.  654.  26;  43.  656.  8  und  12;  76.  686.  12;  79.  689.  15; 
130.  718.  5  und  38;  132.  719.  30;  143.  727.  20;  156.  738.  3.  In  Ver- 
bindung mit  einem  Imperat.  oder  Opt,  steht  81^  so  19.  650.  38;  60. 
672.  25;  70.  682.  42;  105.  706.  36;  121.  712.  23  und  149.  734.  13. 
Zweifelhaft  ist  öiq  bl.  667.  15,  wo  Par.  1039  von  zweiter  Hand  und 
Mon.  481  d£,  und  102.  699.  49,  wo  Par.  1039  von  zweiter  Hand  di 
bietet.  —  Arinot'  ovv  steht  66.675.15  in  einem  Fragesatz:  xC  d'^nor^ 
ovv  &6vyi(pcov6g  ai^i  TtQog  inavrov'^  —  Aiqjtov  in  dem  die  Schärfe  einer 
Behauptung  mildernden  und  an  das  Wissen  des  Hörers  appellieren- 
den Sinne  („doch  wohl  ja")  steht  bei  Synesius  4.640.51;  57.664. 
23;  74.  685.  43;  103.  700.  23;  134.  721.  46;  140.  734.  23  und  154. 
737.  12.  Dem  klassischen  Gebrauch  dieses  drjnov  entspricht  kaum 
seine  Verwendung  131.  718.  1;  hier  ist  der  Ton  auf  das  dt]  zu  legen, 
das  nov  tritt  ganz  zurück,  —  Das  stärkere  driJtov^sVf  sonst  eine 
attizistische  Lieblingspartikel  (Moer.  p.  195.5)  gegenüber  dem  helle- 
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nistischen  dijXov  ort  gebraucht  Synesius  nur  52.  662.  9  und  79.  688. 
21.  —  Aflra  hat  an  der  einzigen  Stelle,  an  der  es  gebraucht  wird, 
140.  726.  9,  seine  Stelle  bei  einem  verneinten  Imperativ.  —  Eira 
(jt^T«),  stets  ohne  de,  wird  im  temporalen  Sinne  4.  642.  19;  643.  25; 
644.  35;  5.  646.  24;  16.  650.  3;  44.  658.  46;  57.  668.  29;  89.  692.  9; 
104.  702.  5  und  703.  39  gesetzt.  Im  ruhigen  Verlauf  der  Rede  fügt 
es  einem  schon  genannten  Momente  ein  neues  au  103.  700.  15;  141. 
726.  18  und  155.  737.  44.  Antithetisch  dient  es  zum  Ausdruck  des 
Unwillen  Erregenden  57.  669.  22;  79.  689.  1;  107.  707.  2  (unwillige 
Frage).  In  drastischer  Weise  leitet  es  so  auch  den  113.  und  114. 
Brief  ein.  148.  733.  11  ist  die  Lesart  xar'  insidäv  kvxvov  dstj  im 
Par.  1039  Mon.  481  in  der  Form  xciv  insidi)  Xvxvov  dtoL  überliefert. 

—  "Ejceira  {xäjtsna)  hat  3.  639.  25  (mit  ^svtoi),  4.  640.  36  (mit 
de),  4.  643. 20;  7.  647.  3;  37.  654  27;  44.  657.  54;  46.  659.  40;  47.  660. 
6;  54.662.41  und  95.695.30  (mit  ftfVrot)  rein  temporalen  Sinn; 
nur  132.  719.  7  dient  es  in  den  Worten  näg  stt  ruvza  otöT«  —  i^bv 
ädsXfpov  ovra  insLxa  deilhv  alvai  nach  einem  konzessiven  Partizip 
zum  Ausdruck  eines  logischen  Gegensatzes.  —  Kai  yaQ  (x«i  —  y«^)» 
im  Sinne  des  lateinischen  eteuim  (Kühner  II  2.  855)  findet  sich  4. 
643.  54;  67.  678.  50  xal  övvbtvie  yäQ  ovrcog,  äors  — ;  103.  7(J0.  21; 
104.  703.  28  und  49  und  105.  705.  8.  Au  den  übrigen  Stellen  da- 
gegen (73.  684.  35;  79.  688.  38;  104.  703.  33)  stehen  xac  und  yccg 
nicht  mit  einander  in  Verbindung,  sondern  xai  bezieht  sich  in  der 
Bedeutung  „auch"  auf  ein  einzelnes  Wort  oder  auf  mehrere  Wörter 
des  baginneuden  Satzes;  4.  644.  43  lesen  meine  drei  Handschriften 
statt  xttl  yäg  vnsQ^a^ojöLv:  avtai  yäg  v;r.;  104.  703.  33  fehlt  ycxQ  im 
Mon.  481.  —  Kai  yaQ  dri  xai  steht  4.  641.  26  und  81.  690.  40.  — 
K«t-ye,  das  nach  Kühner  II  2.  737  b  erst  in  der  späteren  Gräzität 
häufig  vorkommt,  hat  Synesius  4.  640.  4  xal  ngüiov  ys  =  atque  — 
quidem,  4.  643.  19  und  148.  732.  12.  —  KaUds  nur  148.  731.  10 
xccl  68  dh  «g)Lt]iiL  tilg  övvta^soog  („auch  —  aber'').  —  Kai  diq  104. 
702.  50  xal  äij  tcqööG)  rfjg  6Q£tvi]g  xaxaßatvovTsg  iyevöyitd^a]  104.  703. 
3  und  134.  721.  24  im  temporalen  Sinne:  „auch  schon,  sogar  schon". 

—  Kai  öi]  xal  ist  ohne  vorangehendes  xi  oder  xaC  in  dem  Sinne 
eines  Überganges  vom  Minderwichtigen  zum  Wichtigeren  gebraucht 
152.  735.  7.  —  Kai  dflta  „ac  profecto"  hat  Synesius  101.698.21; 
103.  701.  40;  105.  704.  12;  106.  706.  40.  —  Kai  (livroi  in  dem 
gleichen  Sinne  von:  „ac  profecto''  143.  727.  35.  —  Kai  ^riv  in  dem 
Satze  Xttl  ^rjv  iöxLV  rj^tv  xal  nvQiva  Tisn^axa  xcd  xQtoxxd  (148.  732. 
30)  entspricht  steigernd  dem  deutschen  „und  sogar",  ,Ja  sogar".  — 
Mhv  ä(fa  44.  656.  32.  —  Mhv  yaQ  5.  646.  16;  32.  653.  35;  44.  656. 
27;  657.  11;  104.  702.  3;  148.  733.  4;  154.  736.  54.  —  Miv  ys  4.  642. 
32.  —  Mhv  dVi  steht  61.  673.  6  und  66.  674.  27.  —  Mir  ovv  ist  bei 
Synesius  die  häufigste  Partikelverbindung  (63  Beispiele);  ohne  nach- 


172  .      Zweites  Kapitel:   Die  Sprache  des  Synesius. 

folgende  Adversativpartikel  habe  ich  dieses  (isv  ovv  nirgends  gefunden. 
Am  häufigsten  dient  fiev  ovv  der  Fortspinnung  des  Gedankenfadens, 
wie  4.  642.  43;  20.  651.  6;  113.  709.  11;  136.  722.  26;  153.  735.  13; 
abschliefsend  steht  es  4.  642.  50;  61.  673.  1;  67.  676.  3;  680.  28;  109. 
708.  5;  121.  711.  46;  in  der  Antwort  auf  eine  rhetorische  Frage 
22.  651.  20  und  44.  657.  45.  Zweifelhaft  ist  die  Lesart  an  folgenden 
Stellen:  4.  641.  15  haben  meine  drei  Handschriften  ij^eQa  ^Iv  ovv  rjv, 
und  146.  729.  43  lesen  Par.  1039  und  Mon.  481  statt  iya  fisv  o^v 
ou:  eyco  (isv  oi).  —  Msvtoi  ist  in  den  Briefen  nicht  sonderlich  häufig 
(ungefähr  25  Fälle);  seine  Verwendung  ist  teils  eine  konfirmative 
(4.644.21;  24.651.34;  50.661.32;  95.695.34;  105.  705.  46),  teils 
und  zwar  häufiger  eine  adversative  (3.639.25;  57.664.19;  94.694. 
50;  104.  703.  39;  133.  720.  35).  —  iH^'r.  Mit  Ausnahme  einer  ein- 
zigen Stelle  (103.  701.  7  dXXä  judAtg  ^sv  av  iv  tfj  d^vrjrfj  (pv6Ei  6vv- 
eX&olsv  i(5%vg  ts  xal  g)Q6vr}6ig,  eöti  fir}v  örs  övvT^yaysv  avr ag  6  dsög) 
steht  ^7]v  nur  nach  den  Negationen  ov  (19.  650. 42;  57.  665. 21 ;  669. 14; 
103.700.28;  104.703.24;  109.707.39;  116.710.5;  134.721.48;  137. 
723.  26;  139.  724.  30;  141.  726.  25)  und  iirjds  148.  731.  21.  —  Ov 
(iTiv  dXXd  steht  104.  703.  32;  133.  720.  51;  150.  734.  24;  154.  736. 
26.  —  OvnovVf  das  im  N.  T.  nur  mehr  einmal  und  da  in  nicht  ge- 
sicherter Form  vorkommt,  tritt  bei  Synesius  im  Behauptungsatz  an 
acht  Stellen  auf:  44.  656.  38;  658.  15;  57.  664.  33;  670.  13;  69.  682. 
20;  73.  684.  28;  116.  710.  15  und  150.  734.  25.  —  Ovkovv  im  Sinne 
eines  „jedenfalls  nicht"  (nequaquaui),  auch  eines  blofsen  „nicht"  steht 
4.  640.  53;  54.  662.  35;  134.  721.  38,  in  Verbindung  mit  aörs  mit  Inf. 
104.  702.  9  und  133.  720.  41.  Unter  Vorwiegen  des  Bestandteils  ovv 
geht  ovxovv  in  die  folgernde  Bedeutung  „non  igitur"  über  29.  653.  3; 
57.  667.  9;  67.  679.  4;  101.  698.  34.  —  Ovv  ist  nach  fisv,  de  uud  xai 
bei  Synesius  am  häufigsten  gebraucht,  und  unter  sämtlichen  Fällen 
ist  es  wieder  die  syllogistische  Verwendung,  in  der  ovv  am  öftesten 
erscheint,  z.B.  1.638.19;  12.648.40;  18.650.23;  42.655.35;  54. 
662.29;  57.670.9;  94.693.40;  103.701.8;  108.707.16;  123.713. 
18;  146.  730.  16.  ovv  leitet  auch  nach  einer  Digression  zum  Thema 
zurück  3.  638.  35  (Mon.  481  f  yovv)-  4.  641.  34;  6.  646.  46;  58.  671. 
13;  67.  676.  48.  Zur  Markierung  eines  einzelnen  Wortes  dient  ovv  bei 
ovtog  144.  729.  7;  bei  ixstvog  4.  645.  27;  bei  ovdsig  73.  685.  33;  bei 
Toöovtog  67.680.37;  bei  toiovtog  142.727.13;  bei  slg  76.686.26;  bei 
dem  adverbialen  ravta  138.  724.  4;  bei  tavtr]  99.  697.  34;  bei  ovtcog 
4.  643.  29;  67.  680.  31;  bei  törs  29.  652.  35  (Par.  1039,  Mon.  481.  490. 
toiovTÖ  ts  o^v)]  bei  äöJtSQ  32.653.11;  67.678.24;  133.720.7.— 
Th-naif  ebenso  wie  ts  xkl  steht  bei  Synesius  aufserordentlich  stark 
im  Gebrauch;  doch  überwiegt  ts  xai  mit  108  Fällen  ts-xai  mit  84 
um  ein  Bedeutendes,  te-xat  dient  nun  nur  in  verschwindend  wenigen 
Fällen   zur  Verbindung  von  Wörtern  mit  einander,  wie  z.  B.  4.  644, 
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23  ariQ  xs  rQscpEi  tcolv  yij;  44.  658.  25  6ov  xe  aXvsxa  xal  r^g  JtoXeag] 
95.  696.  7  ei^iaQUEvi]  xfig  TCavQLÖog  xa  ovv  xal  öavtov,  so  auch  a^ia 
xs-xaC  (nur  in  dieser  Stellung)  101.698.  19  ridscog  xe  äfia  xccl  äya- 
fiEvag  und  123.  713.  17  cpiXov  xe  äfia  xccl  TcaxQÖg.  An  einer  Stelle 
57.  666.  17  ccXX'  a^cc  xe  nuQi]v  ivd-dÖE  xccl  xä  ÖELvä  ndvxa  itagriv 
dient  diia  xE-xat  zur  Verbindung  von  Sätzen.  Dazu  und  zur  Ver- 
bindung von  Satzteilen  dient  sonst  xl-xaC  fast  ausschliefslich,  z.  B. 
4.  (539.  45;  641.  12;  18.  650.  25;  29.  652.  34;  55.  662.  45;  67.  675.  32; 
99.  697.  34;  110.  708.  28-,  133.  720.  45;  137.  723.  46.  Im  Gegensatz 
hierzu  wird  xe  v.ai  von  Synesius  lediglich  zur  Verbindung  streng 
paralleler  Wörter  gebraucht  3.  638.  34;  4.  640.  12;  15.  649.  32;  29. 
653.2;  44.656.20;  53.662.24;  67.675.30;  78.687.8;  96.696.28; 
105.  705.  20;  112.  709.  4;  122.  712.  32;  132.  719.  26;  137.  723.  13; 
148.731.22;  154.736.25  und  737.34.  Stets  sind  die  mit  x\  xaC 
verknüpften  Wörter  aufs  engste  zusammengeschlossen,  nur  95.  696. 
20;  103.  700.  39  und  148.  731.  29  hat  sich  Synesius  eine  Einschiebung 
zwischen  die  parallel  gedachten  Begriffe  gestattet.  Ganz  selten  findet 
sich  XE  allein:  72.  684.  5  iäv  uqu  Övva^Ed^a  (ieveiv  e16(o  xav  naQtßö- 
Xcov  xäv  [eqcjv  ccjioxXeieiv  xe  xotg  EvayäöL  xä  navayaöxaxa]  75.  686. 
5;  110.  708.  24;  148.  733.  2Q  und  30;  154.  736.  12.  Hier  sind  übrigens 
drei  aufeinanderfolgende  Sätze  durch  xE-xal-XE  verknüpft.  Sätze  und 
Satzglieder  verbindend  ist  dieses  xe  bei  Philostratus  äufserst  häufig 
(Schm.  IV  459),  wortverbindend  seltner  (a.  a.  0.  560),  auch  Aelian 
(Schm.  III  343)  hat  xe  in  der  erstgenannten  Funktion  öfters.  Das 
auch  im  Klassischen  nicht  allgemein  gebräuchliche,  aber  bei  Philo- 
stratus (Schm.  IV  561)  sehr  häufige,  bei  Aelian  dagegen  nur  ein  ein- 
ziges Mal  (Schm.  III  344)  begegnende  xs-xi  hat  auch  Synesius  nur 
einmal  in  der  Form  t^-t£-t£  gebraucht  105.  705.  14  i^iol  xoiyaQOvv 
6  XE  Q-Eog  ö  XE  vöfiog  y  xe  Uqcc  &so(pCkov  %e\q  yvvatxa  imdEÖaxE. 
xl-xd  ist  in  der  Volkssprache  nicht  mehr  geläufig  gewesen  (im  N.  T. 
nur  Act.  26.  16;  hierzu  Blass  p.  258.  9);  auf  den  attischen  Inschriften 
erst  im  II.  sei.  p.  C;  ovxe-xe  steht  156.  738.  6.  —  Toi  geht  am  häufigsten 
(66.  674.  24;  103.  701.  20;  140.  725.  39;  143.  727.  30)  eine  enge  Ver- 
bindung mit  iTTEL  =  ijiEt  xoi  ein;  sonst  steht  es  noch  104.701.52, 
sowie  143.  727.  31  ccxocq  xol  und  46  xuvtk  xoi.  —  ToiyaQovv  steht 
4  mal  (2.  638.  24;  4.  640.  13;  71.  682.  45;  151.  734.  41)  an  der  Spitze 
des  Satzes,  zweimal  (105.  705.14  und  131.718.6)  nimmt  es  die  zweite 
Stelle  ein.  —  Toivvv  stellt  Synesius  besonders  gerne  mit  einem 
Imperativ  zusammen:  42.655.36;  44.656.22;  101.699.7;  104.704. 
18;  148.  731.  34;  152.  735.  9;  155.  737.  47;  dann  auch  mit  ei  57.  mG. 
49;  91.  692.  42;  101.  699.  23;  aufserdem  noch  5.  645.  43;  39.  655. 
13;  44.  657.  44;  57.  664.  27  und  39;  67.  676.  31;  100.  698.  13;  105. 
705.  16.  Überall  ist  xoCvvv  an  die  zweite  Stelle  des  Satzes  ge- 
stellt. 
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Sollen  wir  zum  Schlüsse  unserer  sprachliclien  Beobachtungen  aus 
denselben  die  Resultate  ziehen,  so  lassen  sich  die  Ergebnisse  in  folgen- 
den Sätzen  zusammenfassen.  Was  die  Stellung  der  Briefe  des  Synesius  im 
Attizismus  anlangt,  so  hat  sich  öfters  ein  Zusammengehen  unseres 
Autors  mit  Aristides  ergeben,  doch  sind  auch  Anklänge  an  Aelian  und 
Philostratus  nicht  ganz  selten  gewesen.  Wenn  Lukian  und  vor  allem 
der  von  Synesius  so  hochgehaltene  Dio  hierbei  fast  nie  in  Betracht  ge- 
kommen sind,  so  mag  dieses  Zurück!  reten  des  Dio  insbesondere  wohl 
auch  darauf  zurückzuführen  sein,  dafs  bei  der  unverkennbar  von  Band 
zu  Band  sich  steigernden  Vollständigkeit  der  von  W.  Schmid  ange- 
stellten Untersuchungen  eben  die  am  Anfange  seines  Werkes  stehen- 
den Autoren  nicht  diejenige  Fülle  von  Parallelen  darboten,  wie  dies 
in  den  späteren  Partieen  der  Fall  ist;  Lukian  scheint  überhaupt  im 
Attizismus  keinen  lange  nachwirkenden  Einflufs  ausgeübt  zu  haben. 
Ein  Mangel  des  an  sich  ja  höchst  verdienstlichen  Werkes  von  Schmid 
bleibt  aber  der,  dafs  in  wichtigen  Fragen  auf  eine  handschriftliche 
Kritik  vollständig  verzichtet  worden  ist  Zur  Korrektur  des  Dindorfschen 
Dio  liegt  jetzt  allerdings  die  Ausgabe  von  Arnim  vor,  aber  bei  Ari- 
stides ist  W.  Dindorfs  Textgestaltung  noch  mafsgebend,  und  bei 
Aelian  stand  zum  Vergleich  nur  der  Herchersche  Text  zu  Gebote. 
Im  letzteren  Falle  ist  also  gar,  wenn  Synesius  mit  Aelian  in  Parallele 
gesetzt  werden  sollte,  Hercher  als  letzter  Herausgeber  beider  Autoren 
sozusagen  Beklagter  und  Richter  in  einer  Person.  Soviel  läfst  sich 
übrigens  trotz  alledem  absolut  behaupten,  dafs  im  Einklang  mit  den 
im  Eingang  dieses  Kapitels  angeführten  Stimmen  aus  dem  byzanti- 
nischen Mittelalter  die  Briefe  unseres  Autors  eine  recht  respektable 
Erscheinung  sprachlicher  Reinheit  und  stilistischen  Geschmackes  dar- 
stellen. Es  läfst  sich  in  denselben  thatsächlich  ein  Abglanz  alt- 
attischer Formenschönheit  und  ein  weises  Mafshalten  beobachten,  das 
den  Synesius  im  Gegensatze  zu  den  Asianern  rrjv  ÖQd-ijv  xal  ysvvaCav 
{QrjtoQLXijv) ,  jjv  ovds  nXdtav  —  ötayQdcpetv  TtstQütai  (103.  700.  37), 
als  sein  Ideal  betrachten  liefs.  In  dem  Kapitel  von  den  Negationen  z.  B. 
hat  sich  Synesius  aufs  vorteilhafteste  selbst  von  seinen  attizistischen 
Vorbildern  unterschieden,  während  es  andrerseits  nur  natürlich  ist, 
dafs  er  in  seiner  Syntax  mehr  nachklassische  Wendungen  zugelassen 
hat  als  in  dem  leichter  zu  kontrollierenden  und  auch  von  den  Gramma- 
tikern genauer  fixierten  Gebiete  der  Formenlehre.  Am  meisten  gravi- 
tieren bei  Synesius  die  Präpositionen,  diese  lauge  —  wohl  auch  von 
den  Attizisten  selbst  —  für  Imponderabilien  gehaltenen  Elemente  des 
sprachlichen  Ausdruckes,  den  Gewöhnungen  der  Koine  zu.  Sonst 
sind  nur  sehr  wenige  Ansätze  für  die  Entwicklung  des  Neugriechischen 
in  den  Briefen  des  Synesius  zu  entdecken;  die  Zeit,  die  ich  auf 
Erlernung  des  Neugriechischen  verwendet  habe,  hat  in  dieser  Be- 
ziehung nur  wenige  Früchte  getragen. 
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Es  war  zunächst  nur  folgerichtig,  dafs  auch  der  nachklassische 
Attizismus  die  seit  Isokrates  zu  einem  Erfordernis  guten  Stiles  ge- 
stempelte Vermeidung  harter  Vokalzusammenstöfse  sich  zu  eigen  machte. 
Und  so  haben  denn  auch  unter  den  Attizisten  Dio  und  Lukian, 
besonders  aber  Aristides,  ebenso  die  meisten  der  aufserhalb  dieses 
Kreises  stehenden  Autoren,  selbst  wenn  ihre  Xt^ts  sonst  nicht  durch- 
aus dem  attischen  Gesetze  entsprach,  sich  diese  Fessel  auferlegt. 
Schm.  II  249  und  III  292  gibt  eine  Übersicht  von  Autoren,  aus  der 
sich  sogar  die  „Allgemeingiltigkeit"  des  Hiatusgesetzes  bis  in  das 
IL  sei.  p.  C.  ergibt.  Aber  um  die  genannte  Zeit  trat  auf  dem  Gebiete 
des  Attizismus  in  dieser  Hinsicht  ein  Rückschlag  ein:  Aelian  verhält 
sich  gegen  die  Hiatus  Vermeidung  völlig  indifferent,  und  Philostratus  ist 
ihm  im  allgemeinen  in  diesem  Indifferentismus  gefolgt.  Nach  Norden 
(Kunstprosa  I  p.  361)  ist  diese  Nichtachtung  der  Hiatusrücksichten 
eine  Folge  des  um  Hadrians  Zeit  sich  geltend  machenden  energischen 
Zurückgreifens  auf  die  alte  vorsokratische  Atthis,  einer  Tendenz,  der 
sich  wohl  kein  Zweig  der  sozusagen  offiziellen  rhetorischen  Kuust- 
produktion  entziehen  konnte.  Mit  einem  solchen  aber  haben  wir  es 
hier  bei  unserem  Autor  zum  Teil  wenigstens  zu  thun;  denn  seine 
Briefe  waren  teilweise  sicherlich  auf  Vorlesung  in  einem  Kreise  von 
Litteraturfreunden  —  so  verstehe  ich  das  101.  699.  38  erwähnte  Pan- 
hellenium  —  berechnet  (cf.  auch  101.  698.  21;  699.37).  War  nun 
einerseits  die  Erwägung,  dafs  auch  die  Briefe  als  unbestritten  aner- 
kannter Zweig  der  Kunstlitteratur  sich  der  seit  dem  IL  scL  empor- 
gekommenen Gleichgiltigkeit  gegen  den  Hiatus  würden  angeschlossen 
haben,  einer  Untersuchung  der  Hiatusfrage  nicht  gerade  günstig,  so 
habe  ich  andrerseits  lange  vergebens  nach  einem  Beweis  dafür 
gesucht,  dafs  das  alte  attische  Vokalgesetz  damals  —  wir  stehen 
im  IV.  und  V.  sei.  p.  C.  —  überhaupt  noch  in  Geltung  gestanden 
hätte.  Die  Untersuchungen  über  diese  Frage  auf  dem  Gebiete 
des  Polybius,  Plutarch,  Diodorus  Siculus,  Dionysius  von  Halikar- 
nass  u.  s.  w.  sind  mir  nicht  entgangen,  aber  bei  den  nach  dieser 
Zeit  lebenden  Schriftstellern  schien  man  der  Hiatusvermeidung  keine 
eingehende  Beachtung  mehr  zugewendet  zu  haben.  Als  meine  Ar- 
beiten schon  nahezu  abgeschlossen  waren,  wurde  ich  durch  die 
Freundlichkeit  des  H.  Prof.  Krumbacher  auf  eine  Veröffentlichung 
von  Curtius  Kirsten  hingewiesen,  der  in  seinen  Quaestiones  Chori- 
cianae  (Breslauer  phil.  Abhandlgn.  VII.  Bd.  2.  Heft)  p.  25—35  auch 
über  den  Hiatus  bei  diesem  Autor  ausführlicher  gehandelt  und 
demselben  ein,  wenn  auch  sehr  weitherziges,  Streben  nach  Hiatus- 
vermeidung zugesprochen  hat.     Damit    war   mir   das   Fortleben    der 
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dem  Hiatus  abholden  Bestrebungen  selbst  für  die  Zeit  nach  Synesius 
bewiesen. 

Wie  steht  es  nun  aber  mit  den  Briefen  des  Synesius?  Unser  Autor 
gibt  uns  selbst  einen  Fingerzeig.  In  dem  101.  Briefe,  den  Synesius  an 
seinen  Freund  Pylaemenes  schreibt,  entbietet  er  seinen  Grufs  unter 
andern  Freunden  auch  einem  gewissen  Markianus,  einem  Manne,  der 
sich  anscheinend  durch  glänzende  Beredsamkeit  grofsen  Ruhm  ver- 
schafift  hatte.  Als  Grund  dafür  nun,  dafs  Synesius  au  diesen  Freund 
nicht  selbst  schreiben  will,  führt  er  die  Furcht  vor  der  ihm  dadurch 
erwachsenden  Verantwortung  den  navöiTctcci  gegenüber  an,  die,  wie 
er  sagt  (p.  699.  37),  die  Wörter  abschnitzeln  (aTCo6^ikEvov6i  rä  öv6- 
ftara).  Unter  diesem,  wie  es  scheint,  von  Themistius  zuerst  geprägten 
und  die  Stelle  des  alten  ccjtozoQeveiv  (z.  ß.  Plato  Phaedr.  234  E)  ver- 
tretenden Ausdrucke  begreift  Synesius  wohl  (cf.  Dio  p.  47  D)  die  Ge- 
samtheit der  Mittel  sprachlich-stilistischer  Feiluug  und  die  harmonische 
Ausarbeitung,  ohne  die  gewifs  kein  Elaborat  dem  feingebildeten  Kreise 
des  Panhelleniums  vorgelegt  werden  durfte.  Dafs  aber  Synesius  nicht 
in  Wirklichkeit  soweit  hinter  den  Anforderungen  feiner  Stilisten 
zurückstand,  dafs  er  das  Urteil  jenes  Litteraturkreises  im  Ernste  hätte 
zu  scheuen  gehabt,  bezeugt  uns  nicht  nur  das  einstimmige  Urteil 
seiner  byzantinischen  Bewunderer,  sondern  Synesius  selbst  hat  auch 
an  einer  andern  Stelle,  wo  er  sich  nicht  durch  die  konventionelle  Urbani- 
tät des  Briefstiles  zur  Selbstgeringschätzung  veranlafst  fühlte,  in  der 
Polemik  (Ep.  154  init.),  von  seiner  stilistischen  Arbeit  in  ganz  anderen 
Ausdrücken  gesprochen,  überdies  ist  uns  ja  selbst  durch  die  Lek- 
türe einer  jeden  Seite  unserer  Briefsammlung  eine  vollwichtige  An- 
erkennung des  Stiles  unseres  Autors  ermöglicht.  Hat  nun  aber 
Synesius  als  notwendigen  Bestandteil  stilistischer  Vollkommenheit 
auch  die  Vermeidung  des  Hiatus  angesehen?  Auf  diese  Frage  wird 
uns  eine  Untersuchung  über  die  Wortzusammensetzung  in  eben  dem 
genannten  101.  Briefe  die  bündigste  Antwort  erteilen. 

Ich  will  zunächst  die  in  diesem  Briefe  vorkommenden 
Hiate  sämtlich  aufzählen.  Von  den  Hiaten  mit  xccl  (698.  20,  29,  34, 
37,  41  [v.  1.];  699.  9,  19,  27,  28,  29),  mit  08  (698.  32,  46;  699.  7,  21, 
26,  28,  35),  mit  odös  699.  17  und  mit  ^rjds  699.  1  als  solchen,  die 
bei  den  Griechen  nicht  als  Hiate  gefühlt  zu  werden  pflegten  oder 
wegen  des  gerade  hier  stattfindenden  grofsen  Schwankens  der  Hand- 
schriften nicht  wohl  beigezogen  werden  können,  soll  nicht  lange  ge- 
sprochen werden.  Aufser  den  genannten  Süden  sich  noch  andere 
Vokalzusammenstöfse.  Von  den  Formen  des  Artikels  bildet  einmal  tö 
(699.  27  rö  eQ^aiov)  und  zweimal  tä  (699.  10  tä  söca]  699.  37  tä 
övö^ara)  einen  Hiatus;  zweimal  trifft  auch  ts  mit  einem  vokalisch 
anlautenden  Worte  zusammen  (698.  19  und  33),  iva  elidiert  nicht 
698.  35,   ebenso   dsvQo  (698.  40  dsvQo  cccpcxvov^svoig),   noti  698.  47 
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und  äga  (699.  18  ccqk  ixöf^ör])',  fw^  mit  nachfolgendem  Vokal,  wie 
es  G99.  36  begegnet,  ist  nie  streng  gemieden  worden.  Wortschliefsendes 
o  im  Konflikt  mit  einem  nachfolgenden  Vokal  findet  sich  698.  26 
Tovto  aroTtov]  ebensolches  e  findet  sich  so  698.  36  ygucps  ovv  mit  der 
zu  beachtenden  Variante  ygacpaiv  ovv  (s.  u.  p.  188  f.!);  wortschliefsen- 
des  ä  habe  ich  gefunden  698.  44  (rafta  sidsvai),  699.  3  {pnsQiia  6)  und 
699.  8  xccxodac^ovcc  äyogäv.  Die  durch  Sinnespausen  (Komma,  Semi- 
kolon und  Kolon)  entschuldigten  Hiate  führe  ich  nicht  an.  Die  auf- 
gezählten Hiate  sind  sämtlich  zum  Teil  derart,  dafs  sie  sich  bei  den 
meisten  den  Hiatus  notorisch  vermeidenden  Schriftstellern  ebenfalls 
finden,  wie  z.  B.  Polybius  ohne  Bedenken  td  und  x6  mit  einem  vokalisch 
anlautenden  Worte  zusammenstellt  oder  aga  auch  bei  Dionysius  Hai. 
nicht  apostrophiert  wird;  zum  Teil  sind  die  genannten  Hiate  so  be- 
schafi'en,  dafs  sie  durch  eine  leichte  und  nicht  ungewöhnliche  Elision 
beseitigt  werden  können;  bei  Dion.  Hai.,  Polyb.  und  Diodorus  Sic. 
finden  sich  in  den  Handschriften  an  mehreren  Stellen  Hiate  mit  einem 
auf  ä,  auch  mit  einem  auf  s  und  o  schliefsenden  Worte;  dort  wird  aus- 
nahmslos die  Elision  durchgeführt.  Schwere  Hiate  finden  sich  in  dem 
Briefe  nirgends.  Auch  von  der  Elision  hat  Synesius  in  diesem 
Briefe  Gebrauch  gemacht.  Unangeführt  lasse  ich  hiebei  die  zahlreichen, 
aber  auch  sonst  oft  strittigen  Elisionen  von  di,  ovds  und  ^rjds] 
dagegen  sollen  aus  unserm  Briefe  hervorgehoben  werden  die  Eli- 
sionen äW  (698.  35;  699.  3),  ävr  (699.  23),  xat  (699.  16  und  21) 
und  Tca^  (698.  24;  699.  31  und  44).  Als  ein  weiteres  dem  Autor  in 
seinem  Streben  nach  Euphonie  dienendes  Mittel  ist  im  101.  Briefe 
noch  die  Krasis  angewendet,  und  zwar  mit  xa^:  xäyd)  698.  49  und 
699.  11,  x&v==xal  iccv  699.  24,  xävO-gaTiLva  699.  22,  dieses  allerdings 
mit  der  Variante  xul  äv&Q(OJiLva.  Schliefslich  sei  noch  auf  ein  Bei- 
spiel von  Aphäresis  hingewiesen  in  698.45  <a  'yad-i  (Mon.  490  ci 
uya^i).  Fassen  wir  die  Resultate,  die  wir  aus  der  Untersuchung 
dieses  einen  Briefes  gewonnen  haben,  zusammen,  so  sind  uns  auf  einem 
Räume  von  c.  3  Teubnerseiten  einerseits  keine  anstöfsigen  Hiate  be- 
gegnet, andrerseits  ist  uns  die  Wahrnehmung  einer  nicht  spärlichen 
Anwendung  von  Elision,  Krasis  und  Aphäresis  entgegengetreten. 
Synesius  hatte  zu  der  Zeit,  in  der  dieser  Brief  geschrieben  wurde, 
gewifs  auch  die.  Vermeidung  des  Hiats  unter  seine  stilistischen  Kunst- 
mittel aufgenommen. 

Es  schien  nicht  rätlich,  die  Subsidien  zur  Entscheidung  der  uns 
vorgelegten  Frage  aus  der  Gesamtzahl  der  Briefe  zu  entnehmen;  denn 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  Synesius  im  Laufe  seines  Lebens 
seine  Ansichten  über  die  Hiatusvermeidung  nach  dieser  oder  jener 
Seite  hin  modifiziert  habe.  Wir  gehen  nunmehr  erst  zur  Betrachtung 
der  grofsen  Masse  der  Briefe  über  und  wollen  hier  zunächst  das  Be- 
streben des  Synesius,  seine  Rede  hiatusfrei  zu  erhalten,  an  der  Hand 
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äufserer  Kennzeichen  nachzuweisen  suchen,  um  daran  die  Betrachtung 
zu  knüpfen,  inwieweit  Synesius  individuell  dieses  Ziel  zu  erreichen 
sich  bestrebte,  immer  im  Hinblick  darauf,  ob  sich  nicht  eine  vor- 
oder  rückwärtsschreitende  Entwicklung  nachweisen  läfst.  Die  Beweise 
für  die  diesbezüglichen  Bestrebungen  des  Synesius  fliefsen  uns  hier 
entsprechend  der  Gröfse  des  uns  zu  Gebote  stehenden  Gebietes  reich- 
lich zu.  Freilich  sind  es  nicht  alle  die  landläufigen,  von  weitem  schon 
ins  Auge  fallenden  Anzeichen,  an  denen  man  sonst  die  Hiatusgegner 
zu  erkennen  vermag.  Dafs  sich  Synesius  nicht  zu  polybianischen 
Mitteln,  wie  willkürliche  Anwendung  von  bItcov  und  slTta,  eItcol  und 
sl'nsuv,  dsncvvvccL  und  öeikvveiv  (so  auch  Diod.  Sic.  Kälker  p.  309), 
Lördvcci  und  [ötavELv,  oder  zu  Willkürlichkeiten  wie  cciyag  äy^Cag  und 
ai|  ayQLog  ^  herabwürdigte,  ist  bei  seinem  sonstigen  Streben  nach 
sprachlicher  Reinheit  schon  im  voraus  zu  vermuten.  Doch  hat  er  auch 
sonst  vielfach  die  gebräuchlichen  Kunstmittel  verschmäht:  er  schreibt 
nur  ccQTL,  nie  ugtLcogy  ohne  dadurch  einem  Hiat  Zugang  zu  gewähren, 
auffallenderweise  stets  ^,  niemals  ^tisq  (Jjtisq  ist  jonisch,  Härtung 
Part.  1 344),  auch  auf  die  Gefahr  hin,  einen  Hiat  zu  erzeugen,  an  nicht 
weniger  als  21  Stellen  (4.  640.  32;  29.  652.  34;  57.  664.  25;  669.  39; 
67.  676.  13;  681.  41;  72.  683.  21;  79.  689.  52;  80.  690.  20;  103.  700. 
46;  105.704.11;  108.707.24;  116.710.4;  123.713.7;  125.714.1; 
132.  719.  27;  143.  727.  23;  146.  729.  45;  148.  732.  43;  153.  735.  14; 
154.  736.  28);  er  gleicht  hierin  z.  B.  dem  Dionysius  Hai.  Ebenso  ver- 
schmäht er  die  Variierung  zwischen  iiQvxLuv  äysiv  und  tyjv  riöviCav 
aysLVf  die  Abwechslung  zwischen  Xdd^Qcc  imd  ^.ad^Qaicog  {Idd'Qcc  findet 
sich  1.  638.  12,  3.  639.  2Q  und  105.  705.  18,  jedesmal  ohne  Hiatus), 
auch  ist  nur  die  Form  taxv,  nicht  auch  taxscog  in  seinem  Gebrauche, 
ohne  dafs  dadurch  Hiatus  entstünde.  Auch  bei  Synesius  finden  sich 
wie  bei  andern  Autoren  die  beiden  Formen  recog  und  ecag;  aber 
während  z.  B.  Demosthenes  (Rehdantz-Blass  Ind.  p.  136)  ecog  mit  tscog 
identifiziert  und  Dion.  Hai.  (Jacoby  p.  12)  die  konsonantisch  an- 
lautende Form  zur  Fernhaltung  des  Vokalzusammenstofses  in  Gebrauch 
nimmt,  sind  bei  Synesius  sag  und  ricog  in  der  Weise  geschieden,  dafs 
ta(og  nur  als  Adverb  verwendet  wird  (4.  640.  35;  67.  678.  5;  679.  27 
und  47;  89.  692.  9;  96.  696.  17;  103.  700.  48;  104.  702.  9;  134.  721. 
14;  137.  723.  16  und  154.  737.  31).  sag  allein  hat  die  Funktion  einer 
Konjunktion  zu  erfüllen,  auch  wenn  der  übergeordnete  Satz  mit  einem 
Vokal  schliefst:  96.  696.  25  tSQaao^ai,  scog  av;  95.  696.  4  av^rjd-^, 
eag.  Synesius  benutzt  die  Pause  in  ausgiebiger  Weise  zur  Milderung 
der  Hiatusvorschriften.  Dagegen  hat  Synesius  zur  Umgehung  eines  Hiats 
von  dem  beliebten  Mittel,  die  Silbe  tisq  einem  vokalisch  aus- 
lautenden Worte  anzuhängen  —  abgesehen  von  dem  bei  ihm 
nicht  üblichen  i]7tSQ  —  uneingeschränkten  Gebrauch  gemacht.  So 
finden  wir  ojieq  an  19  Stellen  (4.  643.  44;  644.  16  und  43;  5.  646.  8; 
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11.  648.  15;  18.  650.  33;  44.  657.  12;  57.  669.  48;  67.  676.  9;  679.  8; 
75.  685.  45;  95.  695.  45;  96.  696.  13  und  14;  128.  715.  35;  139.  724. 
40;  143.  727.  33;  147.  731.  1;  154.  735.  35),  aitag  lesen  wir  1.  638.  19; 
67.676.31;  679.39;  76.686.23;  79.688.17;  98.697.19;  105.706. 
26;  129.  716.  34;  130.  717.  43;  143.  728.  8,  zusammen  an  10  Stellen, 
jedesmal  mit  uüchfolgendem  Vokal;  nur  einmal  findet  sich  onEQ  vor 
einem  Konsonanten  133.  720.  46  onsQ  to  näv^  hier  ist  okeq  durch 
den  Sinn  motiviert,  wie  dies  auch  an  mehreren  anderen  der  ange- 
führten Stellen  der  Fall  ist.  Hiatusbildendes  o  und  ä  aber  findet 
sich  nirgends.  Ebenso  fügt  Synesius  der  Partikel  8i6  ein  neg  an, 
wenn  dieselbe  vor  ein  vokalisch  anlautendes  Wort  zu  stehen  kommt 
57.  668.  8  und  67.  677.  36;  di6  (ohne  tceq)  findet  sich  nur  vor  folgen- 
dem Konsonanten  (67.  677.  43;  681.  9;  90.  692.  21  und  142.  726.  46). 
Dafs  die  Forjnen  stnsQ  und  insCnsQ  dem  gleichen  euphonischen 
Grund  ihre  Existenz  zu  verdanken  hätten,  wage  ich  nicht  zu  behaupten, ' 
da  sämtliche  vorkommende  Formen  sich  wohl  durch  eine  vom  Autor 
gewollte  Schattierung  des  Ausdruckes  erklären  lassen  {etneQ  vor 
Vokalen  10.  647.  45;  46.  659.  44;  137.  723.  3;  143.  727.  49;  148.  733. 
7;  vor  Konsonanten  67.  681.  13;  107.  707.  4;  132.  718.  14;  insCnsQ 
vor  einem  Vokal  8.  647,  19).  Ahnlich  wie  tceq  wurde  auch  xlg 
verwendet,  indem  man  es  an  die  vokalisch  auslautenden  Formen 
des  Relativpronomens  ^,  et  und  ai  anzuhängen  pflegte.  Für  ^'rtg 
finden  sich  die  Beispiele  57.  666.  13  aQExifiv^  i]tig  av  xovs  ßaöxdvovg 
ixLvri0£v  und  61.  673.  12  (ßaöikiicriv  oixcav,)  ijtig  ^AßXaßCov  ^ev  tiqöte- 
Qov  ^v;  OLTLVEg  statt  ot  lesen  wir  57.  667.  44  elöIv  oXrivig  aldiv, 
dann  noch  79.  688.  49  und  136.  722.  31.  Dafs  diesen  Zusammen- 
setzungen nicht  blinder  Zufall,  sondern  eine  bestimmte  Absicht  zu 
gründe  liegt,  erhellt  daraus,  dafs  nirgends  sonst  relativisches  oX  und 
^',  auch  nicht  ai  einen  Hiatus  bildet,  andrerseits  aber  ^rtg,  oXtLVEg  und 
ttXxLVEg  sich  nie  vor  einem  Konsonanten  finden  lassen.  Deutlich  läfst 
sich  auch  das  Streben  nach  Hiatusvermeidung  in  der  Bildung  des 
Nom.  und  des  Akk.  Sing.  Neutr.  des  Pron.  6  avrdg,  roiovrog 
und  Tooovxog  erkennen,  ravrd  findet  sich  nur  vor  Konsonanten, 
und  zwar  4.  643.  14;  57.  669.  5;  129.  715.  45,  ebenso  lesen  wir  rai)- 
TÖv  vor  Vokalen  an  7  Stellen  (44.656.40;  57.669.27;  114.709. 
30;  121.712.21;  132.719.3  [mit  xA.taitd];  142.727.9  und  154. 
735.  42);  104.  703.  32  bietet  H.  tavrbv  l'ßcag,  Par.  ravrcJ,  Mon.  481 
ebenso,  aber  darüber  f  xavxöv]  es  wird  an  der  Notwendigkeit,  xav- 
x6v  herzustellen,  nicht  gezweifelt  werden  dürfen.  Gleicherweise  lesen 
wir  vor  Kons,  xolovxo  sicher  an  zwei  Stellen  (67.  681.  10  und  133. 
720.54);  116.  710. 10  dagegen  bieten  Par.  1039  und  Mon.  481  (490  fehlt) 
die  Form  xoiovxov.  Vor  Vokalen  lautet  das  Neutr.  nur  xoiov- 
xov  an  12  Stellen  (4.  641.  5  und  28;  644.  53;  23.  651.  26;  44.  657.  3; 
57.  668.  13;  60.  672.  28;  69.  682.  33;  122.  711.  31;  132.  719.  12;  146. 
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730.  17;  148.  733.  1);  4.  640.  17  bieten  meine  Handschriften  statt 
toLovTov  oi)  nBXQiav  sämtlicli  toiovto  fistQiav;  95.  695.  10  liest  H. 
iyco  fiEV  ovv  ovdhv  äv  i^avta  0vvsidetriv  toiovtov.  exstvog  de  cprjöLv, 
Par.  1039  Mon.  481  (490 -)  lesen  tolovto,  eine  Variante,  die  an  der 
Pause  eine  Stütze  findet.  Es  erübrigt  noch  toGovto  und  toöovtov 
zu  betrachten,  toeovto  hat  nie  eine  Stelle  vor  Vokalen;  ob 
61.  673.  26  Toöovto  dvvrjdsirj  mit  H.  oder  mit  Par.  1039  Mon.  481 
(490  — )  roöovtov  dvvrjd'.  zu  schreiben  ist,  läfst  sich  noch  nicht  ent- 
scheiden; 4.  640.  42  lesen  wir  to6ovTov  zrlg  yrjg,  wo  von  meinen 
Handschriften  nur  Mon.  481  die  radierte  Endung  -to  bietet.  ro(?ov- 
Tov  ist  die  einem  vokalisch  anlautenden  Worte  regelmäfsig 
vorangehende  Form  an  6  Stellen  (11.648.19;  57.669.30;  67. 
680.  37;  139.  724.  25  und  26;  146.  730.  10).  Aus  dem  teilweisen 
Schwanken  der  Handschriften  geht  mit  Sicherheit  so  viel  hervor,  dafs 
Synesius,  wo  nicht  Sinnespause  eintrat,  stets  vor  einem  Vokal  die 
mit  V  schliefsende  Form  ravTdv,  toiovtov  und  toöovtov  anzuwenden 
sich  zur  Regel  gemacht  hat.  Auf  dem  Gebiet  der  Pronomina  ist 
noch  tlg  in  doppelter  Funktion  zu  erwähnen.  Das  Pron.  t\g,  das 
übrigens  auch  ohne  Rücksicht  auf  den  Hiatus  ein  Lieblingswort  der 
Attizisten  gewesen  ist,  durch  dessen  Anwendung  sie  ihrem  Stile 
rhetorischen  Putz  verliehen,  bietet  wegen  seines  konsonantischen  An- 
und  Auslautes  einen  bequemen  Puffer,  zwischen  zwei  vokalisch  aus- 
resp.  anlautenden  Wörtern.  So  verwendete  man  diese  Pronominal- 
form einmal  oft,  wo  ein  sprachliches  Bedürfnis  nicht  anzuerkennen 
ist,  zweitens  bediente  man  sich  auch  gern  der  übrigens  schon  bei 
den  attischen  Klassikern  (s.  Bernhardy  p.  442  Zus.!)  üblichen  Freiheit, 
dieses  Pron.  nicht  direkt  zu  dem  zugehörigen  Wort  zu  stellen,  sondern 
an  eine  andere  dem  Zwecke  der  Hiatusvermeidung  dienliche  Stelle 
zu  versetzen.  Von  dem  ersteren  Standpunkte  aus  sind  wohl  Stellen 
zu  beurteilen,  wie  99.  697.  38  7tQ06KEi6%-G)  8e  tgCtri  ttg  aitCa:,  137. 
723.  18  ov  yäg  äX2.rj  tig  rjv  -JJ  cvvatvai;  149.  734.  12  tcolov  tivog 
BtaiQov  —  6tEQ0i^E%'a-,  in  der  an  zweiter  Stelle  genannten  Rolle  er- 
scheint xlg  in  den  Stellen  3.  639.  21  i'g)!^  '^^S  ^^^  koyoyQcccpog]  4.  644. 
29  rinEi  tig  aXlog  in  aXXcp\  44.  658.  33  XiyEtaC  tig  avxoig  fiotga  xl- 
VttCdcov  jtQOßxEiöO'ai;  103.  700.  9  o'dx  ovrog  anoXCg  eI^v  tig  ovds  avi- 
6tiog  und  148.  732.  7  E(pri  tig  6  ysgaitatog.  Aus  der  Zahl  der  Prä- 
positionen eigneten  sich  in  ihrer  Wechselwirkung  für  die  Dienste  der 
Hiatus  Vermeidung  vor  allem  dieWörtervji;£pund;r£()fc,  und  zwar  so, 
dafs,  da  nsQi  trotz  seines  vokalischen  Auslautes  einen  durch  Überein- 
kommen statuierten  Freibrief  besafs,  an  allen  den  Stellen  ^eqi  statt 
-bnEQ  eintreten  konnte,  wo  letzteres  infolge  seines  vokalischen  An- 
lautes einen  starken  Hiatus  verursacht  hätte.  Aach  Synesius  hat 
diesem  Brauche  gehuldigt.  Nur  ein  einziges  Mal  auf  einem  Räume 
von  100  Firmin-Didotseiten  finden  wir  vjceq  im  Konflikt  mit  voraus- 
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gehendem  Vokal  5.  646.  3  'fj  xmlQ  xegdovg  sqls-  Hier  ist  aber  zu 
beachten,  dafs  bei  Synesius  ein  Hiatus  nach  rj  nicht  verpönt  war 
(cf.  u.  p.  190!).  Recht  bezeichnend  für  die  gegenseitige  Stellvertretung 
beider  Präpositionen  ist  80.690. 11  oi)x  av  oiiiat  xdlXiov  'Afinshog  iöxs- 
iparo  tisqI  täv  iavrä  IvöiTsXovvtav  rj  NtaaLog  vTteQ  tov  nag  aAAo- 
tQKadsLrj  tav  savtov.  Übrigens  ist  vtcsq  vor  dem  handlicheren  jtsQL 
bei  Synesius  bereits  sehr  weit  zurückgewichen;  ich  habe  'bnsQ  27  mal 
notiert,  wogegen  sich  nsQi  c.  90  mal  in  meinen  Notizen  findet.  Es 
ist  also  gerade  das  umgekehrte  Verhältnis,  das  Böhner  p.  46  bei  dem 
den  Hiatus  nicht  vermeidenden  Arrian  mit  98  -bneQ  gegen  24  tieqi  fest- 
stellt. Ohne  den  Zwang  eines  der  Präpos.  vorausgehenden 
Vokals  hat  Synesius  die  der  Präpos.  tccql  verliehene  Hiatusfreiheit 
nur  5mal  (67.  675.  37;  677.  44;  137.  723.  6;  148.  732.  9;  733.  48)  be- 
nützt. In  der  Praefatio  zu  seiner  Ausgabe  von  Galens  Institutio  log. 
sagt  Kalbfleisch  p.  VIII  annot.  2:  saepe  tamen  maluit  (pro  jtsQi)  vtcbq 
dicere,  nisi  praecedit  vocabulum  in  vocalem  desinens.  Sehe  ich  recht, 
so  liegt  eine  ähnliche  Wechselwirkung  auch  zwischen  den 
Präpos.  TCaQK  und  vre 6  vor;  beide  können  apostrophiert  werden  und 
verlieren  auch  thatsächlich  bei  Synesius  in  jedem  nötigen  Falle  ihren 
Schlufsvokal.  Aber  Ttaqd  statt  vno  zu  gebrauchen  mufste  in  allen  den 
Fällen  empfohlen  sein,  in  denen  ein  vokalisch  auslautendes  Wort 
der  Präposition  voranging.  So  ist  denn  nagd  an  Stelle  eines  vn6  in 
passivischen  Wendungen,  wo  der  Gedanke  des  Gebens  und  Empfangens 
zum  mindesten  sehr  fern  liegt,  nach  einem  Vokal  23  mal  angewendet; 
4  Fälle  (5.  645.  40;  646.  28;  97.  696.  37;  131.  718.  33)  habe  ich  aus 
dem  eben  angedeuteten  Grund  nicht  eingerechnet.  Diesen  23  Bei- 
spielen stehen  5  Stellen  gegenüber,  in  denen  vno  einem  vokalisch 
auslautenden  Worte  folgt,  und  zwar  ist  dies  Wort  57.  669.  42;  62. 
673.  31;  154.  735.  20  ein  Öi,  140.  725.  21  ein  ftr?  und  146.  730.  3  das 
durch  ein  Komma  getrennte  Wort  rjdovaL.  Ohne  vokalischen  Zwang 
finden  wir  naQci  statt  vno  an  fünf  Stellen  66.674.14;  91.692.41; 
105.  704.  22  (-at  macht  keinen  Hiatus,  s.  u.  p.  188!);  140.  726.  12;  143. 
727.  19.  Das  gleiche  Verhältnis  wie  zwischen  vnsQ  und  tisql,  vtcö 
und  TtaQcc  waltet  zwischen  dem  vokalisch  anlautenden  Adv. 
aöTCEQ  und  seinem  konsonantisch  anlautenden  Synonymum 
xa&ccTisQ  ob  (xad'ci  kommt  nicht  vor).  Allerdings  ist  &67C£q  bei 
Synesius  die  weitaus  gebräuchlichere  Partikel  (14  xaQ-djtsQ  gegen 
57  adjcsg).  Von  diesen  14  xaO'dnsQ  folgen  12  auf  einen  Vokal,  zwei 
(3.  639. 10  und  5.  646. 22)  stehen  nach  einem  Konsonanten.  Die  weitaus 
überwiegende  Mehrzahl  der  Fälle,  in  denen  Soötisq  steht,  hat  vor 
&6nsQ  einen  Kons,  (es  sind  im  ganzen  44);  von  den  13  Fällen,  in 
denen  dem  aönsQ  ein  Vokal  vorangeht,  sind  9  durch  Sinnespausen, 
Komma  und  Kolon,  vollauf  entschuldigt:  7.  647.  12;  55.  663.  6  (hier 
ist   zu    interpungieren:    6v    ds,    aansQ   avTcbv   iös7ld"rig-3toQd-fi£vcav, 
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dsT^f^tjtL  xaxstd-ev  iv^ads)',  58.  671.  10;  67.  678.  23;  96.  G96.  17;  100. 
698.  2;  1,30.  716.  49;  153.  735.  13;  154.  736.  47;  zwei  &67t£Q  (66.  675. 
22  und  135.  722.  9)  folgen  auf  xat,  an  den  übrigen  zwei  Stellen  (129. 
715.  44  und  132.  718.  49)  haben  wir  Citate,  docb  läfst  sich  nur  bei 
dem  ersten  mit  (prj0i  als  wörtlich  bezeichneten  Citate  aus  Plato  die 
Zusammenstellung  ££  &67CBq  durch  den  Zwang  der  Citierung  ent- 
schuldigen, das  zweite  seiner  ganzen  Fassung  nach  freie  Citat  (Plato 
Legg.  VII  814  B)  dürfte  schwerlich  mit  seinem  [irids  a>67tsQ  auf  den 
platonischen  Wortlaut  zurückzuführen  sein^  es  hat  ja  aber  auch  ohne- 
dies ÖB  vor  SoönsQ  nicht  das  Mindeste  auf  sich.  Es  bildet  also  aöTceg 
mit  seinem  vorangehenden  vokalischen  Auslauter  nie  einen  anstöfsigen 
Hiatus.  Um  denZusammenstofs  mit  folgendem  ox),  ovdi,  ovts, 
ovdsig  U.S.W,  zu  vermeiden,  hatte  man  den  Ausweg  gefunden, 
allerdings  oft  mit  völliger  Nichtachtung  der  sprachlichen  Gesetze  ein 
fiij,  /A^^f,  ^7jT£  und  ^Yidetg  zu  Hilfe  zu  nehmen.  Man  machte 
sich  dabei,  äufserlichem  Wohlklang  sprachliche  Korrektheit  opfernd, 
zum  Handlanger  einer  an  sich  übermächtig  um  sich  greifenden  Be- 
wegung, die  auf  eine  vollständige  Konfusion  der  beiden  Partikeln  ov 
und  ^')j  hinzielte.  Das  Ende  dieses  Entwicklungsganges  brachte  die 
völlige  Vernichtung  von  ov  und  den  fortan  alleinigen  Gebrauch  von 
fi'^  (Mullach  p.  390).  Wie  hat  sich  Synesius,  sonst  ein  Verfechter 
alter  Reinheit  auf  dem  Gebiete  der  Sprache  —  in  seinem  Streben  nach 
Hiatusvermeidung  —  zu  dieser  Zeitströmung  gestellt?  Nachdem  bereits 
oben  im  syntaktischen  Teile  der  sprachlichen  Untersuchungen  (p.  131f,) 
über  den  Gebrauch  von  ^t^  gehandelt  ist  kann  es  hier  nur  noch  unsere 
Aufgabe  sein,  von  den  Fällen  zu  reden,  in  denen  sich  der  Gebrauch 
von  ^1]  nicht  in  Einklang  mit  den  Gesetzen  des  guten  Griechisch 
bringen  läfst;  denn  allein  hier  haben  wir  das  Recht  zu  vermuten, 
dafs  lediglich  die  Rücksicht  auf  Hiatusvermeidung  den  Grund  zur  Wahl 
des  fii]  statt  ov  gegeben  habe,  ^tj  im  unabhängigen  Behauptungs- 
satze steht  zum  Zwecke  des  Wohllautes  57.  670.  6  nglv  ysvsed^at, 
(lyjnco  ysvö^svov  ^v;  67.  681.  42  haben  wir  oben  als  einen  Wunsch- 
satz aufgefafst.  In  einem  abhängigen  durch  otl  eingeleiteten 
Behauptungssatz  ist  (i'^  statt  ov  zu  konstatieren  4.  644.  51  (lav- 
d'ävovöaL-otL  ^7}  TCäv  xo  Q-riXv  toiovrov  iönv  und  122.  712.  45  deth,aL 
totg  xccTaTtenlrjy^evoig,  ort  ^r}  noQvßavreg  sCöl  ^rjds  — ;  von  den  vielen 
Beispielen,  die  uns  ^'^  in  einem  Relativsatz  angewendet  zeigen,  ist 
nur  eines,  glaube  ich,  in  Widerspruch  zur  attischen  Norm  57.  665.  7 
olg  i'öTE  nQoöd^slg  et  ^rj  navtsg  yivcböxsts',  es  ist  also  hier  an  eine  durch 
Euphonie  beeinflufste  Wortwahl  zu  glauben.  Im  nichthypotheti- 
schen Partizipialsatz  ist  mir  ein  grammatisch  nicht  zu  schützendes 
und  durch  Rücksicht  auf  die  Hiatus  Vermeidung  zu  motivierendes  ^t]  nur 
an  einer  einzigen  Stelle  (123.  713.  24)  entgegengetreten.  In  einem  mit 
STCscdt]  eingeleiteten  Kausalsatz  lesen  wir  irnj  unter  dem  Zwange 


tüher  den  Hiatus  bei  Synesius.  183 

der  Hiatusvermeidung  nirgends;  133.  721.  1  geht  dem  firj  ein  ^f  voraus. 
Es  sind  also  im  ganzen  5  Stellen,  für  die  Gröfse  des  beobachteten 
Gebietes  gewifs  eine  verschwindend  kleine  Zahl.  Einen  (leichten) 
Hiatus  bildet  ov  mit  seinem  vokalisch  auslautenden  Vorgänger  nur 
44.  G59.  18  6v  ÖE  ov  Ttoiilesig  und  100.  698.  15  xal  ovdsig.  Als  be- 
sonders störender  Stein  des  Anstofses  mufste  sich  für  das  Streben  nach 
glattem  Lauf  der  Rede  die  Konjunktion  ort  erweisen,  um  so  stören- 
der, als  sich  die  Notwendigkeit,  einen  Satz  mit  ort  =  „dafs"  ein- 
zuleiten, so  aufserordentlich  häufig  ergab.  Zwar  das  anlautende  o 
machte  keine  Schwierigkeiten  wegen  der  zwischen  Haupt-  und  Neben- 
satz eintretenden  Pause,  aber  der  Anstofs  des  auslautenden  t  blieb  be- 
stehen, zumal  da  nach  den  allgemein  vereinbarten  Regeln  hier  eine 
Elision  unstatthaft  war.  Ein  Auskunftsmittel  hiegegen  fand  man  in 
der  Konjunktion  ag.  Statt  eines  wegen  Hiats  nicht  brauchbaren  ort 
verwendet  so  Synesius  ag  in  folgenden  19  Fällen:  3.  639.  1;  8.  647.  14; 
44.  657.  9  (und  46);  53.  662. 19  (bis);  57.  663. 28;  666.  6  u.  39;  72.  683. 
19;  94.693.31;  102.699.49;  105.704.28;  705.16;  706.14;  107. 
707.  8;  116.  710. 13;  125.  714.  12;  143.  728.  17.  Einen  Hiatus  bildet  ort 
=  „dafs"  mit  dem  folgenden  Wort  29.  653.  2  (ort  o^x);  44.  659.  25  (ort 
ei  xa£]  Par.  1039  ort  xat  ohne  ei,  Mon.  481  ort  xal  rvx6v)  und  61.  672, 
45  ort  pix^cfo^ai.  Recht  lehrreich  ist  es  zu  sehen,  wie  Synesius  mit 
olda  dreimal  (44.  657.  46;  105.  704.28;  143.  728.  17)  dig  verbindet 
wegen  nachfolgenden  Vokales,  wie  dagegen  bei  folgendem  Kons.  92. 
693.  2  das  gewöhnlichere  ort  steht.  Sintenis  führt  aus  Plutarch  p.  331 
5  sichere  Fälle  eines  solchen  Hiatus  mit  ort  an,  nach  Hultsch  p.  291, 
der  diesen  Hiatus  dem  Polybius  ganz  abspricht,  findet  sich  ort  mit 
folgendem  Vok.  selbst  bei  Isokrates;  5rt  ei  hält  er  für  entschuldigt 
durch  Pause;  Kälker  p.  311  konstatiert  bei  Diodor  im  allgemeinen 
die  Ersetzung  von  ort  durch  ag,  hat  aber  auch  da  einige  ort  gefunden, 
deren  Existenz  er  den  Handschriftenschreibern  aufzubürden  geneigt 
ist.  ort  =  „weil"  bildet  bei  Synesius  einen  Hiatus  67.682.11  und 
148.  733.  23.  Das  bewegliche  v  ist  an  allen  Stellen  ebenso  wie 
ovTog  nach  byzantinischer  Weise  verwendet;  unterlassen  ist  die 
Setzung  des  v  95.  696.  10  eixög  itfrt  evtvxetv  mit  Zustimmung  meiner 
Handschriften  (cf.  u.  p.  191  f.!).  Unter  den  kleinen  Mitteln,  die  man 
noch  aufser  den  angeführten  durchgreifenden  Mafsregeln  zur  Erreichung 
des  in  Rede  stehenden  Zieles  anzuwenden  pflegte,  ist  die  Wahl  von 
konsonantisch  anlautenden  Kompositen  statt  vokalisch  an- 
lautender Simplicia  zu  erwähnen.  Beispiele  hiefür  habe  ich  bis 
jetzt  nur  zwei  gefunden:  3.  639.  34  rovro  Ttäv  i^xecv  i'dft  mit  49.  661.  4 
'^g  (notrjöecog)  ro  JcaAov  eig  öh  TCeQLijxei,  und  2.  638.  27  ovdev  ^rrov 
e-dlttßrjteov  mit  57.  669.  12  naQuirrjötg  yCvetai  duvXttßov^iva.  Be- 
sondere Wortstellungen  habe  ich  mit  ovn(o  und  Irt  beobachtet: 
4,  640.  11  TisQvöiv  ovxG}  xänrig  rj^^evoi  und  72.683.27  röv  ovnco  negv- 
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öLv  ij^fisvov,  dann  mit  hi  4.  642. 15  iTcl  Toi5  xataetQajfiatog  ovrag  hi 
und  67.  677. 11  rov  ivövta  öniTtQOv  stv  xrig  ÖQ&odoi.iag  önivQ^riQa.  Die 
Stellung  von  ccvrov,  ai^röv  ist  mir  aufgefallen  57.  669.  52  avtov 
tfi  (pv0Ei  und  146.  730.  1  ccvtcov  tä  7tQ06rjV6L.  Beweiskräftig  für  die 
Bestrebungen  des  Synesius  auf  dem  Gebiet  der  Hiatusvermeidung  ist 
aucb  die  meines  Wissens  noch  nicht  beobachtete  Abwechslung  zwischen 
ifiol  doy.ai  und  ((bg)  i^iol  doxstv:  57.  668.  29  instd^  ^ot  doxst  tb 
d^stov  sgyov  avd'QanLvag  eTCQKttsto  und  27.  652.  18  6  d-£6jt80tog'J(ivv- 
tiavog  —  i^ol  doxst  (Par.  1039  doxetv  mit  von  junger  Hand  zuge- 
setztem v)  TtccQsötL]  dagegen  66.  674.  25  Ttgbg  xov  ^axägiov  ipbol  doxetv 
^Attix6v'^  79.  690.  7  ovg  i^ol  doxetv  ctv  xcd  oötLg-rjks'rjöev  und  104.  703.4 
ävdQccQicc  TCovrjQa  xal  dig  ifiol  doxetv  VTtb  Xi^iov  öTQatriyovfieva.  Bei 
einem  Schriftsteller,  der  den  Hiatus  zu  umgehen  sucht,  wird  sich  auch 
die  Wahl  unter  den  Pronominibus  ajtag  und  nag  nach  Grundsätzen 
des  Wohllauts  entschieden  haben;  auch  Galen  in  der  Inst.  log.  (cf.  Kalb- 
fleisch praef.  p.  VH)  wechselt  so  zwischen  arcag  und  Jtäg,  cf.  auch  Diels 
in  Göttg.  gel.  Anz.  1894  p.  297  ff.  Ich  habe  sämtliche  Fälle,  in  denen 
sich  Formen  von  ajtag  und  neig  bei  Synesius  finden,  aufgezeichnet 
und  meine  Vermutung  bestätigt  gefunden.  Als  Beispiel  des  Wechsels 
mögen  die  Stellen  104.  702.  33  und  43  dienen;  mit  einer  Aufzählung 
sämtlicher  Stelleu  wäre  nicht  viel  gedient;  es  soll  nur  das  Bedeut- 
same hervorgehoben  werden.  Synesius  scheut  sich  nicht,  nach  voraus- 
gehendem de  die  Form  änag  zu  gebrauchen  (56.  663.  15;  61.  673.  8; 
122.  712.  42;  154.  736.  41);  einmal  16.  649.  44  folgt  (nach  meinen 
Handschriften  wenigstens)  auch  auf  xccl  ein  anav,  sonst  läfst  Synesius 
einem  xat  nur  die  Formen  von  itäg  nachfolgen.  Die  ohne  a  be- 
ginnenden Formen  von  nag  habe  ich  hinter  de  gelesen  nur  73.  684. 
20  de  ndörjg;  103.  701.  9  de  n&öa-  148.  732.  22  de  nä^av,  merk- 
würdigerweise lauter  Femininformen.  Auch  nach  einem  Punkt  (4.  641. 
50;  58.  671.  38;  140.  726.  10)  und  nach  einem  Komma  (5.  646.  4  und 
72.  683.  44)  werden  durch  vokalischen  Auslaut  die  mit  «  anlautenden 
Formen  nicht  verdrängt.  Dafs  umgekehrt  Synesius  nach  einem  kon- 
sonantisch schliefsenden  Worte  auch  immer  mit  anag  seine  Rede 
fortgesetzt  haben  sollte,  ist  nicht  die  notwendige  Folge  des  Gesagten, 
wenn  es  auch  mit  wenigen  Ausnahmen  (im  ganzen  13  Stellen)  die 
Regel  ist.  11.  648.  24  hat  H.  gegen  seine  Handschriften,  wie  er 
sagt,  hergestellt:  '^g  laQig  ifiol  xal  totg  o^ototg  e^ol  nag  6  ßtog  aßCca- 
tog  statt  des  auch  in  meinen  Handschriften  überlieferten  anag.  Daran 
ist  nichts  zu  ändern;  denn  es  liegt  vor  anag  Pause  vor,  die  überdies 
Mon.  481  durch  ein  Komma  deutlich  bezeichnet.  83.  691.  12  ae  elvav 
ndörig  a^etfig  el'öo)  haben  ebenfalls  Par.  1039,  Mon.  481  (490  — ) 
ändßrig,  was  sich  durch  den  Eintritt  einer  Pause  wohl  schwerlich 
rechtfertigen  lassen  wird.  Was  die  Verbindung  von  näg-anag 
mit   konsonantisch   auslautenden   Präpositionen  anlangt,   so 
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habe  ich  zweimal  (99.  697.  43;  105.  705.  13)  i|  ccjidvTov  und  einmal 
(67.  680.  15)  ix  Ttdvtav,  elg  (20.  651.  3;  34.  654.  23;  40.  655.  14;  72. 
683.  34)  und  ebenso  ngög  (50.  661.  23;  105.  704.  30  und  35;  132. 
718.  22)  immer  mit  anas  verbunden  getrofifen.  In  der  Stellung  des 
attribut.  Genetivs  hat  sich  Synesius  von  Fall  zu  Fall  freie  Hand 
gelassen;  es  ist  weder  die  Einschiebung  noch  die  Herausstellung 
desselben  ausschliefslich  in  den  Dienst  euphonischer  Bestrebungen 
gestellt.  Es  genügt  zu  konstatieren,  dafs  nur  128.  715.  40  rf}  yri 
Aiyvntov  das  Attribut  einen  Hiatus  veranlafst;  hier  liegt  aber  ein 
Citat  vor. 

Durch  diese  Ergebnisse  ist  die  Thatsache  als  erwiesen  zu  be- 
trachten, dafs  Synesius  das  Bestreben  gehabt  hat,  seine  Diktion 
hiatusfrei  zu  erhalten.  Wie  weit  er  nun  in  diesen  Bestrebungen  ge- 
gangen ist,  soll  eine  Untersuchung  über  die  Anwendung  der  Elision, 
der  Krasis  und  der  Aphäresis  bei  unserm  Autor  klarlegen. 

Hiatus  der  mit  a  schliefsenden  Wörter.  Im  Nom.  und 
Akk.  Sing,  und  Plur.  der  IH.  Dekl.  hat  Synesius  nach  dem 
Zeugnis  der  Handschriften  niemals  Elision  eintreten  lassen.  Ich 
führe  von  den  vielen  Beispielen  nur  folgende  wenige  an:  91.  692.  34; 
101.  699.  3;  121.  712.  16;  129.  716.  2;  132.  719.  7;  137.  723.  30;  143. 
727.21;  144.  728.  30.  Auch  in  der  II.  Dekl.  sind  die  Kasusendungen 
auf  a  in  den  Handschriften  (mit  verschwindenden  Ausnahmen)  un- 
elidiert  geblieben,  gerade  wie  bei  Chorikius,  der  ebenfalls  diese 
Endungen,  selbst  akzentuiert,  vor  Vokalen  ohne  Bedenken  zuläfst 
(Kirsten  p.  28).  Nur  ravxa  macht  4 mal  eine  Ausnahme  (4.  642.  8; 
57.  670.  12;  136.  722.  30;  138.  724.  4  (Mon.  481  tavta).  An  der 
ersten,  dritten  und  vierten  Stelle  hat  tavta  die  Bedeutung  „deshalb", 
in  der  es  sich  vor  einem  Vokal  unelidiert  niemals  findet;  es  ist  also 
wohl  die  Elision  nur  dem  adverbiellen  tavta  zuzuschreiben  und  dem- 
gemäfs  57.  670.  12  tavta  äv&gajcia  zu  lesen.  Statt  des  von  H.  113. 
709.  6  aufgenommenen  art  äv  bieten  meine  3  Handschriften  atta  av, 
gewifs  mit  Recht;  154.  737.  18  liest  H.  etsg'  atta  (Par.  1039  Mon.  481 
lesen  hegd  ta'i  490—);  122.  712.  43  hat  Mon.  481  ridiöta  'dv.  In 
diesen  letzteren  Fällen  werden  noch  mehr  Handschriften  zu  verhören 
sein.  In  einem  Numerale  steht  auslautendes  a  vor  Vok.  57.  699.  7 
tQidxovta  ivLavtovg.  Auslautendes  a  in  Verbalformen  ist  nicht 
elidiert  4.  642.  38;  99.  697.  46;  122.  712.  48;  129.  716.  3;  137.  723.  14; 
145.  729.  23.  Eine  eigene  Besprechung  erfordert  das  Schwanken  der 
Handschriften  in  Betreff  von  olda  und  olöd^a.  Einstimmig  —  nach 
dem  jetzigen  Stand  unserer  Hand  Schriftenkenntnis  —  bleibt  oida  und 
ol6&a  unelidiert  19.650.43;  40.655.18;  79.689.30;  690.3;  105.704. 
49;  123.713.6.  Hier  ist  überall  olda  Verbum  des  übergeordneten 
Satzes,  an  den  —  mit  kleiner  Pause  —  der  abhängige  Satz  an- 
geschlossen ist;  anders  in  mehreren  der  Fälle,  in  denen  einstimmig 
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old'  (nicht  ot(?#')  überliefert  ist:  4.642.40;  645.26;  133.720.21; 
134.  721.  24.  Hier  ist  old'  otl,  otd'  sl,  adverbial  erstarrt  äbnlicb 
dem  lateinischen  nescio  quo  pacto,  in  die  Sätze  eingeschoben  und 
bildet  mit  den  folgenden  Wörtern  ein  eng  zusammengehöriges  Ganzes, 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  ohd^  ovv  oTrrag  29.  652.  29  und  66.  674. 
43.  oW  in  Zusammensetzung  mit  sv  (sv  otd')  findet  sich  in  dieser 
Form  unbestritten  29.  653.  2  und  105.  704.  45  ev  old'  on  ovx  und 
SV  old'  ort;  es  wäre  nach  dem  oben  Gesagten  sv  olda  on  (ovic)  zu 
erwarten,  aber  ich  glaube,  dafs  der  Grund  zur  Apostrophierung  — 
trotz  der  Sinnespause  —  hier  die  zu  lästige  Häufung  der  Hiate  gewesen 
ist,  und  bin  so  geneigt,  auch  105.  705.  45  das  von  H.  gedruckte  otd' 
gegen  einen  Teil  meiner  Handschriften  (Par.  1039  Mon.  481  olda)  als 
richtig  anzuerkennen.  105.  706.  22  ist  ebenfalls  nur  ev  oW  öri  (Par. 
1039  Mon.  481  olda)  zu  billigen,  da  es  nach  Art  der  obigen  Beispiele 
wie  ein  adverb.  Ausdruck  eingeschoben  ist.  104.  702.  36  liest  Par. 
1039  Mon.  481  oida  od-£v  oder,  wenn  wir  diese  Fassung  annehmen, 
wohl  besser  old'  o^sv;  130.  717.  27  ist  nach  dem  Gesagten  mit  Mon. 
481  wohl  olda  st  zu  lesen.  Die  Form  des  Artikels  td  hat  Synesius 
ebenso  wie  andere  hiatusvermeidende  Schriftsteller  unbedenklich  mit 
einem  folgenden  Vokal  zusammenstofsen  lassen  (z.  B.  11.  648.  26-,  57. 
664.  21;  101.  699.  10  uud  37;  108.  707.  30;  116.  710.  2;  137.  723.  14). 
Die  Präpositionen  8id,  xatd,  [istd  und  nagd  sind  nahezu  ausnahms- 
los apostrophiert;  nur  äfia  elidiert  an  den  2  Stellen,  an  denen  es  mit 
einem  vokalisch  auslautenden  Wort  zusammentrifft,  seinen  Endvokal 
nicht  123.  713.  13  und  148.  731.  41.  Bei  andern  Autoren  scheint  a>a 
dagegen  apostrophiert  zu  werden  (cf.  Kälker  p.  313!),  über  Chorikius 
habe  ich  bei  Kirsten  nichts  erwähnt  gefunden,  xatd  steht  nur  in 
der  Überschrift  zum  57.  Briefe  xata  ^AvSqovCkov  ohne  Elision, 
während  79.  688.  14  Kar  'AvSqovlxov  zu  lesen  ist;  44.  656.  42  ist  die 
Lesart  ^sta  dQ-göcov  zu  korrigieren;  58.  671.  53  ist  wohl  mit  Par. 
1039  fisT  'AvÖQOvC'Kov  (cf.  154.  737. 12  ^bt  'AqlöxoteIovs)  zu  schreiben; 
dagegen  glaube  ich,  dafs  58.  670.  24  mit  den  Handschriften  yittd 
dxQida  im  Interesse  des  durch  das  fünfmalige  ^srd  beabsichtigten 
emphatischen  Gleichklangs  zu  erhalten  ist;  nagä  ^lovlCov  (134.  721. 
43)  ist  ebenfalls  nicht  anzutasten,  weil  die  mit  I  anfangenden 
lateinischen  Eigennamen  gewöhnlich  keinen  Hiatus  verursachen  (Sin- 
tenis  p.  348  mit  Beispielen  aus  Plutarch).  Die  Konjunktion  Iva  wird 
an  7  (4.  640.  50;  44.  658.  24;  91.  692.  40;  105.  705.  10;  106.  706.  45; 
139.  724.  39;  154.  736.  29)  von  hier  einschlägigen  14  Stellen  in  den 
Handschriften  einstimmig  apostrophiert,  an  dreien  behält  sie  ebenso 
einstimmig  ihren  Vokal  (67.  682.  4;  101.  698.  35;  126.  714.  39);  6. 
646.  37  bietet  Mon.  481,  57.  665.  7  Mon.  490,  58.  671.  15  Par.  1039 
und  Mon.  481,  dieser  an  radierter  Stelle,  146.  730.  6  Par.  1039  und 
Mon.  481  die  volle  Form.  Ein  abschliefsendes  Urteil  zu  fällen,  wird  noch 
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nicht  statthaft  sein-,  Kirsten  p.  28  führt  tva  zweimal  unapostrophiert 
an,  ccXXd  ist  stets  zu  apostrophieren.  Mit  eita  (xarcc)  und  STtsita 
verhält  es  sich  so,  dafs  inEixa  in  den  beiden  Fällen,  in  denen  es  vor 
einem  Vokal  vorkommt  (4.  643.  20;  54.  6G2.  41)  seinen  Vokal  behält 
(ebenso  bei  Chorik.  p.  21),  xära  (4.  644.  35)  ist  an  der  einzigen  vor- 
kommenden Stelle  in  den  Handschriften  ebenfalls  nicht  apostrophiert, 
148.  733.  11  steht  in  den  Handschriften  xccv  iitsidr]  statt  xar'  insiSdv. 
Das  einfach  fortsetzende  (Ircc  ist  22.651.23  und  57.668.20  apostro- 
phiert, dagegen  16.  650. 3  und  89. 692. 9  (hier  nur  im  Mon.  481)  intakt, 
vielleicht  wegen  der  dem  beidemal  folgenden  Vergleich  nicht  unpassend 
vorausgeschickt  zu  denkenden  Pause.  Das  logische  elta  ist  stets  unapo- 
strophiert (57.  669.  22  und  79.  689.  1).  Auch  mit  slta  führt  Kirsten 
p.  27  mehrere  Hiate  aus  Chorik.  an.  öcpödga  verliert  seinen  Aus- 
laut nicht,  anders  als  bei  Chorik.  (p.  27),  ebenso  nicht  ^ccXa  und 
lid/iLdta;  ivrav&a  dagegen  büfst  57.  668.  41,  anders  als  bei  Chorik. 
p.  27,  sein  a  ein.  Bei  den  meisten  Schriftstellern,  die  sich  um  Ver- 
meidung des  Hiats  bemühen,  wird  diesem  Streben  zu  liebe  neben 
der  Form  k'vexa  auch  die  Form  svexev  in  Anwendung  ge- 
bracht. Bei  Dion.  Hai.  konstatiert  indes  Jacoby  p.  5  eine  Vorliebe 
für  avsxa  selbst  auf  Kosten  der  euphonischen  Glätte.  Synesius  zeigt 
sich  hier  mit  Dion.  Hai.  verwandt,  indem  auch  bei  unserem  Schrift- 
steller h'EXtt  die  vorwiegende,  wenn  nicht  sogar  allein  gebrauchte 
Partikel  ist.  Stellen,  wie  44.  658.  25  6ov  xe  evexu  (Par.  1039  Mon* 
481  EivExa  490—)  xal  ri^g  nöXEag-,  67.  679.  20;  103.  701.  16  und  144. 
728.  49  geben  in  der  uns  jetzt  beschäftigenden  Frage  keinen  Anlafs 
zu  Bemerkungen.  75.  686.  3  ist  im  Par.  1039  geschrieben  evexev  ^ikv 
rov  xQovov.  EVEXEv  ist  dem  Attischen  ursprünglich  fremd  und  erst 
im  IV.  sei.  in  die  attische  Schriftsprache  eingedrungen  (Msths.  177. 
26;  Wecklein  Cur.  epigr.  p.  36).  Hiernach  ist  das  Vorherrschen  des 
EVExa  bei  Synesius  zu  beurteilen.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  vor 
dem  99.  697.  41  ndvrcov  evexu  ifiol  ti'^le  stehenden  svExa  nicht  zurück- 
zuschrecken. Die  von  Jacoby  p.  9  für  Dion.  Hai.  beobachtete  Ver- 
schiedenheit zwischen  aga  und  äg  vor  Vokalen  trifft  auch  für 
Synesius  zu:  4.  642.  1  (Par.  1039  &g  Mon.  481  agcc)-,  11.  648.  11; 
101.  699.  18;  139.  724.  37;  146.  730.  26  einerseits,  andrerseits  140. 
726.  7;  146.  729.  40.  Das  151.  734.  31  stehende  ccga  ixEivog  ist 
vielleicht  we«^en  der  Anadiplosis  zu  halten.  Über  aga  und  äga  bei 
Chorik.  s.  Kirsten  p.  37!  Hiatus  bei  einem  mit  ä  schliefsenden 
Worte  findet  sich  nicht. 

Hiatus  der  mit  -cct  endigenden  Wörter.  Hultsch  p,  310ff.  läfst 
Polyb.  auch  hier  allenthalben  elidieren,  und  Kälker  p.  317  folgt  seinem 
Beispiel,  allerdings  mit  einiger  Reserve;  vorsichtiger  ist  Jacoby,  der 
p.  11  sich  damit  bescheidet,  eine  derartige  Elision  bei  Dion.  Hai.  nicht 
nachweisen  zu  können.    Kaibel,  Stil  und  Text  p.  13  lehrt  uns,  dafs 
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im  zweiten,  systematisclien  Teil  von  Aristot.  Polit.  Athen.  Hiatus  eines 
wortschliefsenden  -au  der  häufigste  ist,  in  Verbal-  und  Nominalformen; 
auch  in  den  auf  Hiatusvermeidung  einigermafsen  Bedacht  nehmenden 
Partien  anderer  aristotel.  Schriften  hat  Kaibel  das  gleiche  Verhältnis 
beobachtet;  man  vergleiche  auch,  was  er  p.  12.  Anm.  2  über  die  perga- 
menischen  Inschriften  sagt.  Bei  Synesius  findet  sich  Hiatus  bildendes  -au 
nur  in  Verbalformen  und  ist  niemals  elidiert;  die  Stellen  sind  9. 
647.  35;  44.  656.  38;  57.  669.  36;  79.  689.  49;  81.  690.  27;  99.  697.  45; 
121.  711.  19;  123.  713.  7.  An  der  ersten  Stelle  hat  Mon.  481  zwischen 
yivEtai  und  6  ein  Komma  zum  Zeichen  der  Pause,  auch  ohne  dies 
Zeichen  ist  Pause  an  der  4.,  5.,  6.  und  8.  Stelle  anzunehmen,  57.  669. 
36  schreiben  meine  3  Handschriften  ovk  äxQifiaTovg  noLetöd-ai.  Das  98. 
697.  8  und  140.  725.  11  stehende  xa{xal  sQxo^s'vav  (sQxofiEvag)  hat  als 
homerische  Wendung  keinen  Anstofs.  Zu  den  Hiaten  der  mit  -ai 
schliefsenden  Verbalformen  kommen  bei  Chorik.  p.  32  auch  noch  solche 
in  plural.  Nominalformen  der  I.  Dekl.  Der  Artikel  at  bildet,  ebenso 
wie  bei  Polyb.,  keinen  Hiatus.  Hiatus  mit  xat,  selbst  vonisokr.  nicht 
gemieden,  findet  sich  an  zahlreichen  Stellen. 

Hiatus  mit  s.  Wortschliefsendes  s  in  Nominalformen  finde  ich 
in  meinen  Handschriften  nur  einmal,  und  da  nur  in  einer  derselben 
elidiert;  H.  hat  im  Dual  der  III.  Dekl.  die  Elision  einmal  eintreten 
lassen  4.  643.  37  tgj  x^^^Q  iTtLXQorovvtcov,  wo  Par.  1039  und  Mon.  481 
XSLQS  lesen,  was  wohl  für  richtig  zu  halten  ist  im  Hinblick  auf  das  121. 
711.  40  einstimmig  überlieferte  ra  ^fftps  ixQÖtrjßs.  Ebenso  ist  auch  im 
Vok.  Sing,  der  II.  Dekl.  nach  den  Hand  Schriften  bei  Synesius  nie  Elision 
eingetreten;  wir  lesen  4.  640.  47  a  XaGts'^iidgavTS]  44.  656.  48  statQs 
'lodvvrj]  79.  689.  50  ccds^cps'AvaGtdöts,  in  welchen  drei  Fällen  nötigen- 
falls die  Eigennamen  eine  Entschuldigung  des  Vokalzusammenstofses 
enthalten  mögen;  ohne  diesen  mildernden  Grrund  lesen  wir  134.  721. 
8  G)  (piXtats  sTaiQcov  und  138.  724.  23  tQL7t6Q"rjts  'ovrog.  Es  wird 
der  eisernen  Konsequenz  der  Handschriften  gegenüber  nicht  erlaubt 
sein,  hier  an  Elision  zu  denken;  Chorik.  bietet  nach  Kirsten  p.  29  f. 
kein  Beispiel  eines  solchen  Hiats.  Von  dem  beim  Vokativ  beobachteten 
Gesetze  hat  Synesius  auch  den  Pronominal-Akkusativen  e^i  und 
^£  sowie  6i  keine  Ausnahme  gestattet.  Dies  beweist  die  einstimmige 
Überlieferung  an  den  Stellen  81.  690.  36  6v  ^s  sjccclELg',  83.  691.  12  6e 
dvccij  121.  712.  19  tö  ys  sig  ifis  '^xov,  wo  Synesius  leicht  durch  An- 
wendung des  oben  genannten  tcsqltjxgj  hätte  helfen  können,  wenn  er 
gewollt  hätte.  Ferner  132.  718.  12;  134.  721.  38;  140.  726.  11;  143. 
728.  17;  146.  730.  22  und  25.  Auch  rdös,  to^dds  und  tfjds  ist 
nicht  elidiert  110.  708.25;  134.  721.  39;  140.  725.  51  (Mon.' 490  iv 
dCxT]  tav  tfjds).  Für  Chorik.  finden  sich  Hiate  mit  ^s  u.  s.  w.  und 
tdds  u.  s.  w.  p.  29  f.  bei  Kirsten  aufgezeichnet.  Von  Verbal  formen, 
die  hierher  gehörten,  habe  ich  nur  101.  698.  36  yQdgje  ovv  gefunden; 
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ich  glaube  dies  mit  Par.  1039  und  Mon.  481  in  yQcccpsLV  ohv  ändern 
zu  sollen  und  verweise  für  die  Verwendung  des  Inf.  Präs.  im  imperat. 
Sinne  auf  meine  obigen  Ausführungen  (p.  108),  wo  sich  ebenfalls  (wohl 
zur  Hiatusvermeidung)  50.  661.  28  gv  dl  akXu  ^rjds  yQacpsLV  hi  ftot  er- 
wähnt findet,  ys'  ist  in  meinen  Handschriften  einstimmig  nur  an  zwei 
Stellen  (104.  703.  25  und  148.  732.  43)  apostrophiert,  wogegen  es  mit 
gleicher  Konsequenz  an  21  Stellen  nicht  apostrophiert  wird;  schwankend 
sind  drei  Stellen.  34.  654.  29  findet  sich  unapostrophiert  6(i66e 
iriov.  Die  hier  noch  zu  behandelnden  Konjunktionen  und 
Adverbien  lassen  sich  nach  ihren  Bestandteilen  samt  und  sonders  in 
zwei  Klassen  einteilen,  nämlich  in  die  mit  di  und  die  mit  ti  zu- 
sammengesetzten Partikeln.  Wir  wollen  zuerst  die  Stellung  dieser 
beiden  Simplicia  zum  Hiat  untersuchen  und  hoffen,  dabei  einen 
Mafsstab  zu  finden,  nach  dem  wir  die  Frage  auch  bei  den  Kompo- 
siten entscheiden  können.  Wenn  wir  mit  Kaibel  (p.  10  Anm,  2)  uns 
der  Mühe  einer  Entscheidung  zwischen  den  herüber-  und  hinüber- 
schwankenden Formen  da  und  d'  entheben  dürfen,  so  wird  uns  diese 
Freiheit  auch  bei  ovdi  und  ^riöi  zugestanden  werden  müssen.  Wir 
gehen  sofort  zu  ti  über,  ri  als  Kopulativpartikel  findet  sieh  in 
keiner  der  von  mir  aufgezeichneten  51  Stellen  auch  nur  einmal  oder 
in  einer  Handschrift  apostrophiert;  man  wird  sich  der  daraus  zu 
entnehmenden  Folgerung  nicht  verschliefsen  können.  Nur  in  der  Ver- 
bindung olos  t'  tiyiC  105.  705.  2  findet  sich  bei  ti  eine  Elision  im 
Par.  1039  und  Mon.  481,  Mon.  490  liest  auch  da  xi.  ßtf  finde  ich 
einmal  mit  (103.  700.  26),  einmal  ohne  Elision  (137.  723.  33);  was 
eIte  anlangt,  so  lesen  wir  44.  657.  53  eIQ^  vnb  ßiccLccg  dixtjg  eI'te  ete- 
Qov  TQÖTtov]  58.  671.  49  steht  eI'te  inCffxoTtog'^  ixdaxoTE  steht  ohne 
Elision  44.656.16;  iexE  elidiert  4.645.1  und  49.660.47;  ÖTtötE 
steht  4.  640.  26  unapostrophiert.  Die  Handschriften  elidieren  nicht 
15.  649.  31;  44.  658.  36;  öte  behält  seinen  Auslautvokal  143.  728.  6. 
Bei  ovtE  und  fii]TE  wechselt  nach  den  Handschriften  Synesius  sogar 
innerhalb  zweier  korrespondierender  Glieder,  z.  B.  57.  667.  40  iyat  dh 
OVTE  i6'ivQ6g  Eifii-ovr'  £Vfti^;|javog;  105.  705.  17  ovte  (Par.  1039  ovt') 
älXoTQiäöo^aL  xad-dna^  ovd-'  (Mon.  481  ovte)  i)g  (loix^g  avtrj  Xad^QU 
6vvE60fiai.  Dem  Schwanken  in  diesem  Fall  entspricht  auch  die 
Haltung  der  Handschriften.  Klarer  liegen  die  handschriftlichen  Ver- 
hältnisse bei  TtotE.  Elision  hat  statt  nur  an  einer  einzigen  Stelle 
66.  675.  15  tC  drjjTOT  ovv,  an  allen  übrigen  11  Stellen  ist  nicht  elidiert; 
in  diesem  Falle  werden  wir  uns  auch  jetzt  schon  auf  unsere  drei  Hand- 
schriften verlassen  dürfen  und  dem  tcote  die  Elision  abzusprechen  ein 
Recht  haben,  töte  steht  einmal  vor  Vok.  und  zwar  ohne  Elision  29. 
652.  35;  &0te  elidiert  44.  659.  14;  67.  677.  34  und  50.  661.  10. 

Der  Diphtong  el  büdet  bei  Synesius  weder  in  Nominal-  noch 
in  Verbalformen  mit  folgendem  Vokal  einen  Zusammenstofs ;  Chorik, 


190  Zweites  Kapitel:    Die  Sprache  des  Synesius. 

(Kirst.  p.  33)  bietet  dafür  mehrere  Beispiele.  Nur  si  und  sneC  sind 
bei  unserm  Autor  zu  erwähnen,  st  bildet  nach  Kaibel  p.  11  im 
ersten  Teile  der  Pol.  Ath.  noch  seltner  einen  Hiatus  als  das  dort  seltene 
l«.if,  ist  aber  nicht  völlig  ausgeschlossen;  Polybius  dagegen  (Hultsch 
p.  294)  hat  keinen  Hiatus  mit  si'^  Appian  (Zerdik  p.  57)  scheint  den- 
selben nicht  durchaus  gemieden  zu  haben.  Synesius  hat  eI  mit  folgen- 
dem Vok.  4.  642.  30;  123.  713.  6  und  132.  718.  13,  also  im  ganzen 
nur  drei  Fälle.  114.  709.  26  liest  H.  d  ht,  Par.  1039  Mon.  481.  490 
dagegen  sl'  n.     stieC  mit  Hiat  steht  143.  728.  17  snet  ovv. 

Ev  steht  neunmal  vor  olda  und  l'öd-L]  so  hat  es  selbst  Isokr. 
(Benseier  p.  40,  Hultsch  p.  291)  einmal;  ob  auch  das  bei  Synesius  ein- 
mal (98.  697.  6)  vor  der  Form  inoiriöas  stehende  ev  zu  verteidigen  und 
nicht  vielmehr  hier  statt  zwei  Zeilen  weiter  unten  das  von  Par.  1039 
Mon.  481.  490  gebotene  nsTtoirjuccg  einzusetzen  ist,  wenn  selbst  der  in 
solchen  Dingen  weniger  skrupulöse  Chorik.  (Kirsten  p.  33)  sich  hiatus- 
bildendes av  nur  in  Verbindung  mit  olda  und  ^x^lv  erlaubt  hat? 

Hiatus  der  mit  rj  auslautenden  Wörter.  Wir  betrachten 
hier  zunächst  den  Artikel  i^,  der  infolge  seiner  engen  Zusammen- 
gehörigkeit mit  seinem  Subst.  eine  böse  Klippe  bilden  mufste.  Polyb. 
hat  diese  Klippe  vermieden  (Hultsch  p.  294);  wieviel  er  dabei  von 
altem  echt  attischem  Sprachgut  und  von  Korrektheit  über  Bord  ge- 
worfen, ist  nicht  bekannt.  Wie  sich  andere  auf  glatten  Wohllaut 
der  Rede  Bedacht  nehmende  Autoren  hier  gestellt,  habe  ich  vergebens 
erwähnt  gesucht.  Nach  dem  Stillschweigen  Kirstens  zu  schliefsen, 
hat  Chor,  ebenfalls  'fj  mit  folgendem  Vokal  ferngehalten.  Bei  Synesius 
schreibt  H.  4.  642.  52  rj  izEQa  (Par.  1039  btsqu,  ebenso  Mon.  481; 
490  atsQo)',  ferner  lesen  wir  5.  646.  3  ij  vtieq  xEQÖovg  sQig;  48.  660. 
30  1^  dyad-ij;  115.  709.  43  rj  ÖUyoöitLu;  140.  726.  11  und  146.  730. 
22  rj  otxi'a  in  den  Schlufspartien  beider  Briefe;  147.  730.  39  rj  evvolcc. 
In  Verbal-  oder  Nominalformen  findet  sich,  im  Gegensatz  zu 
Chorik.  (Kirst.  p.  31),  rj  vor  folgendem  Vokal  bei  Synesius  sonst  nicht. 
Wenn  er  neben  zwölfmal  gebrauchtem  und  dabei  stets  vor  einem  Kon- 
sonanten oder  einer  Sinnespause  stehendem  scpr}  137.  722.  34  £(prj6Ev 
"OfiriQog  schreibt,  so  ist  darin  die  Absicht  der  Hiatusvermeidung  evident. 
105.  705.  38  lautet  H.s  Text  y  ovv,  Par.  1039  Mon.  481  haben  ein- 
faches ov,  die  Stelle  ist  stark  verderbt.  Zu  rj  am  Schlüsse  einer 
Nominalform  ist  noch  zu  vergleichen,  was  oben  p.  33  über  den  Akk. 
Sing,  der  Eigenamen  auf  -fiivrig  beobachtet  worden  ist.  ijörj  bildet  nie 
einen  Hiatus,  dagegen  findet  sich  derselbe  mit  dij  resp.  ijtEidij  an 
drei  Stellen  (4.645.16;  58.671.13;  121.712.24).  In  Bezug  auf 
fit]  sagt  Kälker  p.  312,  „ut  apud  Polybium,  ita  apud  Diodorum  post 
ftr^  vocalis  legitur  sine  oöensione^'.  Dies  gilt  auch  für  Synesius.  Von 
den  vielen  Beispielen  führe  ich  an  4.  642.  25;  6.  646.  41;  8.  647.  14; 
44.  656.  44;  64.  674.  3;  95.  694.50;  121.  712.  2;   134.  721.  18;  140. 
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725.  21.     Die  Form  tf]  des  Artikels  steht  vor  einem  Vokal  102. 
700.  5  vfj  uyad^fj  xv%ri. 

Hiatus  der  mit  t  auslautenden  Wörter,  t  als  Flexions- 
endung eines  Subst.  bildet  bei  Synesius  keinen  Hiatus;  eine  Aus- 
nahme macht  der  Eigenname  MsecoQt  143.  728.  25.  Von  Verbal- 
formen ist  das  auslautende  i  in  der  I.  Pers.  Sing,  des  akt.  Opt. 
zu  nennen,  das  sich  nur  elidiert  findet  4  645.  19  ixot^i'  ccv,  67.  677. 
39;  132.  718. 11;  unelidiert  findet  sich  das  eine  Verbalform  schliefsende 
L  zweimal  bei  l'öd-c  92.  693.  2  und  143.  728.  17,  wo  aber  die  Pause 
entschuldigend  eintritt.  Hiatus  nach  dem  fragenden  Neutrum  tC  ist 
von  Isokr.  als  legitim  nicht  umgangen  worden,  auch  für  Diod.  Sic. 
wird  von  Kälker  p.  313  das  Gleiche  konstatiert;  Polybius  dagegen, 
in  solchen  Dingen  isokrateischer  als  Isokrates,  hat  diesen  Hiatus  nur 
selten  zugelassen  (Hultsch  p.  291  ff.).  Wie  vorauszusehen,  schliefst  sich 
Synesius  der  milderen  Richtung  an:  er  scheut  sich  nicht,  mit  tt  ein 
vokalisch  anlautendes  Wort  zusammenzustellen:  r£  av  44.657. 18;  107. 
702.  18;  110.  708.  22;  132.  719.  2^;  154.  737.  20;  xC  ovv  57.  668.  35; 
103.700.39;  104.703.12;  109.707.47;  127.715.14;  140.725.22; 
146.  730.  2;  tt  iÖsL  57.  669.  9  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  tt  Set)-,  xi 
ixäkvEv  4.  644.  36;  129.  716.  28;  132.  719.  25.  Ebenso  ist  auch  ent- 
sprechend isokrateischem  Gebrauche  xl  und  o,  rt  nicht  unbedingt  von 
einem  nachfolgenden  vokalischen  Anlauter  femgehalten  worden;  es 
findet  sich  bei  beiden  Pronomina  einige  Male  Vokalzusammenstofs,  und 
zwar  bei  xl  4.  640.  16;  644. 32;  57.  667.  8;  73. 684.  38;  148.  732. 9;  bei 
0,  XL  findet  sich  Hiatus  4,  642.  20  u.  152.  735.  7.  Am  häufigsten  findet 
sich  bei  Synesius  o,  xi  mit  nachfolgendem  av,  so  z.  B.  1.  638.  12;  35. 
664.  "nO;  44.  659.  14;  52.  662.  11;  67.  675.  26;  677.  31  und  34;  95.  695. 
13;  105.  705.  10;  119.  710.  43;  132.  718.  44.  Es  ist  nur  die  Erfüllung 
einer  Pflicht  gegen  den  Charakter  der  Sprache  gewesen,  wenn  ein- 
sichtige Gegner  des  Hiats  solche  Zusammenstöfse  zuliefsen,  um 
nicht  grammatisch  Zusammengehöriges  auseinanderzureifsen.  Kaibel 
p.  11  konstatiert  diese  vernünftige  Hiatuslizenz  auch  für  Aristot. 
Pol.  Ath.;  nach  Hultsch  p.  291  hätte  auch  hier  Polybius  seinen 
Rigorismus  geltend  gemacht;  Jacoby  p.  18  spricht  auch  dem  Dion. 
Hai.  0,  XV  av  als  rechtsgiltige  Verbindung  zu,  weist  aber  mit  Recht 
ein  o  av  als  unerlaubt  zurück.  Ein  Schmerzenskind  scheint  auch 
bei  andern  Autoren  in  der  Behandlung  der  Hiatusfrage  das  Wort 
ILBXQL- ^BXQiq  zu  sciii.  Der  Streit  um  die  Legitimität  der  Form 
(itxQiS  ist  nicht  von  gestern  und  heute;  Phrynichus  p.  14  Lob.;  p.  64 f. 
Ruth,  sagt:  ^sxQvg  xal  axQiS  ffvv  xa  6  adöxi^a'  iiixQt-  Ss  xal  axQV 
Hys.  Lob.  läfst  die  Frage  unentschieden;  Ruth,  will  nur  die  Form 
^iXQi'  als  richtig  gelten  lassen.  Seine  Stütze  ist  das  Metrum  und  der 
Appell  an  die  Inschriften,  cf.  Msths.  p.  180.  40,  Wecklein  Cur.  epigr. 
p.  51  f.     Bei  Msths.  ist   das  einzige   für  ^ixQi'  vor   einem  Vokal  an- 
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geführte  Beispiel  aus  alter  Zeit  (500 — 456);  sämtliche  übrigen  dort 
angeführten  <?-losen  Formen  gehen  einem  Konsonanten  voraus.  Ledig- 
lich die  Scheu  vor  einem  Vokalzusammenstofs  ist  als  die  Ursache  der 
Entstehung  der  sigmatischen  Form  anzusehen.  Wo  also  bei  den 
Grammatikern  nicht  auf  diese  Entstehung  der  Form  mit  6  einge- 
gangen wird,  ist  meines  Erachtens  gegen  das  Urteil  derselben  ernst- 
liches Mifstrauen  berechtigt;  denn  sie  haben  den  Kern  der  Streit- 
frage nicht  erfafst.  Es  handelt  sich  nicht  um  Attiker  und  Nicht- 
attiker,  wenigstens  nicht  um  sie  als  Attiker  und  Nichtattiker,  sondern 
es  handelt  sich  um  den  Hiatus  vermeidende  und  den  Hiatus  zulassende 
Schriftsteller  resp.  Attiker.  Dieser  Forderung  in  der  Fragestellung 
wird,  soviel  ich  sehe,  nur  Thom.  Mag.  gerecht,  wenn  er  p.  13  R. 
schreibt:  ol  ö'  aklou  (es  war  von  Thukydides  die  Rede)  sjtayo^svov 
^övov  (pcovi]svtog  aal  ^etä  rov  6  aal  xoJQlg  tov  6  yQdcpovöiv  oiov 
ccX9''S  ov  xal  aiQi  ov.  Die  Textgestaltung  Weckleins  a.  a.  0.  ^)  macht 
die  in  der  Überlieferung  nicht  ganz  klare  Stelle  erst  verständlich. 
Wenn  wir  uns  dem  Urteile  des  Thom.  anschliefsen,  ist  soviel  ge- 
wonnen, dafs  uns  nicht  mehr  die  starre  Formel  „attisch  und  un- 
attisch" entgegengehalten  wird,  sondern  dafs  iiixQi  und  ^exQLg  in  den 
Bereich  des  Attizismus  eingelassen  werden;  ft£%()fc  und  fiexQi'S  unter- 
scheiden sich  aber  dann  im  Gebrauche  so,  dafs  ersteres  von  den  auf 
den  Hiatus  nicht  Bedacht  nehmenden  (xal  ;fcj^iff  tov  d),  letzteres  von 
den  den  Hiatus  zu  bannen  suchenden  Attizisten  (xal  iistä  reo  g)  in  ihre 
Diktion  aufgenommen  wurde.  In  den  mir  zugänglich  gewordenen 
Hiatusuntersuchungen  habe  ich  folgendes  Resultat  gefunden.  Im 
Polybius  hat  Benseier  den  Hiatus  mit  fisxQi'  beseitigt,  bei  Dion.  Hai. 
stellt  Jacoby  p.  4  f.  ebenfalls  überall  die  Form  (i£X9''S  ^^h  ^^  diese 
Form  vor  Vokalen  nicht  schon  von  den  Handschriften  überliefert  ist, 
Kaibel  p.  11  hat  in  Aristot.  Pol.  Ath.  einen  Hiatus  mit  (lexQt  nur  zwei- 
mal gefunden  und  unverändert  gelassen.  Kälker  erklärt  p.  313  Abs.  3 
für  Diodor  den  Hiatus  mit  ^sxQi'  für  unanstöfsig;  ob  sich  K.  dabei  auf 
eine  irgendwo  ausgesprochene  derartige  Festsetzung  berufen  kann  oder 
ob  er  dieses  Urteil  nur  von  den  Vorschriften  aus  Phryn.,  Herodian 
(Philet.  451  a%^t  xal  ^lixQ''  cc^sv  Toi)  ö.  t6  ds  6vv  ra  ö  'Icovlxöv)  her- 
leitet, kann  ich  nicht  entscheiden;  in  der  Anmerkung  allerdings  neigt 
dann  Kälker  stark  zu  der  Annahme,  dafs  Diodor  fisxQ''S  vor  Vokalen 
geschrieben  habe.  Auch  der  Verfasser  der  Quaest.  Appianeae,  Zerdik, 
hat  p.  54  sich  mit  ^£XQi(g)  beschäftigt  und  gegen  seine  Handschriften 
dem  App.  die  Form  (iBXQig  abgesprochen,  mit  nicht  zu  billigender 
Berufung  auf  Schweighäuser  3  p.  112.     Kirsten  erwähnt  aus  Chorik. 

1)  ol  8'  aXXoi  inayo^svov  fiorov  GvyLcpavrjEvtog  asl  XiyovGiv  a%Qi  nul  ii^XQh 
iTtayoiiBvov  Ss  (pcovijsvtog  kkI  (isra  tov  c  'nccl  ^copiff  tov  g  yQUcpovaiv ,  olov  &XQig 
ov  xai  axQL  ov.  Wie  soll  aber  ^6vov  an  dieser  Stelle  zu  verstehen  sein?  (Xf- 
yovGi  (lövov  äxQi  Kul  [isxQi^"^). 
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keinen  Hiatus  mit  yiBxQL\  ob  Chor,  die  Form  iisxQts  angewendet  hat,  ist 
aus  seiner  nur  die  Hiate  einseitig  aufzählenden  Darstellung  leider 
nicht  zu  entnehmen.  Bei  Synesius  nun  liegt  die  Sache  sehr  einfach: 
fitxQt  vor  einem  Kons,  steht  als  Konjunktion  und  als  Präposition  32. 
654.  8;  57.  G64.  42;  665.  34  und  44;  G66.  34;  667.  51;  668.  3;  66.  674. 
27;  67.  682.  1;  79.  688.  41;  90.  692.  21;  93.  693.  20;  110.  708.  36;  95. 
696.  8;  105.  704.  20;  144.  729.  7;  148.  733.  41.  An  vier  Stellen  findet 
sich  ^exQi'  fünfmal  vor  einem  Vokal:  16.  650.  2  liest  H.  [isxQig  sxeC- 
vov  ^ijv  cc^iov  rjv  2Jvvb6iov,  ^sxQ'^S  V'^  änsiQOS  tav  tov  ßCov  xaxav, 
und  meine  drei  Handschriften  stimmen  ihm  darin  bei;  67.  676.  27  lesen 
wir  bei  H.  auffallenderweise  dvad-eöd^uL  tb  öxa^fia,  fisxQt'  ocv  avTotg  — 
yevrjtaL,  Par.  1039,  Mon.  481  haben  aber  fiexQtg  (Mon.  490  fehlt); 
69.  682.  27  steht  im  Texte  t6  ftf'x^t  ov  ypaqoo  (Mon.  481  ft£;t(>t?  0'5 
yQccqxo,  Mon.  490 — );  148.  731.  20  bietet  H.s  Rezension  fisxQ'^S  «Aöv, 
meine  Handschriften  (Par.  1039,  Mon.  481.  490 — )  stimmen  ihm  auch 
hier  zu.  Synesius  hat  vor  Vokalen  (isxQig  geschrieben.  Das  Adverb 
iVt  und  ovxsTi  wird  bei  Synesius  stets  mit  Elision  angetroffen:  54. 
662. 39  und  136.  722.  24  vvv  ovxsr  ovßav  HocxCkriv  (Vers?);  95.  694.  17 
ovxBx'  &iiov  änodaxeG^cit  und  145.727.22  oixsd-'  -fKisTSQccg'^  ht  findet 
sich  nur  4.  639.  43  dem  Metrum  zu  liebe  in  einem  halb  zitierten, 
halb  imitierten  Homerverse  (H  217).  Es  erübrigt  noch  die  Behand- 
lung der  mit  i  schliefsenden  Präpositionen  ävrC,  inC  und  %eql 
{ccfifpL  steht  nie  vor  einem  Vokal),  ocvtl  ist  stets  apostrophiert  (ich 
habe  9  Fälle  aufgeschrieben)^  ebenso  int  59  mal;  123.713.24  lesen 
wir  inl  Atöovi  bei  H. ;  auch  hier  wird  wohl  zu  elidieren  sein,  nachdem 
79.  689. 20  in  'JXE^avÖQSiag  steht.  Von  nsQt  mit  Gen.  ist  schon 
oben  p.  180  f.  gesprochen  worden;  wie  nsQL  mit  Gen.,  so  ist  auch  nsQc 
mit  Akk.  voi  Vokalen  zugelassen  worden;  wir  lesen  es  so  4.  645.  17; 
57.  665.  8;  73.  685.  8;  88.  692.  7;  125.  714.  19;  154.  737.  28. 

Hiatus  der  mit  o  schliefsenden  Wörter.  Von  NominaL- 
formen  kommt  hier  zunächst  das  Neutr.  aXXo  in  Betracht.  Das- 
selbe wird  nach  H.s  Text  nicht  apostrophiert.  Meine  Handschriften 
stellen  sich  an  den  beiden  in  Betracht  zu  ziehenden  Stellen  folgender- 
mafsen:  79.  687.  40  aXXo  6uovv  (Par.  1039,  Mon.  481  aUav,  490 
äXXo);  96.696.29  rt  äkXo  ij  (Mon.  490  &XXo  ys  ^;  Mon.  481  setzt 
nach  «AAg  ein  Komma);  eine  Apostrophierung  von  aXXo  ist  demnach 
ebenso  wie  von  Chor.  (Kirsten  p.  31),  auch  von  Synesius  nicht  gewollt. 
Mehr  schwanken  die  Handschriften  bei  tovro.  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle  ist  apostrophiert;  einstimmig  sind  die  Handschriften  in  den  Fällen, 
iu  denen  tovt'  söttv  dem  lateinischen  id  est  entspricht,  und  hier  ist 
ja  die  Elision  stets  gäng  und  gäbe  gewesen  (57.  669.  16;  79.  688.  24; 
95.695.47;  103.700.44;  104.701.45);  4.639.42  ist  an  der  Form 
TOvro  nicht  zu  zweifeln,  da  zwischen  diesem  Wort  und  dem  folgen- 
den Homercitat  notwendig  eine  Pause  anzunehmen  ist;  Mon.  481  hat 

Fritz,  Briefe  des  Bischofg  Synesius.  13 


194  Zweites  Kapitel:   Die  Sprache  des  Synesius. 

ein  Komma.  In  den  sämtliclien  übrigen  Fällen  dürfte  es  bei  dem 
jetzigen  Stande  unsrer  Handsehriftenkenntnis  geboten  sein,  eine  Ent- 
scheidung noch  nicht  zu  treffen.  Ich  lasse  übrigens  noch  sämtliche 
Stellen  folgen.  H.  bietet  tovto  4.  640.  22;  641.  49;  644.  8;  645.  6; 
12.  648.  46;  15.  649.  38;  23.  651.  32  (Mon.  481  setzt  nach  tovto 
ein  Komma);  36.654.34;  44.658.36;  57.665.21;  66.675.20;  94. 
693.  45;  101.  698.  26  und  148.  733.  18;  Toi)r'  steht  zu  lesen  12.  648. 
37;  19.  650.  37  (Par.  1039,  Mon.  481  tomo  äv  Mon.  490  tovr  av); 
44.  658.  34;  659.  5  (cf.  oben  44.  651.  32!);  659.  15;  57.  664.  28;  665. 
12  und  13;  88.  692.  7;  103.  700.  18;  126.  714.  30  (Par.  1039,  Mon. 481 
rovro;  Mon.  490  rov^');  138.  723.  49;  145.  729.  21  (Par.  1039 
TOVTO  Mon.  481  tovQ'\  aber  ^'  auf  Rasur,  490  fehlt);  148.732.50 
und  733.  38.  Nach  dem  Zeugnis  Kirstens  p.  30  findet  sich  unapo- 
strophiertes  tovto  bei  Chor,  häufig.  4.  643.  5  steht  8vo  «l^g  rj^EQag, 
und  daran  ist  nichts  zu  ändern.  Numeralia  geniefsen  stets  besondere 
Freiheit.  Über  TQidxovtcc  s.  oben  p.  185;  andere  Fälle  von  einen  Hiatu.s 
verursachenden  Zahlwörtern  sind  mir  nicht  bekannt.  Das  Verbum 
bietet  hier  am  häufigsten  die  III.  Pers.  Sing,  des  Opt.  Aor.  und  Präs. 
Med.,  und  diese  Form  ist  elidiert  5.  645.  48  ds^atvT  äv,  57.  664.  36 
yevoiT  äv,  ebenso- 57.  664.  54;  668.  37;  76.  686.  24;  78.  687.  15;  122. 
712.  49  (Mon.  481  yevotTO  äv,  gewifs  mit  Unrecht);  yiyvoLvt'  äv 
steht  156.  738.  1,  dazu  kommt  noch  dvvaivt'  äv  57.  669.  3  (Par.  1039 
dvvccLvto  äv)  und  dvvaLx'  äv  67.  678.  8.  An  sämtlichen  Stellen,  wo- 
fern nicht  ein  Vermerk  angegeben,  besteht  Einhelligkeit  meiner  Hand- 
schriften. 61.  673.  9  ist  verderbt:  H.  liest  ovde  yevon  äv,  Par.  1039 
hat  die  Lesart  äXlä  yivoit  äv,  aber  t'  äv  auf  einer  Rasur,  Mon.  481 
älXu  yevoLto  yccQ,  490 — ;  ob  auch  84.691.17  dLrjyrjßatto  äv  apo- 
strophiert werden  darf,  ist  fraglich.  Jacoby  p.  11  hat  unter  den  in  den 
Handschriften  bereits  apostrophierten  Stellen  aus  Dion.  Hai.  nur  zwei 
Imperfektformen  äx£t  äv  (II  17)  und  aTtsAver'  äv  (VII  64)  angeführt. 
Aufgefallen  ist  mir,  dafs  bei  Kälker  p.  317  die  aus  Diodor  als  in  den 
Handschriften  nicht  apostrophiert  angeführten  Stellen  samt  und  sonders 
indikativische  Verbalformen  sind.  Unapostrophiert  steht  bei  Synesius 
140.  726.  12  7tQ06stQrj6o  ovv;  152.  735.  2  ist  der  Hiatus  iuxioito  ööov 
durch  Pause  genügend  gerechtfertigt.  Der  Artikel  6  bildet  den 
nicht  wohl  zu  umgehenden  Hiatus  bei  Synesius  an  21  Stellen;  ich 
führe  als  Beispiele  an  4.  640.  16;  4.  640.  42;  55.  662.  44;  58.  670.  38; 
67.  678.  18;  136.  722.  26-,  144.  729.  2;  152.  735.  6.  Polybius  (Hultsch 
p.  294)  hat  sich  diesen  Hiatus  nur  4  mal  erlaubt.  Bei  Synesius  ist 
vielleicht  6  avi]Q  95.  695.  3;  142.  727.  7  und  6  sfiög  117.710.24  durch 
die  noch  unten  zu  besprechende  Krasis  zu  beseitigen;  95.  695. 3 
wenigstens  hat  Par.  1039  dvr^Q  id  est  ScviJQ,  Mon.  481  ebenso  auf 
radiertem  Grunde.  Häufiger  als  6  bildet  die  Form  to  bei  unserm 
Autor  Hiatus.     Die  Zahl  der  von   mir  aufgezeichneten  Fälle  beträgt 
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ungefähr  80;  von  diesen  80  Fällen  wird  nur  in  zweien  57.  668.  45  (tö 
ovo^a)  und  58.  671.  1  (t6  aTCiyQafifia)  nach  dem  Muster  der  unten  an- 
zuführenden handschriftlieh  bezeugten  Beispiele  an  Krasis  zu  denken 
sein;  der  Hiatus  mit  rö  hatte  ja  auch  durchaus  nichts  Ungewöhnliches 
an  sich.  Die  Präposition  an 6  ist  in  den  Handschriften  15  mal 
apostrophiert,  nur  einmal  lesen  wir  4.  644.  2  dno  ^AXs^avÖQsCaq  neben 
an  EvQv0&£vovg  (57.  667.  50),  an  Avyvniov  (146.  730.  28  und  148. 
732.  4).  Hiatus  mit  ngd  findet  sich  bei  Poljbius  (Hultsch  p.  292), 
bei  Dion.  Hai.  (Jacoby  p.  7)  und  bei  Diod.  Sic.  (Kälker  p.  313).  Syne- 
sius gewährt  demselben  nur  selten  Einlafs:  125.  714.  18  tiqo  6dov] 
132.  719.  18  TiQb  avt&v;  143.  727.  44  ^qo  aQag-,  147.  730.  32  tcqo 
svx^S-  —  ^^o  sowohl  mit  Gen.  als  auch  mit  Dat.  und  Akk.  verliert 
seinen  Endvokal  an  18  Stellen.  118.  710.  34  wird  in  den  Hand- 
schriften übereinstimmend  vtio  ivösixrtbv  überliefert.  Schliefslich  ist 
noch  das  Adv.  davQo  zu  erwälmen,  das  zweimal  (101.698,40  und 
147,  730.  36)  vor  einem  Vokal  nicht  elidiert.  Jacoby  p.  10  ist  geneigt, 
bei  Dion.  Hai,  dsvgo  zu  apostrophieren,  das  in  den  Handschriften  bald 
mit  bald  ohne  seinen  Endvokal  überliefert  ist, 

Hiatus  bei  einem  mit  -ot  schliefsenden  Worte  kommt  nach 
der  Überlieferung  bei  Synesius  nur  ein  einziges  Mal  vor  129.  716.  36 
qpi'Aot  7}fitv.  Synesius  hat  diesen  Vokalzusammenstofs  im  allgemeinen 
zu  meiden  gesucht,  an  obiger  Stelle  aber  war  er,  wenn  nicht  die  ganze 
Ausdrucksweise  umgemodelt  werden  sollte,  nicht  zu  umgehen.  An  der 
gleichen  Stelle  (129.  716.  36)  bildet  auch  der  Artikel  ot  einen  bei  Syne- 
sius sonst  nicht  häufigen  Hiatus  oi  aQ^ovtsg.  Bei  Polybius,  sagt  Hultsch 
p.  294,  kommt  dieser  Hiatus  nur  einmal  sicher  vor.  Die  andern  Stellen  bei 
Synesius  sind  61.  672.  39  ot  av&QcjTtoi  und  120.  711. 13  oC  'AöxlrjTCiddai. 

Hiatus  bei  den  mit  -ov  schliefsenden  Wörtern  scheint  bei 
den  Gegnern  des  Hiats  vor  Synesius  gemieden  worden  zu  sein;  bei 
Chorik.  (Kirsten  p,  34)  findet  derselbe  im  Gen.  Sing,  von  Subst.  und  Pro- 
nomina des  öftern,  einmal  auch  mit  (ö)7rov  statt.  140,  726,  11  und 
144,  729.  2  lesen  wir  änaöa  ^ov  i^  otxta  und  jcäg  (lov  6  olxog,  wo  sich 
allenfalls  der  Zusammenstofs  des  unbetonten  enklitischen  ^ov  mit  dem 
folgenden  Vokal  noch  annehmen  läfst.  Es  ist  aber  überhaupt  fraglich,  ob 
die  am  Schlüsse  der  Briefe  stehenden,  fast  möchte  ich  sagen,  geschäft- 
lichen Mitteilungen  und  Aufträge  noch  auf  die  gleiche  Stufe  mit  dem 
übrigen  Ganzen  der  stilistisch  fein  ausgearbeiteten  Briefe  zu  stellen 
sind  (cf.  oben  im  sprachlichen  Teil  p.  37!).  Immerhin  bleibt  es  auf- 
fallend, dafs  allein  von  d^n  wenigen  hier  zu  besprechenden  Hiaten 
mit  ov  vier  sich  in  den  Schlufspartieen  von  Briefen  finden;  zu  den 
genannten  Zusammenstöfsen  kommt  nämlich  noch  hinzu  16,  650.  7 
ddsXcpov  'Ad'avaoiov  äQ^afisvrj  und  143.  728.  26  6dov  e^o^ai,  gerade- 
zu unerträgliche  Hiate,  die  allerdings  nicht  leicht  zu  umgehen  waren, 
beide   ebenfalls   am  Schlüsse  des  betreffenden   Briefes.     104.  702,  48, 
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wo  wir  ccnb  tovrov  ^do^s  lesen,  hat  Par.  1039  von  zweiter  Hand  ein 
da  eingeschoben.  144.  729.  2  ist  mit  Leichtigkeit  durch  Umstellung 
XQo6y£vo(i8vov  vvv  avra  zu  helfen.  Der  Hiatus  %^eov  st,£Qi^(iG}d-fjvc(t, 
57,663.33  mag  durch  die  Sinnespause  gemildert  erscheinen.  toO  mit 
nachfolgendem  Vokal  bereitet  keine  Schwiergkeiten;  es  findet 
sich  auch  bei  Polybius;  trotzdem  gehört  dieser  Hiatus  bei  Synesius 
wenigstens  zu  den  nicht  gerne  zugelassenen,  wie  die  verhältnismjifsige 
Seltenheit  seines  Eintritts  uns  lehrt.  Wir  finden  tov  ddskcpov  16.  650.  7 
in  den  Schlufssätzen  dieses  Briefes;  roi)  ocdixstö&ai  30.  653.  7  und  67. 
681.  15;  TOV  äßteog  61.  672.  38;  tov  hovg  52.  662.  6  und  79.  689.  31; 
rov  ^Qcoog  142.  726.  35;  tov  ino  121.  712.  3  und  tov  viov  53.  662. 
19;  129.  716.  35   steht  tov  'y4(pQodi6£(og  ^^Is^dvÖQov. 

v  bildet  nie  einen  Hiatus.  Chorik.  läfst  denselben  nach 
TCoXv,   ndvv  und  einmal  auch  nach  ^stct^v  zu  (Kirsten  p.  31). 

Hiatus  mit  o.  In  Nominalformen  findet  sich  a  vor  einem 
Vokal  unbestritten  122.  712.  43  iyw  8\  äjtavtag  tovg  nuQaysvo^ivovg 
Tc5  ^Qy(p  TqdiGt  dv  6t£q)av(o6ai^L  xal  dvaxrjQv^ccL^i,  wo  nach  SQytp 
sicher  Pause  anzunehmen  ist.  Ebenso  steht  es  134.  721.  9,  wo  Mou.  481 
ausdrücklich  nach  toiovtca  ein  Komma  setzt.  150.  734.  29  tooavta 
avta  o0a  r}fitv  ist  ebenfalls  vor  dem  Relativpronomen  zu  pausieren. 
Auch  110.  708.  13  TtQinov  arjd^rj  totg  jtQoßsßLCDfievoig  avtä  £v  yriQa 
GtQatiotLxatg  slXa^nQvvsöQ'ai  jtQd^eöLv  besteht  zwischen  avra  und  iv 
yriQa  Pause.  Es  bleibt  nur  noch  154.  735.  43  ra  ovroC  ys;  hier  bietet 
Par.  1039  dyg  oitoiys  (sie!),  Mon.  481  ag  oi)toC  ys.  Die  Stelle  ist  ver- 
derbt: Hiatus  mit  oa  am  Schlüsse  einer  Nominalform  ist  mithin  dem 
Synesius  wohl  abzusprechen;  Chorik.  scheut  denselben  an  einigen 
Stellen  nicht  (Kirst.  p.  32).  —  Die  Form  ta  stöfst  nur  an  drei 
Stellen  mit  folgendem  Vokal  zusammen  67.  679.  49  tm  svXaßsötdtGj 
ilavAoj;  98.  697.  14  tc3  ddskcpa  und  122.  712.  43  ta  sQya.  Von  dem 
zweimal  zu  lesenden  r»  avt<p  statt  sonstigem  tavtä  wird  unten  bei 
der  Krasis  zu  reden  sein.  Die  Partikel  a  bildet  mit  ihrem  Vokale 
einen  Hiatus  121.711.43  «  Ovrt  und  132.719.47  a  üsv^eqls. 

Von  den  Sinnespausen,  die  auch  wir  durch  eine  Interpunktion, 
Punkt,  Komma  und  Strichpunkt,  bezeichnen,  hat  Synesius  in  seinen 
Briefen  zur  Milderung  eines  Hiats  sehr  ausgiebigen  Gebrauch  ge- 
macht; es  ist  durch  dieselben  auch  ein  sonst  ganz  schwerer  Zu- 
sammenstofs  zweier  Vokale  zulässig  gemacht  worden.  Das  lehrt  die 
Lektüre  einer  jeden  Seite  aus  den  Briefen.  Obwohl  ich  die  sämt- 
lichen derartigen  Beispiele  aufgezeichnet  habe,  verzichte  ich  darauf, 
dieselben  auch  nur  teilweise  anzuführen.  Es  soll  nur  noch  einmal 
daran  erinnert  werden,  in  welchen  Fällen  wir  oben  die  zwischen  zwei 
Sätzen  eintretende  Pause  in  Betracht  gezogen  haben;  es  geschah  dies  bei 
£G}g  (p.  178),  bei  einem  mit  vitö  beginnenden  Relativsatze;  die  Formen 
olda   und  cid',    olad^a  und   olöd''   haben  wir  durch   diese  Erwägung 
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gestützt  (p.  185 f.),  ebenso  blieb  i'öd-L  vor  seinem  nachfolgenden  ab- 
hängigen Satze  unapostrophiert  (p.  191).  An  mehreren  Stellen  haben 
wir  allein  durch  Aufdeckung  der  zwar  nicht  durch  Interpunktion  ge- 
kennzeichneten,  aber  sicher  als  vorhanden  zu  statuierenden  Lese- 
pausen einen  (scheinbar  schlimmen)  Hiatus  als  völlig  belanglos  auf- 
zeigen können  (z.  B.  95.  695.  10  roiovro,  ixeivoq  p.  180,  11.  648.  24 
£>ol  anas  p.  184;  122.  712.  43  und  110.  708.  13  p.  196  u.  s.  w.). 

Es  erübrigt  noch  die  Behandlung  der  Frage,  ob  auch  Synesius 
nach  vokalem  Schlüsse  des  übergeordneten  Satzes  statt  ort  ==  „weil" 
diöri  angewendet  habe.  Nach  dem  über  die  Kraft  der  Pausen  eben 
Bemerkten  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  wir  ort  und  öiötl  nur 
um  des  Hiates  willen  bei  unserm  Autor  die  Rollen  werden  tauschen 
sehen.  Thatsächlich  findet  sich  auch  an  drei  Stellen  ein  solches  ort 
nach  Vokal  57.  663.  2G  iTti^sksvösö&ai,,  ort;  126.  714.  35  övvöirj^e- 
QSV0CC,  oTL]  148.  733.  22  tvyxcivsL,  ort.  Es  ist  dies  allerdings  eine 
verschwindend  kleine  Anzahl  von  Beispielen  für  die  Gröfse  des  unserer 
Beobachtung  unterstellten  Gebietes,  und  es  ist  gerechtfertigt  anzu- 
nehmen, Synesius  möchte  sich  immerhin  die  Anwendung  des  öti  in 
solchen  Fällen  nicht  gerne  gestattet  haben.  Wie  steht  es  aber  mit 
dem  dessen  ungeachtet  bei  Synesius  doch  zu  lesenden  ölöti?  Es  steht 
dreimal  nachVokal  (16. 650. 10  avra,  dto'rt;  54.  662.37  rjiic&soi,  diött'^ 
67.  678.  8  xaiQOL,  diöti),  dreimal  nach  einem  Kons.  (44.  658.  52  igstg, 
ÖLÖti',  143.  728.  27  avröv,  öiöri;  154.  735.  27  ov  9e^tg,  öiötl),  stets 
ohne  Schwanken  in  der  handschriftlichen  Überlieferung.  Die  Bei- 
spiele für  beide  Anwendungsarten  des  ölötl  halten  sich  also  die 
Wage.  Eine  Entscheidung  ist  aber  leicht  zu  treflFen,  wenn  wir  die 
Bedeutung  der  hier  stehenden  diöxL  scharf  zu  fassen  suchen:  diöri 
hat  an  allen  6  Stellen  nicht  den  Sinn  eines  einfachen  ort,  sondern  die 
Bedeutung  eines  nachdrückliclien  „deswegen  weil",  ist  also  aus  syntak- 
tischen, nicht  aus  äufserlich  euphonischen  Gründen  gewählt.  So  ist 
54.  662.  37  und  154.  735.  27  diört  durch  die  von  Synesius  in  diese 
Stellen  gelegte  Ironie  veranlafst-,  44.  658.  52  ist  die  Pointe  des  didrt 
eigens  im  Hauptsatze  durch  nagä  rovto  noch  einmal  nachdrücklich 
wiederholt.  Übrigens  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  auch  hier  Synesius 
wieder  dem  Dion.  Hai.  nähesteht,  der  ebenfalls  nach  Jacoby  p.  13 
ÖLÖrc  um  äufserer  Euphonie  willen  nur  selten  gebraucht  hat.  Das 
57.  664.  10;  670.  2  und  58.  670.  23  zu  findende  xccl  diöti  und  ov  ölöti 
hat  nicht  mit  dem  auf  eine  Satzpause  folgenden  ölöti  auf  gleiche 
Stufe  gestellt  werden  dürfen,  ist  aber  seinem  Gebrauche  nach  ebenso 
wie  in  den  andern  Fällen  syntaktisch  zu  erklären. 

Wir  gehen  nunmehr  zur  Betrachtung  der  Krasis  über  und  be- 
ginnen zuerst  bei  der  Krasis  von  xaC  mit  &v:  aav  =  naC -\- av 
findet  sich  sehr  häufig,  im  ganzen  16  mal,  so  z.  B.  4.640.25;  46. 
659.  38;   57.  667.  5;  58.  670.  38   und   39;   75.  686.  4;   132.  719.  29. 
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Noch  häufiger  findet  sich  xav  =  xal  -\-  idv,  im  ganzen  44  mal,  z.  B. 
2.638.26;  44.658.37;  71.  683.  4  und  5;  90.692.28;  101.699.24; 
114.  709.  34;  124.  713.  39;  140.  725.  48;  148.  731.  49;  154.  737.  5  u.  8. 
7cata  =  ocai-\-slta  steht  4.644.35;  5.646.24;  44.658.46;  148. 
733.  11  (Par.  1039,  Mon.  481  xav  ineidr],  490—).  xdxstvog  ist 
nicht  selten  angewendet:  4.  640. 12;  16. 650. 10;  34.  654. 27  (Par.  1039, 
Mon.  481  ixsLvrjs  Mon.  490—);  44.  656.36  xäxsLvag',  656.43;  658. 
29;  57.663.48;  67.678.32;  680.31;  80.690.21;  95.605.22;  105. 
704.47;  705.6;  154.736.26.  An  xccxstvog  schliefse  ich  gleich  die 
Krasis  xaxsi  an  67.  677.  45  und  xdxstd^sv  55.  663.  8  und  118.  710. 
32.  xaC  und  iytL  habe  ich  zu  xcctcl  verschmolzen  nur  einmal  (4. 
645.  4)  angetroffen;  meine  drei  Handschriften  bieten  auch  hier  xal  ini, 
was  im  Texte  wiederherzustellen  ist.  Sonst  habe  ich  noch  folgende 
einzelne  Fälle  einer  Krasis  von  xai  mit  dem  folgenden  Worte  notiert: 
xaXbg  xScyaO-ög  81.  690.  43;  95.  694.  24;  132.  718.  30;  148.  733.  43; 
ÄoAAd  xdya^ü  17.650.14;  80.690.24;  95.694.10;  122.712.26; 
133.  720.  11;  xäv&QajTCiva  101.  699.  22,  wo  meine  Handschriften 
xal  ävd'Qd}7iiva,  wohl  mit  Recht,  bieten;  xai  -\-  iyco  =  xdyco  44. 
658.  4;  53.  662.  15;  55.  662.  42;  60.  672.  18;  67.  677.  38;  680.  20; 
686.24;  81.690.36;  84.691.17;  94.693.29;  101.  698.  49;  699.  11; 
110.  708.  23;  120.  711.  15;  127.  715.  31;  145.  729.  22;  155.  737.  49. 
xat  +  ifiov  =  xa^ov  44.  659.  4;  67.  679.  25;  xccl  -\-  i(jLOL  =  xä[ioL 
42.  655.  36;  57.  669.  29;  104.  702.  4;  106.  706.  40;  134.  721.  12;  xccl 
+  iiiE  =  xccnE  29.  652.  30;  76.  686.  12;  89.692.11;  xccl  +  ivrav^a 
=  xavtav^a  104.  702.  51;  xat  +  iv  =  xäv  48.  660.  30;  75.  686.  6 
(xäv  zu  schreiben);  xai  -f-  snsLta  =  xänsita  44.  657.  54.  Der 
Artikel  6  bildet  Krasis  mit  nachfolgendem  cc  79.  687.  40  und  99. 
697.  28  6  ocvt]Q  =  avrjg,  an  beiden  Stellen  lesen  Par.  1039,  Mon.  481 
und  490  resp.  nur  481  dv7]g.  6  und  ifiog  werden  66.  675.  1  zu 
ov^ög,  6  und  k'tsQog  133.  719.48  zu  ätsQog  zusammengezogen. 
Die  Präposition  tiqö  bildet  mit  dem  syllab.  Augment  des 
Stammverbums  Krasis  in  den  Formen  Ttgovdcoxev  95.  696.  9;  tcqov- 
laßsv  46.  659.  38;  TCQoUsyov  12.  683.  19;  jtQovTts^ta  55.  662.  45; 
7CQ0V6X7]  3.639.27;  ngovrC^riaB  104.703.49;  tiqovxcoqsl  132.718.34 
und  7tQov%(OQr}(3Ev  47.  660.  14.  Unterlassen  ist  die  Krasis  mit  Recht 
in  der  Form  jtQosXrj^vd'afisv  104.  702.  30,  cf.  Kühner- Blass  I  1. 
p.  222  h,  mit  Unrecht  wohl  in  der  Form  TCQostQeiJcc^rjv  94,  693.  42. 
rd  bildet  mit  nachfolgendem  s  Krasis  in  den  Zusammen- 
setzungen tdvavTia  67.  676.  8;  678.  36;  95.  694.  21;  695.  10,  26  und 
53;  tdTttti^ia  73.  684.  24;  td(id  91.  692.  44;  101.  698.  44;  105.  704. 
18;  705.  13;  126.  714.  30;  rdvdov  105.  705.  1;  118.  710.  31;  -  105. 
705.  1  überliefern  Par.  1039,  Mon.  481.  490  zdtE  Evdov;  tdvdo^sv 
154.  736.  17;  tdnt  43.  656.  6;  61.  673.  2,  beidemal  in  der  Ver- 
bindung  rdnl  &Qdxr}g  lagCa^   rdv  ^B0(p  67.  680.  13.  —  r«  und  ein 
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mit  a  beginnendes  Wort  gehen  folgende  Verbindungen  ein  taXXo- 
XQia  50.  661.  35;  ta^oißata  67.  682.  7;  räXla  90.  692.  27;  105.  705. 
26  und  33;  tScUtjIcov  137.722.45;  tavtd  154.  736.20  und  737.  29; 
das  93.  693.  18  und  19,  sowie  132.  718.  2  und  3  ohne  Krasis  über- 
lieferte tä  ttvtcc  ist  nicht  auf  Rechnung  des  Synesius  zu  setzen, 
sondern  Citat  aus  einem  uns  unbekannten  Mathematiker;  der  Kom- 
parationsgrundsatz ist  nach  Cantor,  Gesch.  der  Mathem.  I  p.  224  nur 
bei  Euklides  überliefert;  er  steht  dort  in  der  Ausgabe  von  Heiberg 
Lips.  1883  p.  10.  1  in  der  Form  rä  tco  avTco  i'0a  xal  «AAr^Aotg  sötlv 
/'e^a;  die  synesianische  Fassung  geht  vielleicht  auf  Theon  zurück. 
tä  ovöfiata  wird  im  Unterschied  von  rovvofia  bei  Synesius  101. 
699.  37  nicht  verschmolzen,  ebenso  bei  Dion.  Hai.  Jacoby  p.  15;  für 
Diodor  vgl.  Kälker  p.  312!  —  rd  wird  mit  nachfolgendem  a 
durch  Krasis  verschmolzen  in  den  Formen  tddLxrjfia  44.  658.  25; 
tcckri^eg  44.  658.  22;  659.  15  und  67.  678.  23;  räv^gcjTtiov  127.  715. 
31;  t6  avTÖ  (oder  avrdr)  wird  mit  Ausnahme  einer  Stelle  stets 
zusammengezo<,^eu  4.  643.  14;  44.  656.  40;  57.  669.  5  und  27;  104. 
703.  32;  114.  709.  30;  121.  712.  21;  129.  715.  45;  132.  719.  3  (v.  1. 
TavTcc)-  142.  727.  9;  154.  735.  42.  Einmal  nur  (138.  724.  18  tö  avtö) 
ist  die  Krasis  unterlassen,  tö  und  das  nächste  Wort  beginnen- 
des £  vermischen  sich  zum  Diphthong  ov:  toviiLyga^fia  75. 
685.44  (cf.  beim  Hiatus  mit  tö  p.  194  f.!);  tovkaiov  134.  721.51 
und  148.  733.  7;  tovvavtiov  67.  682.  10;  69.  682.  32;  114.  709.  25; 
tov(i(paveg  44,  658.  53;  tovTCLörjuov  4.  640.  17  und  44.  658.  2;  tov^öv 
20.  651.  7  und  139.  724.  42.  \ovvtsv»£v  29.  652.  39.  tö  und  o 
verschmelzen  nur  in  der  Form  tovvofia  32.  653.  28;  61.  673.  6; 
104.  702.  43;  148.  733.  44;  ebenso  tö  und  t  nur  einmal  (44.  657. 
28 j  in  der  Verbindung  totfidtiov.  Zur  Verschmelzung  von  tö  und 
o  in  der  Form  tovvo^a  cf.  oben  beim  Hiat  mit  o  p.  195!  Krasis 
mit  o^  ist  mir  nirgends  begegnet.  Das  Adv.  [levtoi  wächst  50. 
661.  32  mit  folgendem  av  zu  fuvTccv  zusammen;  4.  644.  21,  wo  H.  an 
Stelle  der  früheren  Lesart  eigenmächtig  ein  ^evt  av  rezipiert  hat, 
bieten  meine  drei  Handschriften  fi£v  av,  allerdings  ist  im  Par.  1039 
und  Mon.  481  das  av  von  jüngerer  Hand  auf  radierter  Stelle  erst 
aufgetragen,  tov  und  nachfolgendes  a  wird  zu  einem  td-  durch 
Krasis  verbunden  tdkri^ovg  105.  705.  36  und  118.  710.  36;  tdvÖQÖg 
47.  660.  5;  die  Verbindung  tddEkq)OV  (67.  679.  29)  ist  nicht  gesichert, 
denn  Par.  1039,  Mon.  481  haben  tov  ddeXtpov,  490 — ;  cf.  auch  oben 
beim  Hiatus  mit  toi)  p.  196!  Was  die  Krasis  tov  dv9-QG)7tov  = 
tdv&Qcöjtov  anlangt,  so  wird  diese  Form  95.  694.45  einstimmig  von 
meinen  Handschriften  geboten,  79.  688.  21  aber  schwanken  die  Hand- 
schriften: Par.  1039  tov  dvd-Q.,  Mon.  481.  490  haben  tdvd-gaTCov, 
doch  ist  die  Lesart  im  Mon.  481  erst  aus  früherem  tov  dvd-Qanov 
korrigiert,     tov  und  e  vereinigen  sich  zu  ov  in  tovfiov  TtatQÖg 
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57.  667.  5I5  ta  einem  a  vorausgelieiid  wird  tä  in  tävd^QcÖTiG)  4. 
641.  43,  wo  Mon.  481  ursprünglich  rä  äv&QaTta  gelesen  hat,  und  in 
t&vöqC  134.  721.  31;  ra  und  avtai  bildet  die  Form  ravt^  61. 
673.  9.  Die  Formen  tc3  awe5  93.  693.  18  und  132.  718.  2  gehören  in 
das  schon  oben  p.  199  bei  der  Krasis  von  xd  und  a  genannte  mathe- 
matische Citat.  Zum  Schlüsse  führe  ich  noch  von  dem  oben  p.  198 
genannten  axEQog  die  mit  Krasis  vorkommenden  obliquen  Kasus  an: 
es  findet  sich  vom  Sing,  der  Gen.  d-äxBQOv  15.  649.  36  und  76.  686. 
19;  der  Dat.  ist  mit  Krasis  von  Synesius  nicht  gebildet,  überhaupt 
nicht  gebraucht  worden;  der  Akk.  Sing,  des  Neutrums  steht  57.  668. 
53;  64.  674.  3;  127.  715.  22;  141.  726. 30;  154.  737. 15;  der  Akk.  Plur. 
des  Neutrums  Q^axaga  wird  gelesen  104.  703.  36. 

Die  Aphäresis  ist  von  Synesius  nur  zweimal  zur  Vermeidung 
des  durch  0  mit  nachfolgendem  ayad'i  entstehenden  Hiats  zu  Hilfe 
genommen  worden  101.  698.  45  a  'yad^s  (Mon.  490  w  äyad-d)  und  134. 
721.  11  d)  'ya^l 

Von  ungewöhnlichen  Hiaten  habe  ich,  soweit  dieselben  nicht 
schon  im  Vorangehenden  besprochen  worden  sind,  nur  noch  drei 
Fälle  zu  erwähnen.  57.  667.  37  liest  H.  TtgoöLÖvxag  avxä  snl  xfj  xav 
X(OQiG}v  avfj,  meine  drei  Handschriften  haben  aber  —  wohl  mit 
Recht  —  ohne  Hiatus  TiQoöLÖvxag  avxov  xf]  xäv  x(^Q^o)v  d>vf}]  62.  673. 
47  befindet  sich  ein  ebenfalls  ganz  anstöfsiger  Hiatus  in  den  Worten 
insl  de  xvyxdvei  cov  vtisqöqios^  ohne  dafs  ich  eine  plausible  Heilung 
oder  eine  Entschuldigung  desselben  wüfste;  96.  696.  46  endlich  scheint 
dagegen  in  dem  Satze  ßsXxL06L  filv  yccQ  2Jvv£6lov  ivxsv^rj  jroAAotg, 
q)LXov0i  ÖS  fiaXlov  ovx  dv  uXKoig  ivxvxotg  nach  dem  im  Mon.  481 
zwischen  2Jvvs0iov  und  ivxsv^r}  gesetzten  Komma  für  den  Hiatus  die 
mildernde  Pause  einzutreten. 

Für  eine  erschöpfende  Darstellung  der  Wandlungen,  die  Synesius' 
Ansichten  über  die  nötige  Strenge  in  der  Hiatus  Vermeidung  erfahren 
hätten,  ist  die  notwendigste  Grundlage,  eine  biographisch  geordnete 
Chronologie  der  Briefe,  noch  nicht  geliefert.  Die  Tabelle,  die  Clausen 
am  Schlufs  seiner  Arbeit:  De  Synesio  commentatio  Hafn.  1831:  gibt, 
ist  nur  als  Versuch  und  Vorarbeit  zu  einer  endgiltigen  Entscheidung 
anzusehen.  In  allen  den  Fällen  aber,  in  denen  sich  nur  einige  wenige 
Beispiele  für  diesen  oder  jenen  Hiatus  (z.  B.  für  ort  =  „weil"  oder  = 
„dafs"  mit  nachfolgendem  Vokal,  für  eneidTJ,  für  xf},  für  ot  etc.)  ge- 
funden haben,  drängt  sich  von  vornherein  die  Annahme  auf,  dafs  die 
dieselben  enthaltenden  Briefe  einer  in  Hiatussachen  weniger  sorg- 
samen Periode  aus  dem  Leben  unseres  Autors  angehören  möchten.  Bei 
einer  Zusammenstellung  solcher  seltner  Hiate  konnte  der  Natur  der 
Sache  gemäfs  nur  bei  den  gröfseren  Briefen  auf  eine  reiche  Ausbeute 
diesbezüglicher  Beispiele  gerechnet  werden.  Geboten  wurde  dieselbe 
von  den  Nummern  57,  58,  67  und  148.    Die  drei  ersten  Briefe  geben 
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sich  durch  ihren  Inhalt  sofort  als  von  dem  Bischof  Synesius  ge- 
schrieben zu  erkennen,  gehören  also  unzweifelhaft  den  späteren  Lebens- 
jahren desselben  an,  auch  Nummer  148  hatte  ich  schon  früher  wegen 
des  darin  (734.  1)  gebrauchten  Ausdruckes  rbv  inl  N&s  ßCov  (statt 
inl  Kqövov)  dieser  Zeit  zugewiesen.  In  den  genannten  Briefen  findet 
sich  ein  bedeutender  Bruchteil  der  sonst  nur  selten  auftretenden  Hiate 
vor.  Von  den  oben  p.  181  angeführten  5  Stellen,  in  denen  Synesius 
ohne  den  Zwang  eines  voraufgehenden  Vokals  tisql  hiatusbildend  ge- 
braucht hat,  finden  sich  4  Fälle  in  den  beiden  Briefen  67  und  148 
(67.  675.  37  und  677.  44;  148.  732.  9  und  733.  48);  die  oben  p.  183 
für  ort  =  „weil"  mit  folgendem  Vokal  verzeichneten  zwei  Fälle  finden 
sich  beide  in  den  gleichen  Briefen  (67.  682.  11  und  148.  733.  23); 
wenn  nach  dem  oben  p.  197  Gesagten  Synesius  nur  dreimal  im  ganzen 
vor  einem  mit  ort  =  „weil"  eingeleiteten  Nebensatz  den  übergeordneten 
Satz  mit  einem  Vokal  hat  schliefsen  lassen,  begegnen  uns  zwei  dieser 
drei  Fälle  im  57.  und  148.  Briefe  (57.  663.  26  und  148.  733.  22).  An 
7  von  14  Stellen  wird  iva  einstimmig  apostrophiert  (cf.  oben  p.  186  f.!); 
von  den  drei  Stellen,  an  denen  es  ebenso  einhellig  nicht  elidiert,  trifi't 
eine  auf  unsere  fraglichen  Briefe  (67.  682.  4);  an  den  übrigen  vier 
zweifelhaften  Fällen  partizipieren  diese  Briefe  mit  2  Stellen:  57.  665.  7 
Lv'  olg  (Mon.  490  iva)  und  58.  071.  15  lv  x)n6  (Par.  1039,  Mon.  481 
ivtt,  in  letzterem  mit  einer  Lücke  von  der  Gröfse  eines  Buchstabens). 
Auch  die  Krasis  von  rd  mit  nachfolgendem  ovo^u  und  sjiLyQafifia, 
sonst  eingetreten,  wird  nur  57.  668.  45  und  58.  671.  1  unterlassen. 
An  der  Hand  dieser  freilich  noch  recht  unscheinbaren  Spuren  dürfte 
sich  wohl,  wenn  die  nötigen  Vorbedingungen  erfüllt  sind,  ein  Weg 
zu  der  sicheren  Erkenntnis  finden  lassen,  dafs  Synesius  thatsächlich  in 
seinen  späteren  gereiften  Jahren  dem  Streben  nach  Hiatusvermeidung 
sich  nicht  mehr  in  der  gleichen  Weise  wie  ehedem  zugeneigt  hat. 
Eine  Untersuchung  der  Briefe  in  Bezug  auf  die  Geltung  der 
Meyerschen  Gesetze  „über  den  accentuierten  Satzschlufs"  habe  ich 
mir  auf  eine  spätere  Zeit  versparen  müssen.  Nur  so  viel  möchte  ich 
schon  jetzt  bemerkt  haben,  dafs  ein  günstigeres  und  ergiebigeres 
Feld  für  eine  derartige  Beobachtung  als  die  sophistischen  Abhand- 
lungen, aus  deren  einer  Meyer  (p.  7)  seine  Probe  genommen  hat, 
soweit  ich  urteilen  kann,  die  Briefe  unseres  Autors  zu  sein  scheinen. 
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Drittes    Kapitel. 

Einzelne  Stellen. 

Ep.  I. 

p.  638.  6  ff.  6  di]  TCKQcov  ovrog  Xöyog  '^örivog  fiev  iön  fiEQLÖog, 
ccnb  tfjg  vTtoöxsöecog  avtov  xccteget.  TtaQ'  i^ov  de  ovrcog  'rj'yani]9'r} 
dmcpsQÖvtcog^  Soors  xtX. 

Synesius  übersendet  zugleich  mit  diesem  Briefe  als  dessen  Ge- 
leitseheiue  an  seinen  Freund  Nikander  in  Konstantinopel  sein  neuestes 
Werk,  nach  allgemeiner  und  alter  Annahme  seine  Schrift  (paXccxQag 
iyxä^LOv.  Seine  litterarischen  Kinder,  sagt  er,  teilten  sich  im  all- 
gemeinen in  zwei  Klassen;  die  einen  gehörten  der  Philosophie  und 
Poesie,  die  anderen  der  Rhetorik  an.  Doch  verleugne  keines  seiner 
Werke  weder  in  dieser  noch  in  jener  Klasse  die  Abstammung  von 
ihrem  gemeinsamen  Vater:  aAA'  ircLyvoCri  xtg  äv,  ort  TtatQÖg  siöiv 
ivbg  aTtavtsg,  vvv  iiev  sig  öjcovdrjv  vvv  ös  ttg  r^dov^v  äiioyiXCvavTog. 
Dann  geht  Synesius  mit  den  obenstehenden  Worten  über  auf  die 
Frage,  welcher  Kategorie  die  gegenwärtige  Schrift  zuzuteilen  sei.  Bis 
auf  H.  haben  alle  Herausgeber  statt  avtov  die  Lesart  avrov  geboten, 
wie  auch  avtov  in  meinen  drei  Handschriften  steht.  Die  Änderung 
H.s  verstöfst  gegen  den  Sprachgebrauch  des  Synesius,  der  sonst 
(cf.  oben  p.  92!)  die  prädikative  Stellung  des  reflexiven  avrov  sich 
nie  erlaubt  hat.  Aber  H.  scheint  zu  seiner  Korrektur  durch  das 
Gefühl  geführt  worden  zu  sein,  dafs  in  der  überlieferten  Fassung 
mit  avtov  die  Stelle  keinen  befriedigenden  Sinn  gibt.  Und  es  wäre 
thatsächlich  eine  unbeholfene  und  schiefe  Ausdrucks  weise,  hätte 
Synesius  wirklich  gesagt:  „welchem  Teile  das  vorliegende  Werk  an- 
gehört, wird  es  auf  grund  seiner  Einleitung  darlegen"  (ajrd  in  diesem 
Sinne  ist  oben  p.  142  f.  besprochen;  vn60%E6Lg  als  „Einleitung"  ver- 
bürgt Eustath.  p.  18.4;  die  Änderung  Nabers  in  vjto&aösog  Mnem. 
N.  S.  XXII  97  ist  also  unnötig).  Dazu  kommt  noch,  dafs  avtov  in 
dem  reflexiven  Sinne,  der  nach  dem  überlieferten  Wortlaute  ihm 
innewohnen  müfste,  ebenfalls  bei  Synesius  stets  attributiv  gestellt 
gefunden  wird  (cf.  p.  89 f.!).  Synesius  hat  wohl  entweder  gesagt: 
„welchem  Teile  das  vorliegende  Werk  angehört,  wird  die  Einleitung 
darlegen"  oder  „welchem  Teile  das  vorliegende  Werk  angehört,  wirst 
du  (Nikander)  auf  grund  der  Einleitung  entscheiden",  wörtlich:  „auf- 
schreiben", mit  Bezugnahme  auf  xatalsyco  als  terminus  technicus  für 
die  Einreihung  in  Listen  und  Register.  Ich  glaube  also  nicht  fehlzu- 
gehen, wenn  ich  lese:  aitb  trjg  vno6ii(SE(x)g  avtov  xatSQstg.  TtaQ^  i^ov 
ÖS  u.  s.  w.  Jetzt  erst  gewinnen  die  mit  sichtlichem  Nachdruck  an  die 
Spitze  gestellten  Wörter  naQ'  ifiov  ihre  richtige  Würdigung,  und  der 
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SO  gewonnene  Gegensatz  fügt  sich  harmonisch  dem  folgenden  Gedanken- 
gang des  ganzen  Briefes  ein,  der  sich  in  Betrachtungen  über  die  ver- 
schiedene Stellung  des  Autors  und  des  Lesers  zu  einem  Werke  be- 
wegt und  verlangt,  dafs  die  Prüfung  eines  litterarischen  Produktes 
nicht  dessen  Autor,  sondern  nur  dem  unparteiischen  Leser  anvertraut 
werde.  Ebenso  machten  es  ja  auch  jene  beiden  gefeierten  Künstler 
im  Altertum,  Lysippus  und  Apelles,  die  sich  wechselseitig  die  Kritik 
ihrer  Kunstwerke  übertrugen. 

p.  638.  20fif.:  ai  yäg  avvoiav  dstvai  dexccöac  rag  XQL68ig.  diä 
TOVTO  AvöiTtTtos  'JitEkXriv  Big  tag  yqatpäg  eigfiyE  xal  Av^mnov 
'AnEkXfjg. 

Aber  Dionys.  Petavius  hat  mit  Recht  an  dieser  Fassung  der  Stelle 
starken  Anstofs  genommen:  „Lysippus  ergo  pictor?,  sagt  er  p.  45 
seiner  Notae  in  Synesium,  insignis,  inquam,  ille  statuarius?"  und 
meint:  „falsum  haud  cunctanter  memoria  Synesium  dixerim,  qui 
Lysippum  pro  Protogene  acceperit."  Plinius  erzählt  nun  einerseits 
an  der  bekannten  Stelle  des  35.  Buches  von  dem  Urteil  des  Apelles 
über  den  Jalysos  des  Protogenes,  während  andrerseits  von  einem 
solchen  Verhältnis,  wie  es  Synesius  zwischen  Lysipp  und  Apelles  be- 
stehen lassen  will,  nirgends  berichtet  wird.  Petavius  hat  nicht  die 
Absicht  gehabt,  einfach  statt  Lysipp  den  Protogenes  einzusetzen,  was 
ja  eine  unberechtigte  Korrektur  unseres  Schriftstellers  in  sich  schliefsen 
Avürde,  da  wirklich  Synesius  das  von  jenen  beiden  Künstlern  be- 
kannte Verhältnis  irrtümlich  auf  Lysipp  und  Apelles  übertragen  haben 
kann,  die  insofern  auch  ein  oft  zusammengenanntes  Künstlerpaar  ge- 
wesen sind,  als  sie  beide  von  Alexander  d.  G.  mit  dem  Privileg  der 
Darstellung  seiner  Person  betraut  worden  waren.  Aber  dafs  Synesius 
den  Lysipp  für  einen  Maler  gehalten  haben  sollte,  ist  nicht  glaub- 
lich; die  Bildung,  die  er  in  dem  Älittelpunkte  der  damaligen  Kultur, 
in  Alexandria,  genofs,  war  nicht  so  mangelhaft,  dafs  ihm  diese  Ver- 
wechslung zuzutrauen  wäre.  Dagegen  wird  Synesius  zu  verteidigen 
sein,  und  es  ist  dies  ohne  Schwierigkeiten  möglich,  wenn  wir  schreiben: 
ÖLcc  rovto  AvGLTtnov  'Anelkfig  eig  tag  yquipäg  eiöfjys  xal  AvöiTCTtog 
^Anskkfiv,  mit  leichter  Supplierung  eines  eig  tovg  ävdQidvtag,  die  um 
so  leichter  möglich  ist,  als  das  zweite  Glied  xal  AvöiTtnog  'AnekXriv 
nur  noch  der  rhetorischen  Abrundung  des  ganzen  Satzes  zu  dienen 
hat.  Es  handelt  sich  ja  nicht  darum,  dafs  auch  Synesius  Nikauders 
Werke  prüfen  sollte,  wie  auch,  was  Protogenes  und  Apelles  anlangt, 
nirgends  gesagt  wird,  dafs  die  Werke  dieses  von  jenem  beurteilt 
worden  seien. 

Ep.  IL 

'A(poßCa  nsyidtrj  t6  q)oßetGd^ai  tovg  vö^ovg,  0v  de  avtoijg  rjöxvv- 
d-rfg   äel   tpavrivai,   q}oßovfisvog.     to(,yaQOVV   dadid-i,   tovg   ix^'QOvg   xal 
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fisrä  Tovtcov  Tovg  dLxaöTcig,  av  fi'^  xAf'jrrcatfi.  xctv  xXsntcoei,  piiv,  fti) 
6v  8s  rjg  6  tä  nXsCca  didovg,  ovdev  rjzTov  svXccßrjTEov'  ÖQyi^ovrai,  yaQ 
V7CSQ  tav  vöfioiv,  ötav  xccl  fiLö&odötriv  TtQOöXdßcoöiv. 

Dieses  kurze  Billet  ist  an  einen  Johannes  gerichtet,  gewifs  den- 
selben, von  dem  wir  im  44.  und  50.  Briefe  des  näheren  erfahren, 
dafs  ihm  die  Ermordung  eines  gewissen  Aemilius  zur  Last  gelegt 
wurde;  ob  mit  Recht  oder  nur  durch  die  verleumderische  Bosheit 
seiner  Feinde,  wagt  Synesius  im  44.  Briefe  nicht  zu  entscheiden. 
Johannes  war  militärischer  Beamter;  er  hat  nach  44.  656.  26  Xoxttai 
unter  sich  und  wird  wohl  mit  dem  im  104.  Briefe  wegen  seines 
feigen  Benehmens  dem  Feinde  gegenüber  mit  so  vernichtendem  Spotte 
überschütteten  Johannes,  den  man  gewöhnlich  als  Militärgouverneur 
zu  bezeichnen  pflegt,  identifiziert  werden  dürfen.  —  Der  Inhalt  unseres 
Briefes  ist  in  den  ersten  drei  Sätzen  durchaus  klar  und  wohlver- 
ständlich; Synesius  nimmt  auch  hier  den  im  44.  Briefe  zu  beobachten- 
den Standpunkt  ein,  auf  dem  er  stets  die  Möglichkeit  in  Betracht 
zieht,  die  ganze  Anklage  gegen  Johannes  möchte  nur  das  Werk  von 
dessen  politischen  Feinden  sein  (50.  661.  6  rovg  jcokLtsvofievovg  £%- 
&QOvg  u.  s.  w.);  die  Unbestechlichkeit  der  Richter  ist  dem  Schreiber 
des  Briefes  nicht  zweifellos  {äv  firj  xXentcoöt;  zum  Ausdruck  cf.  Henr. 
Steph.  s.  V.:  xlimeiv  dicitur  etiam  iudex,  qui  per  sordes  iudicat  et  xara- 
dcoQodoxst)]  sollten  die  Richter  bestochen  sein,  so  soll  die  Bestechung 
aber  doch  um  keinen  Preis  von  Seiten  des  Johannes  geschehen  ((lit)  6v  de 
rig  b  tä  nXeiG)  ÖLÖovg,  ovöev  ^xtov  evXaßrjteov).  Und  zur  Begründung 
dieser  seiner  Forderung  fährt  Synesius  fort:  ÖQyi^ovtaL  yaQ  vnsQ  täv 
vö^ov,  otav  xal  [iL6d^od6ti]v  TtQoöXaßaöi,  „pro  legibus  enim  irascun- 
tur,  cum  largitorem  insuper  nacti  fuerint''  (So  der  interpres!).  Das  ist 
unmöglich;  in  dieser  Form  widerspricht  die  Stelle  nicht  nur  der  Logik, 
sondern  auch  dem  ganzen  Charakter  des  Synesius.  Der  Hauptanstofs 
liegt  in  der  Fassung  des  ^Löd^odötrjg  =  largitor  („Bestecher");  aber 
diese  Fassung  ist  nicht  die  einzig  mögliche;  ^löd'odötrjg  heifst  im  all- 
gemeinen derjenige,  welcher  den  Sold  auszahlt,  und  ist  mit  öttodötrig 
zu  vergleichen,  das  bei  Synesius  87.  691.  33  den,  der  ötta  verab- 
reicht, den  Proviautmeister,  bedeutet.  Mit  (iiöd^odötrjg  ist  also  wohl 
Johannes  in  seiner  amtlichen  Eigenschaft  gemeint;  es  hätte  also  der 
„Militärgouverneur''  an  die  dixaötaC  den  ^Löd^bg  ÖLxavtxög  auszuzahlen 
gehabt.  Trotz  eifriger  Nachforschungen  ist  es  mir  nicht  gelungen, 
auf  die  Frage  hiernach  eine  deutliche  Antwort  zu  finden;  auch  Herr 
Gymn.-Prof.  Schulthess  in  Frauenfeld  hat  mir  nur  so  viel  mitzu- 
teilen vermocht,  dafs  die  Richterbesoldung,  wie  ja  von  vornherein  an- 
zunehmen war,  von  der  Staatskasse  ausging  (Kariowa,  Rom.  Rechts- 
geschichte I  873  f.);  es  wäre  immerhin  möglich,  dafs  man  die  Staats- 
kasse den  Händen  desjenigen  anvertraute,  der  auch  die  gewafifnete 
Macht   zum   Schutze   derselben   um   sich   hatte.     Wir  sind  aber  mit 
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unserer  Stelle  noch  nicht  völlig  ins  Reine  gekommen.  Synesius  will, 
denke  ich,  bei  Johannes  dem  Vorurteil  entgegentreten,  als  ob  die 
Thätigkeit  der  Richter  ihm,  einem  sie  besoldenden  Beamten  des 
Staates,  gegenüber  nicht  wie  sonst  ein  ÖQyi^sö&at  vtcsq  täv  vo^cov 
wäre.  Einen  andern  Sinn  wird  die  Stelle  kaum  haben  können.  Ihn 
erhalten  wir,  wenn  wir  statt  TtQoGkdßaöiv  mit  leichter  Korrektur 
unseres  Textes  TtagaXdßaöiv  lesen  im  Sinne  eines  „vornehmen"  (zur 
Bestrafung),  „in  seine  Gewalt  bekommen",  wie  naQakafjtßdvo)  auch 
57.  663.  20  steht  naQaXccßövrsg  v^äg  ovx  i]Xiri6av  ovöe  dvd-QOTCLvcos 
i%QT^6avto.  Der  Sinn  ist  dann:  „denn  sie  zürnen  zum  Besten  der  Ge- 
setze, auch  wenn  sie  einen,  der  sie  besoldet,  (zur  Bestrafung)  vornehmen". 

Ep.  XII. 

p.  648.  34  ff.  t&L  nagä  trjv  iirjtsga  Ttjv  ixxkrjöiccv,  adeXcps  KvqiXXs, 
^ff  ovx  ccTtsxÖTcrjg ,  äkX'  sig  xaiQov  ixoiQi6&rjg,  bg  tatg  tG)v  a(iaQti]- 
(idrav  di,iaig  dKogiörai,. 

Meine  drei  Handschriften  Par.  1039,  Mon.  481.  490  le.sen  statt 
(ig:  ö  xaL.  Diese  Lesart  halte  ich  für  die  richtige.  Es  stehen  sich 
(lig  dsl)  djtsxönrig  und  sig  xaiQov  ixagCö^rig  gegenüber;  das  folgende 
Relativ  wird  sich  so  ungezwungener  auf  eben  diesen  ganzen  zweiten 
Ausdruck,  als  auf  das  einzelne  Wort  xaigög  beziehen.  Die  Variante 
og  mag  durch  ungenaues  Lesen  von  b(^  entstanden  sein.  Die  Par- 
tikel xaC  dient  dem  Ausdruck  des  Gedankens,  dafs  der  Zeitpunkt,  in 
dem  jetzt  Synesius  seinen  Befehl  an  Kyrill  ergehen  läfst,  ja  auch 
mit  dem  slg  xklqov  x&Qit^Eiv  zusammenstimmt,  das  der  Gröfse  seiner 
Verfehlung  entsprechend  bemessen  wurde.  Übrigens  haben  schon  die 
Ausgaben  des  Turnebus,  Morell  und  Naogeorg  b  xai  gelesen,  erst 
Petavius  hat  og  in  den  Text  und  ö  xai  an  den  Rand  gesetzt. 

Ep.  XXX. 

Die  Überschrift  dieses  Briefes,  der  in  seinem  kurzen  Inhalt  mit 
Berufung  auf  Plato  Gorg.  475  E  vor  Begehung  eines  Unrechts  warnt, 
lautet  im  Mon.  490,  ebenso  wie  im  Texte  bei  H.  tc5  avrrä  d.  h.  jrfi/- 
rccöic)  avyov6TaXio3.  Im  Par.  1039  lautet  die  Überschrift  awoCo),  und 
Mon.  481  bezeichnet  den  Brief  zunächst  kurz  mit  einem  äkXi],  darüber 
f  ta  avtä  und  an  dem  linken  Kande  steht  |F  dvvGiip.  Mau  sieht,  dafs 
dem  Schreiber  die  Person  des  Adressaten  nicht  klar  war,  er  suchte 
sich  anfangs  durch  ein  neutrales  aXkrj  zu  salviereu,  hat  aber  dann 
doch  noch  die  beiden  strittigen  Überschriften  ra  wöra  (das  in  diesem 
Falle  auch  TtEvradio)  avyovCtaXiG)  wäre)  und  arvffiß)  beigesetzt:  auf 
jeden  Fall  ein  Zeichen  für  die  Treue,  mit  der,  sei  es  nun  der  Mona- 
censis  481  selbst  oder  seine  Vorlage,  geschrieben  wurde.  Wir  werden 
uns  zwischen  den  beiden  Adressaten  zu  entscheiden  suchen  müssen.  An 
Pentadius  ist  nur  noch  Ep.  29  gerichtet,  und  aufserdem  ist  127.  714. 
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48  von  ihm  die  Rede.  Aus  beiden  Stellen  geht  hervor,  dafs  Pentadius 
ein  sehr  humaner  Mann  (Jj^sQäraTog)  gewesen  sein  mufs;  ihm  gegen- 
über dürfte  eine  Warhung  vor  Uurechtthun  nicht  notwendig  gewesen 
sein.  Dagegen  wird  unter  den  sieben  Briefen,  die  Synesius  dem 
Anysius,  dem  Militärgouverneur  der  Pentapolis  im  J.  410  (Volkmann 
p.  246),  einem  sehr  energischen  Mann,  schreibt,  im  6.  und  8.  Briefe 
einer  Angelegenheit  Erwähnung  gethan,  die  recht  wohl  die  in  Frage 
stehende  Mahnung  angezeigt  erscheinen  lassen  konnte.  Ein  Soldat 
Karnas  hatte  dem  Synesius  ein  Rols  gestohlen  und  weigerte  sich 
hartnäckig,  dasselbe  zurückzugeben.  Er  wurde  alsdann  gefangen  ge- 
nommen und  nach  Synesius'  Wunsch  ihm  zur  Verantwortung  vor- 
geführt; dieser  entrifs  ihn  den  Händen  des  mit  seinem  Transport 
Beauftragten  und  liefs  ihn  frei  mit  der  an  Anysius  gerichteten  Moti- 
vierung: 14.  649.  24  Ttov  y&Q  U^aag  eig  iöCav  vnöd^söiv  nsQuöstv 
aycöyi^ov  avd^Qonov  iv  vrjöxL^oig  ■tj^iEQuig'^  das  geschah  also  in  der 
Quadragesimalzeit  des  J.  410.  Aber  Synesius  fürchtet  da  schon, 
Anysius  möchte  den  Mann,  der  den  Dieb  hatte  aus  den  Händen 
der  Gerechtigkeit  rauben  lassen,  bestrafen  (14.  649.  27  ist  also  dw, 
nicht  ÖG)  zu  schreiben)  und  bat  ihn,  doch  ja  dadurch  ihn,  Synesius 
selbst,  nicht  zum  Mitschuldigen  eines  Unrechts  zu  machen.  Diese 
Auffassung  der  Angelegenheit  mag  dem  Anysius  gegenüber  nicht  durch- 
geschlagen haben,  jetzt  mufs  Synesius  in  unserm  Briefe  den  Anysius 
abermals  ermahnen,  nicht  selbst  ein  Unrecht  an  einem  Unschuldigen 
zu  begehen. 

Ep.  XLIV. 

p.  658.  5  ff.  aAA'  ävögiötEov,  a  yevvcctSy  ysvvatog  yuQ  atrig,  tcal 
tmv  fisv  rjdovav  vjisqotctsov,  ag  ädixovvtsg  ETCOQLöd^sd-a. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  Synesius  nicht  von  rjdovai  ge- 
sprochen haben  kann,  die  Johannes,  der  (angebliche)  Mörder  des 
Aemilius,  wenn  er  sich  nach  Synesius'  eindringendem  Rate  den 
Richtern  stellt,  um  verurteilt  zu  werden,  mit  männlichem  Mute 
{avÖQKStiov)  gering  achten  soll.  Es  ist  statt  rjdoväv:  odvv&v  zu 
lesen.  Synesius  hat  im  Vorangehenden  die  schuldbefleckte  Seele  in 
weit  ausgeführtem  Vergleiche  mit  einem  schmutzbefleckten  Gewände 
verglichen  und  hat  oben  (p.  657.  17)  gesagt:  äXX'  st  tig  i^atLOig  ai- 
öd^Yjöig  rjv,  %i  av  oI'sl  TtdöxsLV  avrä  ^ccxri^o^sva  i)  viXQov^sva  xat 
Tidvta  TQÖTCOV  jivajttö^Eva;  ÖLa  tcööcov  d'  av  ödvvayv  Ex.TiEnXvöd'ttL 
HYlkldag  ccQXcciKg  xal  JtQOötatrjxöta  ö^ÖQy^ata] 

p.  659.  20  ff.  7tKVta)g  6  dtä  ndvrcDv  i]KG)v  öq)d^a^^bg  tilg  d'Eäg 
(sc.  ztiKTfig)  aal  Aißvriv  eöiqu  xal  cpdgayya  ixELvrjv  ical  d'QOVv  Enstvov, 
eIte  töv  ovra  (Par.  1039  Mon.  481  ovrcog)  eL'te  tbv  ijtiTCOirjxov  —  xal 
oidav  (Par.  1039  olda),  ort  eC  xal  rv^oig  fiEv  dvaCtiog  6v  xal  xad'agbg 
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TW     ^f»,  ^rlts  jtQd^ag  fiTJts  ßovlsvöag  £Qyov  i^äyLötov,  aXX  "fj^tv  ys 
totg  äv&Qanoig  ovtccj  xad-uQog,  £(o;  av  avanoXoytjtog  /)?. 

Nachdem  Synesius  dem  des  Mordes  Verdächtigten  für  den  Fall 
seiner  Unschuld  sowohl  (p.  656.  43  —  p.  658.  27)  als  auch  für  den 
Fall  seiner  thatsächlichen  Schuld  (p.  658.  27  —  659.  17)  seinen  freund- 
schaftlichen Rat  gegeben  hat,  verweist  er  zum  Schlufs  auf  das  gött- 
liche Gericht.  Die  Wahrheit,  die  den  Menschen  noch  nicht  geoffen- 
bart ist,  weifs  die  Dike,  die  den  ganzen  angeblichen  Hergang  gesehen 
hat.  Sollte  aber  Johannes,  wie  es  Synesius  sichtlich  wünscht,  auch 
unschuldig  sein,  so  ist  er  doch  vor  den  Menschen  nicht  früher 
schuldlos,  als  bis  dies  auf  dem  Wege  eines  ordentlichen  Gerichts- 
verfahrens erwiesen  ist.  Das  wisse  er,  sagt  Synesius;  olda  steht  richtig 
im  Par.  1039;  das  Wissen  der  Dike  hievon  (oldev  H.)  ist  in  diesem 
Falle  für  Johannes  von  keiner  Bedeutung.  Der  Sinn  der  Stelle  ist 
dann  klar.  Aber  auffallend  siud  die  Worte:  sc  xal  xvxoig  |U5f  dvairiog 
6v  xai  Hu^ttQog  ta  %£a;  denn  das  6v  droht  den  Gegensatz  zwischen 
xad'ttQog  Tip  d^sa  und  totg  dvd^QcoTtoig  ovtccj  xa&agög  durch  sein 
Gewicht  zu  verschieben.  Nun  ist  aber  oben  p.  88  f.  von  dem  un- 
betonten Gebrauch  der  Pronomina  iyib  und  ij^stg  die  Rede  gewesen 
und  gezeigt  worden,  dafs  im  Gegensatz  zu  dem  häufigen  derartigen- 
Gebrauch  von  iya  das  Pron.  6v  in  dieser  abgeschwächten  Bedeutung 
nur  in  einigen  ganz  bestimmten  Fällen  gebraucht  wird,  darunter  auch 
dann,  wenn  der  Gegensatz  fälschlich  auf  das  Personalpronomen  ver- 
schoben ist.  Davon  kann  aber  hier  nicht  die  Rede  sein;  der  Gegen- 
satz ta  d-eä  —  totg  dv&Qajioig  liegt  deutlich  vor  und  das  betonte  0v 
hat  keinen  Halt.  Es  mufs  in  dem  av  ein  Fehler  stecken.  6v  kann 
aber  leicht  durch  die  Gleichheit  der  Aussprache  aus  ursprünglichem 
60L  entstanden  sein  und  dieses  6ot  von  uvatriog  abhängig,  parallel 
mit  ccv9-QG)7Coig  in  Abhängigkeit  von  xad-aQÖg,  heifst  dann:  „schuldlos 
vor  dir",  d.  h.  vor  deinem  Gewissen.  Diese  Lesart  wird  durch  zwei 
Parallelstellen  empfohlen,  in  denen  Symsius  ebenfalls  icvaCxiog  mit 
dem  Dat.  verbindet  67.  680.  44  ovöe  yccQ  ovo'  'Iccdav  jcccvra  dvccCxiog 
iavTGi  und  105.  706.  3.  i^ftö,  a  öiä  nccvtcov  dvaCxiog  slvai  ßovXofiat. 
Die  Worte  i'ag  av  ccvanoXöyrjtog  ijg  sind  schon  p.  126  besprochen  und 
in  €(og  av  anokoyriTbg  r^g  korrigiert  worden.  Diese  Analyse  von 
dnoloyiq^fig  in  dTtoXoyrjTog  yg  —  um  auch  diesen  etwaigen  Anstofs 
der  gemachten  Änderung  zu  heben  —  ist  bei  Synesius  nicht  singulär, 
sondern  hat  ebenfalls  eine  Parallele  bei  unserm  Autor  79.  689.  31 
fiel  iiavtevxbg  ^v  &dvatog  statt  i^avrsv&r).  Zum  Schlufs  soll  noch 
ausdrücklich  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  der  eben  behandelte 
Passus  zu  den  am  schlechtesten  überlieferten  und  den  stärksten  Ver- 
derbnissen ausgesetzten  Stellen  in  den  Briefen  gehört,  wie  dies  die 
Aufzählung  der  Varianten  bei  F.  X.  Kraus  p.  39  zur  Genüge  beweist. 
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Ep.  XL  VIT. 

p.  660.  5  ff.  oTov  yuQ  STtid^vfiriösi  (Par,  1039  ycxQ  ctv  iitL&v^y^örj, 
av  von  zweiter  Hand  übergeschrieben,  Mon.  490  snid^v^rjösis  ohne 
ccv)  jr()i^'|xaTOff,  nQtbrov  ccQTtdöag  xal  v(p  iavrbv  7ioir}6cc(isvog ,  STtsira 
TtQcctTEt  rijv  dixr}v  xav  aka  rrj  tlfrjipaf  XQatst  rfj  %EiQi.  owog  iTtoitjös. 
TtQ&rov  ^Q7Ca6£  xsQcifiLOV.  iyQccijjarö  rtg  avröv,  ö  fihv  ^l£yi,6v,  o  de 
ovx.  ccTtEÖcoKSv,  akkä  xal  TtQOörjTCELlrjös  Totg  drjfiiOLg  TcXrjydg. 

Inhaltlich  scheint  unser  Brief  mit  No.  42  und  118  in  Verbindung 
zu  stehen.  In  No.  42  ist  von  dem  Streite  um  xsQd^ia,  hier  um  ein 
xEQaiiiov,  vielleicht  ein  besonders  wertvolles  Stück  aus  der  Zahl  jener, 
die  Rede.  Naber  will  Mnem.  N.  S.  XXII  p.  108  hier  und  im  42.  Briefe 
x£Qa(istov  gelesen  haben,  aber  dazu  wird  doch  agiid^co  kaum  mehr 
stimmen.  Es  hat  sich  um  Töpferwaren,  nicht  um  eine  Töpferwerkstatt 
gehandelt;  das  geht  auch  aus  den  Worten  42.  655.  38  hervor,  wo 
Synesius  schreibt,  sein  Verwandter  Asphalios  solle,  um  zu  seinem 
Rechte  zu  kommen,  zum  Testamente  seines  Vaters  auch  das  Inventar 
(anöcpaöLg)  zu  Hilfe  nehmen  und  mit  diesen  Beweisstücken  seine 
Sache  vor  Gericht  führen.  Das  geschah.  Synesius  brachte  es  dahin, 
dafs  die  Richter  das  Inventar  respektierten  und  durch  ihr  Urteil  dem 
Rechte,  oder  wie  Synesius  sich  rhetorisch  ausdrückt,  dem  Bestand 
des  Staates  zu  Hilfe  kamen  (TtaQSöxsvaöa  kaiiTCQOTdtovg  dvÖQag  sl'^av- 
tccg  dno(pd6Ei  ßotjQ^flöaL  rrj  xatadrdöEi  tfjg  TtohtELug).  Der  tlg^  von 
dem  es  in  unserm  Briefe  heifst,  dafs  er  den  Petrus  verklagt  habe, 
ist  Asphalios,  aber  Petrus,  diese  ÖQy^  ÜEVTanöXEog  (47.  660.  1),  fügte 
sich  dem  Spruche  des  Gerichtes  nicht,  sondern  griff  zur  rohen  Ge- 
walt und  drohte  den  Exekutoren  (totg  örj^Loig)  noch  mit  Schlägen.  Dies 
der  Sachverhalt,  auf  den  sich  die  oben  angeführten  Worte  beziehen.  — 
An  ihnen  ist  nur  der  Ausdruck  ngdtTEL  ffjv  ölxtjv  unverständlich.  jtQdt- 
TEö^ai  öCxii]v  (ohne  Art.),  das  wir  in  dem  schon  besprochenen  30.  Briefe 
passivisch  gelesen  haben,  heifst  wörtlich:  „von  einem  Strafe  ein- 
treiben", dann:  „einen  zur  Rechenschaft  ziehen"  (Demosthenes  XXIX  2). 
Selbst  wenn  wir  also  hier  die  bei  unserm  Autor  sonst  nicht  beobachtete 
(cf.  oben  p.  97!)  Verwendung  aktiver  statt  medialer  Formen  konstatieren 
wollten,  wäre  damit  unserer  Stelle  nicht  geholfen.  Ich  glaube,  dafs 
ein  xccgdtTEi  statt  TCQdtxEi  dem  Sinn  am  besten  entsprechen  würde, 
besser  als  das  von  Naber  a.  a.  0.  vorgeschlagene  ^QdrtEL,  das  bei 
Synesius  den  Sinn  von  „beängstigen,  abschrecken"  hat  (ep.  4.  642.  1; 
121.  711.  31  und  Aeg.  114  A).  Thatsächlich  mufste  ein  Benehmen, 
wie  es  von  Petrus  erzählt  wird,  geeignet  sein,  das  Recht  oder  Rechts- 
bewufstsein  aufs  empfindlichste  zu  verwirren.  Epistel  118  endlich, 
um  auch  noch  auf  diese  zu  kommen,  stimmt  in  der  Erwähnung  der 
Personen,  in  dem  dort  besprochenen  Stoffe  und  auch  in  den  daselbst 
ausgesprochenen  Gedanken  so  auffallend  mit  unserm  47.  Briefe  über- 
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ein,  dafs  der  dort  als  tot  erwähnte  Vater  von  Synesius'  ilavitl)Log, 
der  „%(ög"  Maximinianus  (nach  Par.  1039  Maximianus)  wohl  der 
Vater  unsers  Asphalius  ist. 

Ep.  L. 

p.  G61.  31  ff.  ttTvxB^Tarog  [iBvtvcv  sl'rjv,  sl  t&v  ^ev  ayad-av  rfjg 
(piXtccTrjg  TCatQtdog  0t{QOL^r}v,  fistsxoL^t  de  avrikoyiGiv  ■naX  ngayficcrcav 
acpElxovrojv  (le  rr}g  iv  (piXodocpia  Qa6riovi]g^  xal  jtEvCav  i%  ccTCQa^Cag 
cog  xsQÖog  ilöfisvog,  TockkötQicc  xaxä  TiQotxa  7f£Qi8Qyd6o^ai,. 

Auch  der  50.  Brief  befafst  sich  noch  einmal  mit  der  Mordklage 
des  Johannes.  Aber  in  der  Stellung  des  Synesius  zur  Sache  ist  eine 
wesentliche  Änderung  eingetreten.  Synesius  lebt  auf  dem  Lande,  und 
dort  in  der  Einsamkeit  des  ländlichen  Stilllebens  scheinen  ihm  Ge- 
danken aufgestiegen  zu  sein,  die  ihn  an  die  Unschuld  des  Johannes 
nicht  mehr  mit  der  früheren  Zuversicht  glauban  lassen  (661.  10  el 
Hai  fi^  7t£7t0Lr]X£v,  aAA'  iTtoLtjösv  KV  xal  Totg  iavtov  tQÖJioig  ngtitov- 
aav  aitCav  ids^ato)]  es  ekelt  ihn  die  ganze  Sache  an,  und  er  bittet 
seinen  Bruder,  ihm  von  den  Vorgängen  in  Kyrene  nicht  mehr  zu 
schreiben,  auch  die  in  Prozesse  Verwickelten  nicht  mehr  an  ihn  als 
ihren  Helfer  zu  verweisen:  «tvii^tarog  (ievtccv  si'rjv,  ti  xtX.  Es  wäre 
ein  unglückseliger  Tausch,  meint  er,  wenn  er  das  Gute,  das  ihm  sein 
Aufenthalt  in  der  Vaterstadt  Kyrene  zu  bieten  vermochte,  lassen  und 
dafür  Händel  eintauschen  sollte,  die  ihn  nur  von  seiner  philosophischen 
Freude  (mit  ridov^  erklärt  Thom.  Mag.  326.  1  das  Wort  Quötavt}) 
abzuziehen  vermögen,  und  wenn  er  sich  umsonst  mit  fremdem  Un- 
glück unnütz  beschäftigen  sollte,  so  Armut  (?)  aus  seiner  jetzigen 
Mufse  als  Gewinn  ziehend.  Inwiefern  soU  Synesius  durch  die  Be- 
schäftigung mit  den  Kechtshändeln  anderer  und  durch  die  Nachrichten 
aus  Kyrene  Armut  zu  gefährden  haben?  Das  gewifs  nicht;  aber  sein 
Herz  dürstet  nach  Ruhe  und  Frieden,  und  statt  dessen  müfste  er 
sich  nur  von  neuem  betrüben.  Es  mufs  in  mviav  ein  dementsprechen- 
der  Begriff  liegen;  dieser  ergiebt  sich  durch  die  Änderung  von  tie- 
viav  in  &vCav  =  „Klage,  Qual",  ävia  ist  ein  Wort,  das  Synesius  nicht 
ungern  anwendet  105.  705.  3  ti)v  ix  tov  övvEidötog  avCav\  häufiger 
noch  ist  das  Verbum  ävida  46.  659.  45;  105.  706.  6;  142.  726.  45; 
149.  734.  11.  Auch  die  paläographischen  Schwierigkeiten  scheinen 
mir  gering. 

Ep.  LVII. 

Unter  den  Brieten  ist  uns  auch  die  öffentliche  Ansprache  über- 
liefert, die  Synesius,  jetzt  Bischof  von  Ptolemais,  in  Sachen  seines 
Streites  mit  dem  Statthalter  Andronikus  hielt,  und  die  wohl  mit  der 
feierlichen  Exkommunikation  dieses  Mannes  (Brief  58)  zusammen- 
gehört. Im  Anfang  unseres  Briefes  spricht  Synesius  von  der  Not- 
Fritz,  Briefe  des  Biscbofg  Synesius.  14 
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wendigkeit  des  Bösen  in  der  Welt  und  von  der  Stellung  Gottes  zu 
demselben:  die  xaxonoiol  dvvufisig  dienen  zwar  dem  göttlichen  Rat- 
schlüsse zu  dessen  Ausführung,  sind  aber  trotzdem  d-eo^iöstg  xs  not 
ccnoTQÖTtaLoi.  Zum  Beweis  dafür  wird  die  Art  und  Weise  angeführt, 
in  der  sich  Gott  des  Babyloniers  Nebukadnezar  zum  Vollzug  seines 
Strafgerichtes  an  Juda  bediente:  6  Baßvkcovios  ßccßiXsvg  IsgovöaXi}^ 
filv  T^v  TCÖXtv  xarE6xail)s,  tö  de  s&vog  rivÖQttnodiGaro.  6  8\  avrbg 
ovTog  ovx  stg  ^axgäv  s^£^'i]V£i  xal  ysyova  Ölxt]  dsov  i^£Qr]^cod"fjvaL 
xr]v  7c6Xn',  ag  £l  kccI  ysyovev  iv  ra  tÖTtoj  TtöXtg  dTtLGvrjd-rivai.  Nach- 
dem dann  Synesius  die  Frage  der  Menschen  an  Gott  gerechtfertigt 
gefunden  hat,  warum  er  denn  so  mit  seinen  Werkzeugen  verfahre, 
wenn  sie  ihm  in  seinem  Weltenplan  gedient  hätten,  fährt  er  fort:  älX 
rj  xsxLVTjxsv  7)^iäg  stg  aTtöxQiöiv  mv  avtov  Tcvv&avö^sd^a-  oder,  wie  es 
richtig  heifsen  mufs,  aAA'  i)  xsxlvtixslv  tj^&g  sig  octiöxqiölv  —  nvvd^avö- 
^aO^cc  d.  h.  ,  aber  wahrhaftig,  Gott  hat  mich  (als  euern  Bischof)  zur 
Antwort  auf  unsere  Frage  berufen."  Über  den  Plur.  vom  Redenden 
cf.  oben  p.  74;  xtveco  in  diesem  Sinne  steht  noch  154.  735.  19  vnb 
dsov  XLvri&£Lg. 

In  dem  gleichen  Gedankengang  bewegt  sich  Synesius  noch  p.  664. 
10  ff.  xal  ÖLÖti  JtQog  tovio  Gv  yiyovag  xQyjöifiogf  avtb  rovr'  £6tCv,  o  6e 
TCavTccTtccöLV  ajtox6jtt£i,  d-£ov.  ovTG)  xoi  6x£vog  rö  ^av  äti^ov,  t6  da 
Ttfttdv  iöTL  TE  xal  vo^L^Etai.  Im  letzten  Satze  liegt  ein  Anklang  an 
Ep.  ad  Timoth.  II  2.  20  vor:  iv  fiayäkr]  d^  oixia  ovx  eötl  (lövov  öxEvrj 
XQvöa  xal  dgyvQäf  «AAa  xal  ^vXlvu  xal  ööTQcixLva,  xal  et  ^av  £ig  TtjLiijV, 
et  d£  Eig  ocTifiLav. 

Ep.  LIX. 

Der  Brief  beginnt  mit  den  Worten: 

dj  dadcoxa  tijv  £7ti6toXr]v,  ai  xal  cpLlößorpög  iörc  t^v  i^vx^v,  äklä 
QtjtcoQ  f^v  t£xvr}v,  und  aus  den  folgenden  Worten  geht  hervor,  dafs 
der  Überbringer  des  Briefes  die  Absicht  hatte,  seinen  Wohnsitz  zu 
verändern.  Unter  den  Freunden  des  Synesius  ist  uns  nun  nur  einer 
bekannt,  der  Philosophie  und  Rhetorik  zur  gleichen  Zeit  betrieben 
hätte;  das  ist  Pylaemenes,  von  dessen  Doppelstellung  in  dem  an  ihn 
gerichteten  103.  Briefe  eingehender  geredet  wird.  Seinem  Freunde 
Synesius  war  die  Beschäftigung  des  Pylaemenes  mit  Rhetorik  nicht 
genehm,  und  so  spricht  er  71.  683.  4  die  Hoffnung  aus,  dafs  doch 
endlich  einmal  in  ihm  noch  „der  Funke  des  göttlichen  Feuers  auf- 
leuchten werde".  Dafs  Pylämenes  auch  seinen  Wohnsitz  zu  ändern  be- 
absichtigte, um  eben  sein  Geschäft  in  Konstantinopel  besser  als  in 
der  Pentapolis  ausüben  zu  können,  geht  aus  Brief  48,  71  und  103 
deutlich  hervor.  Den  Briefboten  hat  also  in  diesem  Falle  Pylämenes 
gemacht. 
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Ep.  LXII. 

In  diesem  Dankschreiben  an  den  Hegemon  Markellinus  nach 
Ablauf  von  dessen  Amtszeit  rühmt  Synesius  die  Tugenden  dieses 
Mannes  mit  folgenden  Worten: 

p.  673.  36  ff.  VTCSQStöe  XEQÖav,  cc  doxstv  eivat  vo'^ifia  TtSTtoitjxsv 
rj  övv^d-sia.  ovx  ineßovksvös  Ttlovrco,  nsvCav  ov%  vßQtös,  tä  TiQog 
d^ibv  svösßrjs,  rä  ngog  noXitsvofievovg  dixcctog,  rä  TCQog  deofievovg 
q)ilävd-Q(07tog.  öiä  rovro  (pil660(pog  legsvg  iTtccivav  avxhv  ovx  ai6xv- 
vsrai^  nuQ  a  ^r^daig  evQsto  (Par.  1039,  Mon.  481.  490  svQaro)  ^aQ- 
TVQiav  xttQitL  ÖEÖEKuß^ivr^v.  Statt  nocQ  to  ist  Ttag  ov  zu  schreiben, 
wie  folgende  Stellen  zeigen,  an  denen  allen  svQiöxo^ai  mit  TtccQcc 
u.  Gen.  verbunden  ist:  44.  657.  43  nag  avxcbv  tav  YidiX)]^BVcov  eXeov 
iVQsed^UL  {tvQttö&ai)'^  94.  693.  33  svqoio  (svQaio)  rfjg  XQodvfiiag  afioi- 
ßijv  TCttQa  rot)  dsov-^  115.  708.  15  ivccyxog  ovv  ^xst  nagä  ßaöiXscog 
öTQccttj'ystv  svQO^isvog  (-äfiEvog),  wo  allerdings  nagä  ßa^ikicog  auch 
von  rixEL  abhängig  sein  kann;  einmal  (147.  731.  3)  ist  auch  an6  mit 
svQtöxofiaL  verbunden:  svQEöd^ca  {EVQaöd'at)  tl  xegdog  anh  trig  iv 
(piko6o(pCa  ^EQLfivTjg;  nccQcc  mit  Dat.  steht  nirgends.  Das  nag  tä  zu 
d£dsxa0}iBvrjv  zu  ziehen,  scheint  mir  wegen  der  von  Synesius  gewählten 
Wortstellung  nicht  gut  möglich. 

Zeile  44  ist  nicht  Iltoleiiaiiav  zu  lesen,  sondern  IltoXs^aLav, 
wie  meine  drei  Handschriften  überliefern,  was  auch  die  sowohl  bei 
Synesius  (105.  704.  1)  als  auch  sonst  allein  übliche  Form  ist. 

Ep.  LXVII. 
p.  677.  46  ff.  a  d'   ovv  iv  tatg  xetquölv   rj^BQatg  diaxrjad^tjv,   äg 
iv  totg   f^ds  tÖTCOig  öihgirpa,  tovrav  ovx  äyvoi^ßsig,   öVtriv«   tvjtov 

EXaßTOV    EVQETO    {EVQaTo).      Xol    fll^   d-aV^CC6t]g^    El'  TCOTE    TOV   aVTOr    EV   TS 

xaX  xaxag  EinEtv  [tot,  ev^ißuCr].     ov  yocQ  inl  rotg  avtotg  ExdtEQcc.     tä 
TtQccy^ara  ds  inaLVEltcci  xal  ipsyEtai. 

Im  67.  Briefe  erstattet  Synesius  dem  Patriarchen  Theophilus  in 
Alexandria  teils  Bericht  über  Entscheidungen,  die  er  in  strittigen 
Angelegenheiten  der  seinem  Amtskreis  zugehörigen  Gemeinden  ge- 
troffen, teils  erbittet  er  sich  Auskunft  von  dem  Patriarchen  über  die 
in  andern  Fällen  noch  zu  ergreifenden  Mafsregeln.  Innerhalb  des 
ersten  Teiles  seines  Briefes  hat  Synesius  vor  den  obenstehenden 
Worten  seine  Thätigkeit,  die  eine  neue  Bischofswahl  in  Palaebiska 
und  Hydrax,  zwei  im  Süden  der  Pentapolis  an  der  Grenze  der  liby- 
schen Wüste  gelegenen  Ortschaften,  bezwecken  sollte,  eingehend  ge- 
schildert. Nunmehr  geht  er  zum  Berichte  über  eine  andere  An- 
gelegenheit über,  die  ihm  besonders  unangenehm  gewesen  sein  mag 
(677.  54  yQd[iiiari,  xataitEUfp^Evti  TtEid-öfiEVog  diauzüv  rjVE6x<^^V^)- 
Es  war  zwischen  dem  Bischof  Paulus  von  Erythra  und  dem  ihm  be- 
nachbarten Bischof  Dioskorus  von  Dardanis  zu  einem  heftigen  Streit 
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um  ein  auf  der  Grenzmark  beider  Gebiete  auf  einem  Hügel  liegendes 
Kastell  gekommen.  Entsprechend  der  Wichtigkeit,  die  dieses  Kastell 
in  den  damaligen  gefährlichen  Kriegszeitläuften  besitzen  mufste,  hatten 
die  beiden  feindlichen  Nachbarn  auts  heftigste  und  hinterlistigste 
einander  befehdet.  Derartige  persönliche  Fälle  zu  verhandeln  war 
dem  Synesius  wegen  der  daraus  leicht  entstehenden  Feindschaften 
zuwider,  und  er  bemerkt  an  einer  spätem  Stelle  (681.  3)  unseres 
Briefes,  an  der  er  über  Priester  berichtet,  die  sich  gegenseitig  wegen 
Gesetzwidrigkeit  verfolgen,  ausdrücklich  ccKX  ovt'  ayb  %ars^i]vv0a 
xCvES  stdl  iirit  «vrdg,  ai  xal  ^ccd-oig,  in:'  ovo^arog  i^sXeyhi'rjg,  iva  [lij 
ocTiEx&oi^Tjv  ddsl(potg.  Der  uns  hier  beschäftigende  Fall  nahm  nun 
durch  die  schliefsliche  Verträglichkeit  und  Reumütigkeit  des  Paulus 
einen  befriedigenden  Ausgang 5  aber  Synesius  in  seiner  Ängstlichkeit, 
ja  „Devotion"  seinem  Vorgesetzten  gegenüber  scheint  zu  fürchten, 
auf  den  aus  der  Geschichte  ja  sattsam  bekannten  schroffen  Charakter 
des  Theophilus  möchte  seine  Recht  und  Unrecht  genau  abwägende 
Berichterstattung  keinen  günstigen  Eindruck  machen.  Deswegen 
bittet  er  den  Patriarchen  besonders,  sich  nicht  zu  wundern,  wenn  er 
von  einem  und  demselben  Gutes  und  Böses  berichten  werde.  Die 
Worte  bilden  nicht,  wie  es  im  Druck  der  Hercherschen  Ausgabe  den 
Anschein  erregt,  den  Schlufs  zum  Vorangehenden,  sondern  sind  die 
Einleitung  zum  Nachfolgenden.  Zur  Begründung  seiner  Bitte  folgen  die 
Worte:  ov  yaQ  inl  lotg  avtotg  JttX.  Unmöglich  konnte  aber  Synesius 
behaupten,  dafs  seine  Worte  nicht  denselben  Personen  gälten  [iTcC 
=  de  cf.  p.  159!),  der  Gegensatz  zu  dem  nachfolgenden  tä  Tt^dy^ata 
de  inccLVEiTCLi  xccl  ipeyarccL  legt  vielmehr  den  Unterschied  zwischen 
den  Personen  und  ihren  Thaten  nahe.  Ich  meine  deshalb,  es  sei 
statt  avtotg  zu  schreiben  dvd^Qibnoig,  und  erkläre  mir  die  Korruptel 
durch  falsche  Lesung  der  Abkürzung  avovg.  Auch  durch  Streichung 
des  Art.  roig  ist  zu  helfen,  doch  ist  diese  Änderung  nicht  so  einfach. 

p.  678.  37  ff.  liest  H.  ö  fisv  a%£to  rag  xXetg  sxoov,  ö  de  dvoiywöt 
xal  TQaTts^av  £i6(poQt]0(xg  xad-iSQot  öfiLXQOv  oixiöxov  iv  Adqp«  nXatst. 
Aber  meine  hier  in  Betracht  kommenden  Handschriften  Par.  1039  und 
Mon.  481  bieten  siöcpQtjöag.  Ein  Grund  zur  Änderung,  gegen  die 
sich  auch  Kraus  p.  51  erklärt,  ist  um  so  weniger  ersichtlich,  als 
Harpokrationp.67.6  siöcpQijösLv  in  seinen  Ag^ftg  QrjtoQLxal  ausDemosth. 
und  Antiphon  aufführt.  Synesius  hat  dieses  Wort  noch  Aegyptii 
I  18.  115  B;  II  3.  121  B  (Paris.  A  EißcpoQnaoi)',  Insomn.  8.  137  B. 

Der  Streit  zwischen  den  beiden  Bischöfen  fand  ein  befriedigendes 
friedsames  Ende.  Paulus  gestand  sein  Unrecht  ein,  und  Dioskorus 
ebnete  ihm  in  edelmütiger  Weise  die  Wege  zu  einer  dauernden  Bei- 
legung des  Zwistes.  Paulus  kaufte  dem  Erythriten  den  Hügel  ab 
und  trat  so  in  den  rechtsgiltigen  Besitz  des  Hügels  und  alles  dessen, 
was  sich  auf  demselben  befand:   iysvsto  jtQog  tä  k6q)(p  nal  tcov  «ft- 


Ep.  LXVII.  213 

jceXavav  xal  tav  iXaiavcav  eyxQccT'^g  680. 5  f.  Diese  Wein-  und  Olbaum- 
pflanzungen  sind  wohl  auch  p.  679.  54  mit  näv — t6  xrrj^a  gemeint, 
aber  Synesius  hat  dieselben  vorher  noch  nirgends  erwähnt.  Über- 
haupt zeichnet  sich  Synesius'  Bericht  nicht  durch  Anschaulichkeit 
und  Klarheit  aus;  p.  678.  37  und  679.  14 f.  z.  B.  muls  man  sich  erst 
bemühen  herauszubringen,  wer  mit  dem  o  fisv — o  de  gemeint  sei. 
Die  Art  der  Berichterstattung  macht  den  Eindruck,  als  habe  Synesius 
absichtlich  die  Nennung  der  Namen  umgehen  wollen.  Ebenso  mifs- 
lich  steht  es  um  die  Beschreibung  der  Lage  des  Streitobjektes,  die, 
obschon  zum  Verständnis  der  ganzen  Affäre  unumgänglich  nötig,  doch 
im  Dunkeln  bleibt.  Synesius  sagt  nur  678.  2:  iv  "Tdgaxt  ry  xujfiy 
XcoQLov  ißrl  T^g  XGjfirjg  avtb  t6  nstsagoTaTov  und  dann  ibid.  5  tsag 
fiiv  ovv  oXiyoig  riöl  töv  iccvtov  fitpöv  sig  irdgag  (Par.  1039  Mon. 
481  BxatsQag)  xQstccg  8u6xrindti6to.  Doch  kehren  wir  zu  dem  Berichte 
vom  Schlüsse  des  Streites  zurück! 

p.  680.  7  iysveTo  {Ilavkog)  -  iyxQarrjg.  ta  de  (ziioöxoQC))  ^sycc- 
locpQoövvrj  xt^fitt  dvrl  xtTjuatog,  fiet^ov  ävt  ikdxtovog  nsgiyiyovE 
xal  rö  8t6G3  ysvs6d-tti  riöv  vö^cov  tav  svayyslixav^  ot'  0vv8XttxG)Tdrr]v 
tav  ivtokciv  t^v  dyaTcrjTixfjv  did&6öt,v  dicecprivavzo.  Die  Worte  elöa 
bis  aTietp^vavxo  nehmen  Bezug  auf  Ev.  Matth.  22.  37 — 40  o  8a  £(pi] 
ccöra'  dyccm^öSLg  xvqlov  xhv  dsöv  öov  iv  oXt]  tfj  xagdtcc  öov  xal 
iv  öXr]\  Tri  ^'^XV  ^^^  ^^^^  ^^  ^^V  ^V  ^lavoCcc  6ov.  —  devxiqa  b^oia 
avxfj'  dyamjdeig  xbv  nXrjöi'ov  öov  üg  öeavxov.  iv  xavxaig  xaZg 
dvölv  ivxoXaig  ^Xog  6  vö^og  xQS^axat  xal  oi  TCgotfrlxai.  Aber 
statt  nsQiyeyove  xal  xb  sI'ög)  xxX.  liest  Par.  1039  nsQLyiyovE  xolvov 
dfKpotv  dya&bv  rj  q)LXadsX(pLa  xal  xb  ei'öa  xxX.  Warum  H.  diese 
Worte,  die  auch  Petav.  noch  im  Text  hat,  gegen  seine  Hand- 
schriften (Apparat  p.  LXXV)  ausgeworfen  hat,  ist  mir  unerfindlich; 
denn  die  Stelle  wird  durch  diese  Auswerfung  nicht  besser,  sondern 
schlechter.  Man  mag  allenfalls  noch  ein  de  nach  xotvöv  einsetzen, 
und  es  heifst  dann:  iyivaxo  (JlavXog)  —  iyxgax'^g.  xa  dl  (zfioöxÖQCo) 
r)  ii£yaXo(pQo6vvr}  xxfj^a  dvxl  XTTjftarog,  fift^ov  dvx  iXdxxovog  negt- 
yiyovs,  xoLvbv  d'  dfitpotv  dyad'bv  {iöxlv)  ^  (piXadaXtpia  xal  xb  eiöco 
y£va0&ai  xStv  v6(i(ov  xav  a'dayyaXixäv. 

p.  680,  49  xal  Tiagl  x&v  ;u()r/^aTa)v,  a  diatXricpa,  xavxa  Aaincco- 
viavbg  Ix^lv  bfioXoyet. 

XQfj^dxav  liest  nach  H.s  Apparat  nur  der  Lipsiensis;  seine 
übrigen  Handschriften  sollen  iyxXrjfidxov  haben,  sicher  lesen  so  meine 
für  diesen  Brief  in  Betracht  zu  ziehenden  Codices  Par.  1039  und 
Mon.  481.  Es  handelt  sich,  wie  aus  den  folgenden  Worten  unzwei- 
deutig hervorgeht,  um  Armengelder  (nxaxixä  xQV^ccxa).  Lamponianus 
war  nach  p.  680.  .30  f.  Presbyter.  Diesen  lag  thatsächlich  die  Leitung 
der  Liebe sthätigkeit  in  der  alten  Kirche  ob,  bis  sie  in  die  Hände 
der   Bischöfe  überging.     Im  Hirten  des  Hermas  Sim.  9.  27  und  bei 
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Polykarp  Ep.  ad  Philippenses  c.  6  wird  die  Versorgung  der  Witwen 
und  Waisen  als  die  Pflicht  der  Presbyter  genannt  (Uhlhorn,  Liebes- 
thätigkeit  p.  155).  Das  dtakccfißccvstv  der  Gelder,  das  Synesius  von 
sich  aussagt,  wird  dann  mit  „verteilen"  (nämlich  unter  die  Presbyter) 
zu  übersetzen  sein.  Es  handelt  sich  nun  aber  um  das  Wort  iyxXrj- 
fidrcov.  Dafs  nicht  schlankweg  statt  dessen  die  Lesart  XQV^^^'^^  i^ 
den  Text  gesetzt  werden  darf,  hat  auch  Petav.  Notae  in  Synesium  p.  56 
gesehen,  so  sehr  auch  er  an  dem  unerklärlichen  Wort  Anstofs  nahm. 
Es  ist  vielmehr  Grund  anzunehmen,  dafs  xQri^aTcav  seiner  Zeit  eine 
Glosse  für  das  unverständliche  iyxXrj^dtav  war  und  erst  von  da  aus 
sich  im  Texte  einnistete.  Ein  syxkrjfia  in  der  Bedeutung  „Kollekte"  — 
das  waren  ja  doch  damals  schon  die  Armengelder  —  läfst  sich  nun  nicht 
rechtfertigen  und  nicht  erklären;  „einsammeln"  müfste  dann  eyxaXsiv 
heifsen,  das  ist  aber  nie  der  Fall.  Diesen  Begriff  bezeichnet  vielmehr 
bei  Synesius  das  auch  im  Klassischen  schon  gebräuchliche  ixXsysiv, 
einmal  in  unserm  Briefe  680.  25,  wo  auch  von  der  Fürsorge  für  die 
Armen  die  Rede  ist,  in  dem  Ausdruck  q}6Qovg  e^  ccjioqov  sxXiycov 
und  dann  148.  733.  39  ixlEyovTcav  tovg  q)6Qovg.  Ich  habe  seinerzeit 
ernstlich  an  ein  Wort  ixXeyiiditcov  gedacht  und  konnte  mich,  wenn 
dies  Wort  auch  noch  nicht  nachzuweisen  ist,  doch  auf  seine  Ab- 
leitung von  ExXiyeiv  und  auf  seine  unanfechtbare  Bildung  berufen. 

Ep.  LXXII. 

p.  683.  17  ff.  iyb  yccQ  idöxovv  6a(pG)g  xatavsvorjxivav  rbv  ixv&Qca- 
nov  jrdvta  gadiov  sunetv  xcd  TCOLfjöaL  xal  nQOöeöaio^Yiv  xe  xal  jcgov- 
Xsyov,  eng  ix  tfjg  tvxovörjg  ccltiag  stg  trjv  cpvöiv  inaveXsvöatai,  öv  ye 
dxhg  drok^oTBQOV  sösöd'aL  TtQOöxsxv^öra  tatg  ixxXrjöLKig  nolv  ^äXXov 
■i)  Bi  fifjdev  vTiontov  avta  xaTsXsLJtsro. 

In  diesem  totg  e%i6x6itoig  überschriebenen  Briefe  berichtet  Syne- 
sius von  einem  Rückfall  des  Statthalters  Andronikus,  der  TtQcaTjv  ovitco 
jtQarjv  wegen  seiner  Feindseligkeiten  gegen  die  Kirche  und  wegen 
seiner  Gewaltthätigkeiten  gegen  Unterthanen  aus  der  Kirche  ex- 
kommuniziert werden  sollte,  aber  der  Absendung  des  darauf  bezüg- 
lichen Rundschreibens  durch  seine  Bufse  noch  zuvorgekommen  war. 
Über  die  Frage,  ob  man  den  Sünder  auf  grund  seines  reumütigen 
Gebahrens  zu  Gnaden  annehmen  solle  oder  nicht,  war  es  im  Syne- 
drium  zu  Meinungsverschiedenheiten  gekommen.  Synesius  war  für 
Abweisung  des  Bittgesuches  und  Aufrechterhaltung  des  Exkommuni- 
kationsbeschlusses, und  zwar  aus  den  in  den  obenstehenden  Worten 
angegebenen  Gründen,  in  denen  er  des  Mannes  unverbesserliche  Sinnes- 
art und  zugleich  die  Erwartung  darlegt,  er  werde  vorsichtiger  sein, 
wenn  er  einmal  mit  der  Kirche  einen  Zusammenstofs  gehabt  hätte  als 
wenn  er  ohne  einen  Denkzettel  davonkäme  (rj  sl  ^njdlv  VTtontov 
ccvra   xccteXeltcsto).     Die   Worte    nQ06xaxv(p6xa   tatg    ixxXrjöLatg  ent- 
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sprechen  diesem  Sinn  nicht  nur  nicht,  sie  drücken  vielmehr  das  ge- 
rade Gegenteil  davon  aus;  es  ist  statt  7tQo6xexv(p6ta:  jtgoöxsxocpÖTa  zu 
schreiben  und  zum  Vergleich  der  Ausdrucksweise  67.  675.  41  und  46. 
659,  40  heranzuziehen.  Diese  Verbesserung,  die  ich  schon  im  Winter 
1892  für  meine  zum  Spezialexamen  des  Jahres  1893  einzureichende 
Arbeit  vorgenommen  hatte,  glaubte  ich  doch  noch  einmal  anführen 
zu  dürfen,  obwohl  inzwischen  Naber  in  der  Mnem.  N.  S.  22  p.  114 
die  gleiche  Konjektur  veröffentlicht  hat.  Bei  Lesung  des  Mon.  490 
fand  ich  meine  Vermutung  bestätigt. 

Ep.  XC. 

p,  692.  26  ff.  tjfistg  re  ovv  ivtav&a  ötvyvov  ß'^^arog  aitbv  s^si- 
X6^£&a  xal  xuXka  ikdrxovg  avtä  xccgä  noXv  tag  ßv^icpogäg  inoirjöafisv. 

Andronikus  geriet,  nachdem  er  aus  der  kirchlichen  Gemeinschaft 
ausgeschlossen  war,  in  mifsliche  Verhältnisse;  seine  Feinde  fielen  über 
ihn  her,  und  der  Fluch  der  Kirche  erfüllte  sich  in  unerwarteter 
Weise  (p.  682.  18  iwv  adixeltai,  22  xolg  vjcIq  xarccgccv  cjfiiXrjöev). 
Jetzt  hat  es  den  Synesius  seines  ehemaligen  erbitterten  Feindes  erbarmt. 
Das  zeigt  er  dem  Patriarchen  Theophilus  mit  den  Worten  an  ötvy- 
vov ß'^fiatog  avtbv  i^eiXöfii^a.  Der  Sinn  dieser  Worte  war  mir 
lange  nicht  verständlich;  ich  wufste  nicht,  was  unter  dem  ßfj^a  zu 
verstehen  sei.  /3ijfia  ist  sonst  oft  der  Richterstuhl,  das  Tribunal,  und 
in  diesem  Sinne  auch  in  die  christliche  Terminologie  übergegangen, 
wie  im  N.  T.  der  Brief  ad  Rom.  14.  10  ndvteg  yäg  JiaQaßtrjöö^sd-a 
Tc5  ßrjiiati  tov  d-Eov  und  II.  Cor.  5.  10  rovg  yäg  ndvtag  rniag  (pav£Q(o- 
d^fivai  det  £fi7tQ06d-€v  tov  ßr^Latog  tov  Xgtötov  zeigen.  Aber  mit  ßijfia 
in  dieser  Bedeutung  verträgt  sich  H^e^aöd-ai  nicht.  Ein  neues  Licht 
kam  für  mich  in  die  Stelle  erst  durch  des  Markus  Diakonus'  V.  Por- 
phyrii,  wo  es  p.  55.  20  der  neuen  Bonner  Ausgabe  heifst:  tj  de  yvv^ 
sItcev  nagadiöaiii  i^iccvtriv  ta  (paßegä  xal  (pQixra  ßrj^ati,  tov  XQiötov, 
ei  ngosyvav  ti  notE  xtX.  Diese  Stelle  beweist,  dafs  seit  der  Ab- 
fassungszeit der  oben  zitierten  neutestamentlichen  Schriften  ßfi^u  aus 
der  konkreten  Bedeutung  „Richterstuhl,  Tribunal"  in  die  abstrakte: 
„Gericht"  übergegangen  sein  mufs.  Hatch-Redpaths  Konkordanz  zur 
LXX  wird  vielleicht  über  einen  frühern  derartigen  Gebrauch  Auskunft 
gewähren;  doch  ist  mir  dieses  Werk  leider  nicht  zugänglich  geworden. 
Und  in  der  angeführten  Verwendung  ist  ßri^a  auch  an  unserer  Stelle 
zu  verstehen.  Synesius  hat  den  Andronikus  aus  dem  grausamen  Ge- 
richt, dem  er  als  Exkommunizierter  verfallen  sein  mochte,  genommen 
und  ihn  wohl  in  die  Reihe  der  Gläubigen,  wenn  auch  vielleicht  der 
lapsi,  wieder  eingereiht. 

Ep.  XCIX. 

p.  697.  25  ff.  xal  fiij  xakenr^vrig,  eI  xigöog  ov%  v^äg  &£0tL}iw,  0E6ti- 
fiov  de  vfitv  tlvai  doxnidtfo  xal  ksyco.  «AA«  tovto,  eI  ye  noiritrig  ccvrjQ 
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TG>v  vvv  ivd^scotttTog,  dvvdiiscog  ds  dsvraC  rig  (Par.  1039  Mon.  481 
tlg  av)  TCOifjtLxfig,  Xva  nal  rotg  ^ErBneita  d6h,r]  firjdh  rovg  ccTCovtag  Xd&r]. 
So  hat  H.  deu  Text  konstituiert  und  geglättet,  aber  auf  Kosten 
der  Überlieferung.  Denn  alle  Handscbriften,  sowohl  die  seinigen 
(Apparat  p.LXXVII)  als  auch  die  meinigen  (Par.  1039  Mon.  481.  490) 
lesen  ivd'särarog  dvvd^scog  öbolto'  (die  Interpunktion  im  Mon.  481) 
dvvd^ecog  ds  ÖEttat  xtX.  Der  Wortlaut  kann  so,  wie  er  überliefert 
ist,  nicht  gehalten  werden.  Aber  eine  Auswerfung  der  Worte  övvd- 
^eag  öbolto  ist  deswegen  noch  nicht  gerechtfertigt,  vielmehr  liegt 
die  Vermutung  nahe,  dafs  sich  dvvd^BCig  da  auf  das  überlieferte  erste 
dvvd^Bcog  beziehe.  Von  dem  öbolto  der  Handschriften  kann  nun 
freilich  dieses  erste  öwd^BOig  nicht  abhängen;  statt  des  Gedankens: 
„der  Dichter  bedarf  der  Macht"  ist  an  unserer  Stelle  gerade  der 
gegenteilige:  „der  Dichter  besitzt  Macht"  zu  erwarten.  Diesen  Sinn 
gewinnen  wir,  wenn  wir  övvduBcog  mit  iv^BtoTaTog  verbinden;  denn 
Evd^Bog  mit  Gen.  hat  z.  B.  bei  Aesch.  Eum.  17  die  Bedeutung:  „von 
Gott  mit  etwas  begabt".  Es  bleibt  nur  noch  das  Verbum  öbolto 
und  dieses  macht  Schwierigkeiten.  Es  muls  geändert  werden,  und 
ich  schlage  die  Änderung  in  yBVOLTO  =  Bl'rj  vor,  wie  yCvo^uL  speziell 
bei  Synesius  au  unzähligen  Stellen  gebraucht  ist.  Es  ist  psycho- 
logisch und  paläographisch  leicht  denkbar,  dafs  der  Schreiber,  durch 
das  nachfolgende  öbltül  verführt,  schon  hier  statt  yivoLTo  ein  öbolto 
einsetzte.  An  dem  öalTaC  TLg  dv  des  Par.  1039  und  des  Mon.  481 
wage  ich  nicht  zu  rütteln.  Die  Stelle  lautet  also:  äXXd  tovto 
(sc.  B0TLv),  El'  ys  TCOLT^Ttig  ccvrjQ  TGJV  VVV  Evd'BcoTaTog  övvdfiEcog  yivoLTO' 
övvdfisag  öe  öbitul  Tig  (mit  oder  ohne  av),  lvu  htX.  Der  Optativ  darf 
nicht  Anstofs  erregen,  wenn  man  bedenkt,  wie  gern  im  attizistischen 
Griechisch  (cf.  Schm.  I  p.  97  f.!)  el  mit  dem  nicht  mehr  lebendigen 
Optativ  gebraucht  wurde;  der  Optativ  ist  an  dieser  Stelle  wohl  nicht 
schwerer  zu  ertragen  als  an  der  ersten  der  oben  auf  Seite  117  u.  (für 
opt.  mit  si)  angeführten  Stellen.  Welche  Gewalt  übrigens  Gott  der 
Dichtkunst  verliehen  haben  soll,  sagt  Synesius  deutlich  49.  661.  3 
noLriTLxfj  yuQ  eöcoxev  ö  d'Bog  xcc^levelv  Ttiv  ev^Xeluv  und  660.  45  Ui^co- 
VLÖrjg  'IsQcava  xfj  ölciöox^  tov  XQ^^^^  6vvB6Tr}6E. 

Ep.  CV. 

p.  705.  8  ff.  Synesius  weigert  sich,  das  ihm  angetragene  Episko- 
pat anzunehmen,  und  führt  in  dem  gegenwärtigen  Briefe  alle  Gründe 
aus,  die  ihn  zu  dieser  Weigerung  zwingen.  Bis  705.  6  hat  er  von 
seiner  persönlichen  Un Würdigkeit  und  Unfähigkeit  gesprochen,  nun- 
mehr geht  er  zu  den  Bedenken  über,  die  ihm  seine  Verheiratung  und 
seine  wissenschaftlichen  Anschauungen  erregen.     Er  sagt: 

xanELVO  ÖEL  TtQoßEtvccL  Totg  TtQog  TOV  dÖBXcpov  yQa^fiaöL'  TtdvTcog  Öe 
ccvayvaGovTaL  övxvol  Tt^v  ETtLöToXrjv.    xal  yaQ  ovx  ^xlötu  xovxov  ;|ja9fcv 
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avTYjv  VTCrjyÖQSvöu  toi)  TCäöi-  xavaq)avrjg  eivat  rb  itgäy^a,  iv  ort  av 
dnoßf],  —  avaCxiog  a.  So  Herclier;  aber  Par.  1039  und  Mon.481  über- 
liefern tov  7Cä0L  Ttaracpavrig  (Mon.  490  xataq)avag)  slvau  xh  TCQäy^a 
öedLag,  l'v    ort  av  djtoßfj  xtA.;  daran  zu  ändern  liegt  kein  Grund  vor. 

p.  705.  27  ff.  xaXsTiöv  iöriv,  sl  ^i}  aal  kCav  aövvarov^  etg  ^v;uii)v 
r«  dt'  iniöTi]pir}g  etg  ä7c6dsLi,iv  ik&övta  döyiiaxcc  öaXsvd-rivai.  oiöd^a 
d'  ort  jtoXXä  cpiXo0oq}ta  totg  d^Qv^ov^svoig  rovroig  ävxtdiaxdtxEtai 
döynaöiv.  ä^eXsi  xijv  ^vju^v  ovx  «Itca^o  noxs  öafiatog  vOxsQoyevil 
vojut^fii/.  TOV  xöö^iov  ov  g)i](S(o  xal  xukXa  ^sqt]  diccqj&SLQSö&ac.  xijv 
xad^(o^iXrj}iEvr}v  avdöxaGiv  uqöv  xi  xal  ccTtÖQQfjxov  i^yrj^aL  xal  jtoXkov 
deo}  Xtttg  xov  icX'^9ovg  vnoX'^fsöLV  b^oXoyrjöat. 

Synesius  bezeichnet  klar  die  drei  Differenzpunkte,  die  ihn  von 
der  kirchlichen  Lehre  scheiden.  Seine  davon  abweichenden  Ansichten 
gehören  zu  denen,  die  auf  v^issenschaftlichem  Wege  (di  ijciax'^ßrjg) 
bewiesen  worden  sind  (sig  cctcööel^iv  iXd-ovxa),  und  solche  Über- 
zeugungen können  nur  schwer,  wenn  überhaupt,  erschüttert  werden 
(über  0aXev(o  in  diesem  Sinne  cf.  Kraus  obs.  crit.  p.  59!).  Mit  den 
Worten  xaXsnbv  —  6aXsv9fivat  bereitet  Synesius  auf  seine  neuen, 
wissenschaftlichen  Bedenken  überhaupt  vor  und  erst  im  nächsten 
Satze  olad-tt  —  döyfiaöiv  werden  die  drei  einzelnen  Dissense  mit  xotg 
^QvXov^EVOig —  döy^aöiv  eingeführt;  xovtoig  steht  also  in  dem  Sinn 
von  xotöde  (cf.  ob.  p.  91!).  Das  im  ersten  Satz  stehende  sig  rpvxriv 
kann  also  nicht  im  Sinne  von:  „in  Bezug  auf  die  Seele"  gefafst 
werden ;  denn  erstens  ist  dort  überhaupt  noch  nicht  von  den  ein- 
zelnen Streitpunkten  die  Rede  und  zweitens  beziehen  sich  dieselben 
eben  nicht  nur  auf  die  Seele,  sondern  auch  auf  den  Weltuntergang  und 
auf  die  Lehre  von  der  Auferstehung.  Auch  von  iX&elv  die  Worte 
abhängig  zu  machen,  hat  seine  Schwierigkeiten,  nicht  nur  wegen  d«r 
Häufung  der  beiden  Präpositionalausdrücke  mit  Etg,  sondern  auch  des- 
wegen, weil  in  dem  rein  bildlichen  Ausdruck  eig  dn6dsL^LV  iX&etv  das 
.periphrastische  iXd'etv  nicht  mehr  stark  genug  sein  wird,  eine  neue 
lokale  Bestimmung  von  sich  abhängen  zu  lassen.  Die  Redensarten  mit 
iXd-etv  sig:  £ig  '6vri6Lv  ysvEö&at  (i.  e.  iX&etv)  =  „nützlich  werden",  etg 
dnöXavötv  EQxsßd'aL  =  „genossen  werden",  eig  itetgav  iXd'etv  =  „ver- 
suchen" sind  p.  138  angegeben  worden.  Eine  ganze  Menge  solcher  auch 
in  der  Koine  (Wilke-Grimm  p.  175  b)  gebräuchlicher  Phrasen  führt 
Schmid  IV  471  f.  an.  Mit  den  Worten  etg  ^vxt]v  ist  im  Text  nichts  an- 
zufangen; sie  stammen  gar  nicht  von  dem  Autor  unsers  Briefes,  sondern 
sind  ursprünglich  wohl  eine  an  den  Rand  geschriebene  Glosse  \ßtg 
ipvx'^v = „iiiie  Stelle  bezieht  sich  auf  die  Seele'^  gewesen,  durch  die  ein 
mönchischer  Schreiber  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Worte  hinweisen  wollte ; 
von  da  aus  ist  die  Bemerkung  mit  Unrecht  in  den  Text  gekommen. 

p.  706.  32ff.  «^  de  fti)  ngoetexat  iis  Xecxovgybv  6  d^eög,  xal  ix 
jtQooLfiicav  dei  xb  ^etöxaxov  dyanäv  ti)v  dXri^Eiav,  dXXä  fi^  diä  xcäv 
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ivavtKotccTCJVf  bnotöv  edti  tö  tpsvdog^  sig  f^v  'bnriQeöiav  avrov  naga- 
dvsöd-ai. 

Nach  seiner  anfänglichen  entschiedenen  Weigerung  hat  sich 
Synesius  immer  mehr  mit  dem  Gedanken  der  Annahme  des  Epi- 
skopats vertraut  gemacht  und  dabei  den  Grundsatz  des  notwendigen 
Gehorsams  gegen  Gott,  der  ihm  durch  die  Menschen  diese  Aufgabe 
zuteilt,  aufgestellt:  p.  700.  8  xaQxsQrieco,  av  ETtiiätTf]  O-^d^,  —  ksLtovQ- 
yiav  XLva  tavrrjv,  fi  xal  ßagslccv,  ixUL^nkag  tä  d'sa]  29  vnoövßo^iai 
tijv  avdyxiqv  yiaX  aq  d'stov  övvd^rjpLa  xatadi^ofiai',  31  r«  d-ea  d'  id'E- 
XovTTjv  det  Tiaidsöd'ai.  Man  sieht,  Synesius  hat  seinen  eigenen  Willen 
überwunden.  Und  nun  soll  er  nach  unserm  Text  fortfahren  mit  den 
Worten:  st  de  [li}  nqoOuTaC  ^is  ksirovQybv  6  &€bg  xtX.?  Wie  soll  Syne- 
sius das  machen,  dafs  er,  von  Gott  nicht  zum  bischöflichen  Amte 
zugelassen,  trotzdem  von  vornherein  die  Wahrheit,  das  Göttlichste, 
liebt,  indem  er  nämlich  seine  abweichende  Meinung  in  dogmatischen 
Fragen  offen  aufdeckt  und  nicht  mit  Hilfe  des  stärksten  Feindes  Gottes, 
der  Lüge,  sich  in  seinen  Dienst  einschleicht?  Es  mufs  im  geraden 
Gegensatz  zu  unserm  Wortlaut  heifsen :  „wenn  mich  Gott  zuläfst",  und 
so  meinen  es  auch  meine  drei  Handschriften,  wenn  sie  schreiben:  s( 
Sij  7tQ06iEtaC  ii£  XeitovQybv  xrX.    Diese  Lesart  ist  aufzunehmen. 

Ep.  CVI. 

p.  706.  40  ff.  x(xl  dijTa  /waO^oav  ag  tb  öTtovda^ö^svov  vjib  öov  xyjtclov 
JiQbg  axa6i  xal  tovTov  ixö^iös  tbv  xccqtiöv,  ijad^r^v  dLJtkfj  ta  rs  xdXXei 
Tov  Kaidvov  xal  rfi  q)'t]iir]  rov  xonov. 

Synesius  hat  von  seinem  Bruder  Euoptius  mit  anderen  Kultur- 
erzeugnissen von  dessen  Grundstück  auch  eine  Partie  Silphion  über- 
sandt  bekommen.  Den  Überbringer  fragte  er,  ob  diese  Frucht  auf 
dem  eigenen  Grund  und  Boden  des  Bruders  gewachsen  sei  oder  ob 
Euoptius  etwa  von  einem  ihm  selbst  gemachten  Geschenke  seinem 
Bruder  mitgeteilt  habe.  Das  erstere  war  der  Fall  und  das  erfüllt 
Synesius  mit  doppelter  Freude-,  er  freut  sich  jetzt  sowohl  an  der 
Schönheit  der  Frucht  als  auch  —  an  dem  Rufe  (?)  des  Ortes.  Statt 
(priiiri  erwartet  man  einen  andern  Begriff,  wie  (poQä  (Fruchtbarkeit) 
oder  (pvöEi  (Beschaffenheit);  letzteres  dürfte  sich  noch  am  meisten, 
lautlich  wenigstens,  dem  überlieferten  (priiiri  nähern. 

Ep.  CXXX. 

p.  717.  15 ff.  schreibt  Hercher: 
dkXä   övyyvcod^L,    t£i%i]Qr}g   yccQ    si^t    xal  TtohoQxov^ievog  yQcccpG),  r^g 
&Qag  noXXdxig  (pQvxtovg  oq&v  xal  avrbg  xal  dvdmcDV  xal  atQav  tolg 
aXXoig  örj^sta.  xvvYjyeöLU  de  exetva  rä  TCQÖöa),  oig  in  e^ovöiag  6XQG)fie&a 
TiQÖteQOv,  ovx  i]XLöTa  diä  6a,  Tcdvta  eQQSi. 

Es  ist  nicht  abzusehen,  warum  H.  die  handschriftliche  Lesart 
xvvrjye0ia  de  ixeiva  rä  tiqöög)  xatavocbv   eigenmächtig   verlassen  zu 
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müssen  geglaubt  hat.     Es  ist  nach  örjfiela  ein  Komma,  nach  diä  ei 
ein  Punkt  zu  setzen. 

Ep.  cxxxvn. 

p.  723.  31  f.  SQQC30O  xcd  <piXo06g)£i  xal  diatikat  rö  iv  rjiitv  äva- 

>,S%(O6^EV0V    Ö^fia    dvOQVTTOV. 

So  schreibt  Synesius  seinem  Freunde  Herkulianus.  Er  bezieht 
sich  damit  auf  Piatos  Republik  VII  533  D  i^  dtaAfxrtxi)  ^isd^odog  —  tö 
rfjs  ipvx'fis  o^^a  xaroQCJQvyiisvov  Tjpf'^a  ekxEL  xal  ävdysL  ävoi,  wobei 
aber  xaxogcoQvy^ivov  in  dvaxexccxf^svov  geändert  ist.  Der  hier  not- 
wendige Begriff  des  Vergrabens  kann  in  dcvaxawv^i  nicht  liegen; 
avttxavvvya  ist  wohl  infolge  eines  Schreibversehens  durch  das  in  der 
Nähe  stehende  ävoQvxxov  entstanden;  es  wird  statt  dessen  xaraxe- 
XO30fiEvov  zu  schreiben  sein.  Der  Ausdruck  tö  t^^  t^X'^S  o(ina  ist 
den  Piatonikern  geläufig,  Synesius  selbst  gebraucht  ihn  noch  im  Dio 
10.  47  C  nccvta  tavta  xodfist  tö  ofifia  ixetvo. 

p.  720.  37  OL  jiollol  ds  ov  dtd  tö  (pgovstv,  äXX'  avxb  dl  ax)x6^ 
xal  xsXsLÖxrjXcc  dv^QOTiCvriv  r^yrivxui  xo  ßiovv  ÖQd-äg,  xrjv  bdbv  o\)x 
odbv  «AA'  i(p  ö  dst  di  avxrig  (p^ciöat,  vo^i^ovxsg,  xaxcbg  tpQOVovvxsg. 
öacpQOövvT]  yccQ  aXoyog  xal  djiox'^  XQecodaiöLag  Tcokkrj  naga  noXXolg 
äkoyoig   siÖEötv    ivöidoxai    jcccqcc  xijg  q)v0tcag.     aAA'    ovx   ijtaivovfisv 

0VT6    XOQCÖvrjV    OUT     &kXo    XL    XäV    £VQ0^SV(OV   {sVQCCflSVav)   (pVÖLXTjV   CCQE- 

x^v,  oxi  q>Qovrl6s<og  SQtjiia.     i)  dl  xaxd  vovv  t,toii  xsXog  ocvd^Qanov. 

Synesius  hat  im  vorangehenden  Satze  darauf  hingewiesen,  dafs 
schon  die  Alten  auf  einen  richtigen  Lebenswandel  als  die  Vor- 
bedingung (n:Q00L^L0v)  des  philosophischen  Denkens  gedrungen  haben; 
denn,  sagt  Plato  Phaedo  p.  67  B,  nrj  xad^aga  -  xaO'aQov  i<pd7Cxe0&aL  ^ij 
ov  dsfiLxbv  ^.  Im  schroffen  Gegensatze  dazu  steht  die  Meinung  der 
oben  genannten  tcoXXol^  es  sind  dies  die  christlichen  Mönche.  Sie 
tadelt  Synesius  von  seinem  neuplatonischen  Standpunkt  aus,  der  ihm 
die  Glückseligkeit  in  einem  vollkommenen  Leben  und  dieses  erst 
wieder  im  Denken  begründet  sein  liefs,  auch  im  Dio  aufs  entschiedenste. 
Auch  sie  streben  zwar,  sagt  er,  dem  höchsten  Ziel  zu  und  verdienen 
wohl  (Dio  46  A)  das  beste  Leben  zu  erlangen,  aber  sie  wissen  nicht 
(ibid.  49  D),  dafs  das  Streben  nach  Mäfsigkeit  nur  das  Mittel  zu 
einem  höhern  Zweck  ist:  oüovxaC  ye  dstv  6(o(pQ0V£tv,  ov  öiöxl  öcatpgo- 
vtjTSOV  sCdöxsg,  dXk'  inkay^ia  Xaßövxsg  aGneg  vo^ov  dvaixiov,  ov  6 
^av  Q-abg  oldav^  öxl  xovxo  öl  «AAg,  ölcc  xdg  voi]0aLg,  xccl  oxl  Ttgovgyov 
Tigbg  avodov  tö  JCQog  ^ridlv  x&v  av  vXrj  7ia&aLva6d'aL  oder  ibid.  p.  50  C 
rjuatg  ovv  XL^avxag  xug  aQaxag  tö^av^  ijvxLV  axov0L  xä^LV,  ^v  ccl  xav 
OxoLxaCav  yga^^ial  ngog  inLöxnjfitjv  ßißXiov.  TtQ&xccL  yccg  ai6LV  ccvlövxojv 
inl  xbv  vovv.  Diese  Gedanken  sind  auch  in  den  Worten  ot  jtoXXoL  — 
xaxäg  (pgovovvxag  enthalten;  aber  es  ist  leicht  ersichtlich,  dafs  nach 
dem  auTÖ  Öt  avxö  ein  Verbum  ausgefallen  ist,  etwa:  fiaxLaöLv  oder  önov- 
öd^ovöLv,  von  dem  dann  ebenso  wie  von  ^yrjvxai  das  Objekt  xaXaLÖxri- 
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T«  avd^QcoTtivriv  abhängig  zu  machen  ist.  Der  Satz  schliefst  nachdrück- 
lich mit  den  Worten  xaxag  (pqovovvtbq.  Diese  Behauptung  wird  im 
folgenden  mit  einem  durch  ydg  eingeleiteten  Satze  begründet:  sie  sind 
falscher  Meinung;  denn  die  Mäfsigkeit  und  die  Enthaltung  von  Fleisch- 
genufs  ist  ihnen  von  der  Natur,  nicht  vom  Geiste  eingegeben  {iv8i- 
dotai)  und  deshalb  eben  unvernünftig.  Synesius  bekennt  sich  übrigens 
mit  diesen  Worten  zu  dem  Neuplatonisraus  des  Plotin,  nicht  zu  dem  des 
Porphyrius,  der  in  seiner  Schrift  jtEQl  ccTCoxilg  i^tlfv^cov  für  die  Ent- 
haltung von  Fleischspeisen  eingetreten  war.  Die  äXoya  eidtj,  ein 
dunkler  Ausdruck,  werden  (cf.  Soph.  El.  1177!)  unvernünftige  Personen 
seiu  sollen,  und  mit  ihnen  sind  dann  wieder  wohl  in  erster  Linie  die 
Mönche  gemeint.  Worin  ihre  6(og)Q06vvr}  bestand,  zeigen  des  näheren 
einige  Stellen  im  Dio,  wo  es  von  ihnen  heifst,  dafs  sie  /it'lfojv  cctcs- 
XovtccL  (p.  50  A),  dafs  sie  Körbe  flechten  fp.  4G  C)  und  dafs  sie  ge- 
trennt von  einander  (p.  45D)  leben.  Im  letzten  Satz  unsrer  Stelle 
versagt  Synesius  noch  einmal  dieser  Selbstzucht  seine  Anerkennung 
mit  den  Worten:  cclX'  ovx  ijcaivov^sv  ovte  xoQcövriv  ow'  ällo  xi 
xcbv  svQo^svcov  cpvöixijv  ägsf^v,  ÖTL  q)Qov^6£C}g  SQYjfia.  Ohne  Zweifel 
ist  mit  dem  aXXo  n  tcbv  svQOfisvav  q)V(Sixrjv  aQsrijv,  mit  den  Dingen, 
die  eine  natürliche  (äufserliche)  Tugend  verschaffen,  (cf.  evQiöxofxai 
in  diesem  Sinn  N.  T.  Hebr.  9.  13  ulavcav  Xvtqcoöiv  svQccfisvog)  aber- 
mals an  die  Übungen  der  Mönche  gedacht,  aber  xogdivrjv  im  Sinn 
„Krähe"  ist  in  diesem  Zusammenhang  unmöglich.  Nach  demselben 
erwartet  man  vielmehr  auch  hier  noch  einmal  die  Bezeichnung  für 
eine  Mafsregel  der  Mönche,  die  ihnen  eine  g)v6Lxrj  ccqst'^  im  Sinn 
ihres  Gegners  einbringen  sollte.  Wenn  ich  nun  darauf  hinweise,  dafs 
Synesius  67.  681.  26  die  lateinischen  vacantivi  mit  ßaxdvtißoi,  144. 
728.  42  den  magister  Ordinarius  mit  agxcov  ogötvagLog  und  145.  729. 
21  den  subadiuva  mit  Govßddiovßa  ins  Griechische  überträgt,  so  ver- 
liert wohl  auch  die  Vermutung,  dafs  in  dem  xogavr]  die  lateinische 
Corona  stecke,  an  ünwahrscheinlichkeit.  Corona  ist  aber  die  Be- 
zeichnung für  die  Tonsur,  und  diese  sollte,  schon  bevor  sie  im  V.  sei. 
auch  im  Klerus  Eingang  fand,  Büfsende  und  Mönche  als  Demutssymbol 
(Kurtz  Kirchengeschich.  ^^  I.  Bd.  p.  212)  durch  Erinnerung  an  die 
Dornenkrone  Christi  an  die  ihrem  Stande  entsprechende  Demut  (ö'o- 
(pgoövvrj  =  dem  von  der  christlichen  Ethik  geprägten  Ta7tsivo(pgo6vvri) 
gemahnen.  Im  Mittelalter  ist  xogavrj  in  diesem  Sinn  ganz  geläufig. 
Gegen  solche  allerdings  eine  cpvöixrj  dgstY]  zu  Wege  bringende  Mafs- 
regeln  verwahrt  sich  Synesius;  17  de  xatä  vovv  t,(oij  teXog  dvd'gcoTtov. 

Ep.  CXLI. 

p.  726.  26  ff.  dvTtygacpov  ovv  rijg  tstgudog  cc7t66TsiXov,  TCgbg  av- 
r^g  Tilg  tljvxijg,  rjv  xoß^stv  ßovXBtai  t6  ßißXCov.  dlX  oTtag  täxt^zd 
TS  xal  döcpaXcbg  tovv    6öti,v,   et  diä  t&v  Tcdvtag  a7Cod(Oö6vtC3V  noiri- 
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6sig.  Ttö  yccQ  TtciQu  d^ärsQov  dia^aQtetv  ndvrag  ov  jiOL7]6eig.  xccv 
öXO^ccitSQOv  d7io6tsiXr]g  [vöteQrjöSL  yccQ  ^ov  tijg  TtuQOVöiag),  xäv  dag 
rä  fii]  jtdvrcog  dcoöovtt. 

Die  Überlieferung  der  Stelle  ist  stark  verwirrt,  den  Herausgebern 
Petavius  (Notae  p.  63)  und  Herclier  (Appar.  p,  LXXVIII)  bat  die- 
selbe Schwierigkeiten  gemacht,  auch  Kraus  obs.  crit.  p.  65  hat  sich 
damit  abgegeben.  Der  Befund  meiner  Handschriften  ist  folgender. 
Statt  Tc5  lesen  Par,  1039  und  Mon.  481  rd,  gewifs  mit  Unrecht;  statt 
jiävtcag  ocTiodcoöovTcav  hat  Mon.  490  xuxiag  nuvxcag  unoö aöovxoav  und 
Petavius  macht  daraus  raxiag  xccl  jtccvtag  dnod.-^  raxiag  ist  unnötig; 
eines  erklärenden  Zusatzes  bedürfte  nur  d0(pttX<äg,  nicht  täxiöra,  am 
wenigsten  einer  solchen  Erklärung  durch  das  gleiche  Wort;  von  öxo- 
XaiöxeQov  steht  -öxsq  im  Mon.  481  auf  einer  Rasur,  darüber  |f  öxo- 
kccLxsQov,  die  ganze  Partie  reo  yccQ — noi'^osig  endlich  ist  im  Mon.  490 
ausgelassen.  Diese  Auslassung  ist  nicht  berechtigt;  denn  mit  der- 
selben würde  den  folgenden  Worten  xav  (y;foAatT£pov  —  öätsovxi  die 
Beziehung  genommen.  In  dem  vorangehenden  mit  äXk'  ojccog  be- 
ginnenden Satze  kann  dXl'  öitcag  mit  xäxKJxa  =  „quam  celerrime"  zu- 
sammen genommen,  und  es  mufs  dann  noch  ein  djtöffxeiXov  aus  dem 
Vorangehenden  ergänzt  werden;  in  dem  nachfolgenden  auf  aGcpccXäg  sich 
beziehenden  Satzgefüge  mufs  dann  aber  statt  des  präsentischen  ißxiv 
ein  Futur  söxai  („das  wird  der  Fall  sein")  geschrieben  werden.  Durch 
diesen  Satz  ist  aber  der  Zusammenhang  des  nachfolgenden  Satzes 
Tü5  yuQ  TiaQa  d^dxsQov  u.  s.  w.  mit  den  Worten  xdxtdtd  xe  xal  d6(pa- 
käg  empfindlich  gestört.  Dies  ist  nicht  der  Fall,  wenn  rovr'  ^6tiv 
lediglich  einem  erklärenden  „id  est"  gleichgestellt  und  dann  das  Futur 
TtOLTiaEig  in  der  im  grammatischen  Teil  oben  p.  114  besprochenen 
Weise  eines  elliptischen  Finalsatzes  mit  önag  zusammengenommen 
wird.  Freilich  wird  dann  das  eC  nach  xovt'  eöxlv  weichen  müssen. 
Doch  bietet  diese  Fassung  so  imverkennbare  Vorteile,  daXs  die  Dar- 
angabe des  Ei  nicht  zu  gewagt  erscheint. 

Ep.  CXLEI. 

p.  727.  41  ff.  xoiovxoig  dvQ-Qcbnoig  dXat,66t,  TiEQixvxav  xrjcpfiötv 
ovr'  inaiovöL  Xöycov  om  i(pLE[iEV0Lg,  ^lörjöag  xb  (pvXov  ovx  itEQav 
alxCav  EVQLöxG)  xijg  XQoq)i}g  avxCov  r^  xb  dvayäyag  xal  ngb  aQag 
rj^iaö&aL  xrjv  dqx'h^  idag  vcp'  exeqov  bfioi'cov  äig  olöv  xe  jioXvxsXg>v 
dxQodösav. 

Synesius  ermalmt  in  diesem  Briefe  seinen  Freund  Herkulianus  in 
echt  neuplatonischer  Geheimniskrämerei,  mit  seinen  philosophischen 
Ansichten  nicht  an  die  Öffentlichkeit  zu  treten,  um  nicht  Schaden 
damit  anzurichten.  Er  hält  ihm  nim  aus  seiner  eigenen  Erfahrung 
das  Bild  der  ihm  verbalsten  Philosophaster  vor,  die  nur  einmal  ein 
paar  ehrwürdige  Aussprüche  aufgeschnappt  haben  und  nun  ganz  ver- 
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gessen,  dafs  sie  darum  doch  nicht  mehr  als  Idioten  sind,  sie  werden 
aufgeblasen  (q)v6fjg  ifiTclrjOd-svTss),  im  Kreise  Unwissender  wagen  sie 
sich  an  jedes  Problem  (fV  ovx  ei86glv  ovölv  avccdvo^avrj  sc.  17  do|o- 
6o(pta)  und  trauen  sich  alles  unbesonnen  zu  (Trcivxa  ccTCEQiöxBTtTcog 
ToX(ia6iv).  Statt  tQocprjg  ist  nach  dem  allen  in  den  oben  stehenden 
Worten  TQvcprjg  zu  schreiben. 

p.  727.  49  f.  In  den  Worten  dst  de  6s,  sI'jisq  avrfi  (pUoaoq)La 
^vriöicog  JCQOösXijkvd-ccs ,  acpLötccöd-aL  noivcavCag  xfig  TtQog  ro-bg  aiio- 
özQÖqiovg  avtijg  lesen  Mon.  481  und  Par.  1039,  dieser  allerdings  an 
korrigierter  Stelle  statt  eines  früheren  ocnoyQOcpovg ,  wie  es  scheint, 
ajtoTQ6g)ovg ,  Mon.  490 — .  Diese  Lesart  halte  ich  für  die  richtige 
und  ziehe  zum  Vergleich  die  Stellen  67.  082.  12  aTTotgocpog  ixKXf}6iag 
und  66.  674.  33  ovt£  TCÖQQcod-sv  ivstQccrprjv  totg  vö^ioig  totg  isQotg 
herbei;  ohne  Gen.  steht  o:7i6rQog)og  noch  148.  731.  37. 

Ep.  CXLVI. 

p.  729.  35  ff.  imd-v^ijöag  ccQQsväöai  rrjv  lsqkv  0ov  ^i;;^i)r  ta  dt' 
iiciGToXcbv  iniTclil^ai  tc3  aq)odQä  tfjg  etg  rrjv  övvrvxCav  rj^&v  svötd- 
CEcog^  noXXa  jiqötsqov  —  avrbg  i&rjlvvd'riv. 

ivöTÜösoig  schreibt  Hercher  „cum  Morello";  Petavius  hat  im  Texte 
die  auch  von  meinen  Handschriften  Par.  1039,  Mon.  481  (490  — ) 
gebotene  Lesart  övördöscog  stehen  lassen  und  erklärt  sich  nur  in  den 
Notae  p.  64  mit  Morells  Änderung  einverstanden.  6v6ra6ig  ist  nun 
hier  nicht  brauchbar,  darüber  kann  kein  Zweifel  bestehen;  aber  es 
fragt  sich,  ob  nicht  an  Stelle  der  von  Morell  eingesetzten  Lesart 
iverdöscog  sich  eine  bessere,  d.  h.  palaeographisch  leichtere  und  plau- 
siblere Wendung  des  Ausdrucks  finden  läfst.  Als  ich  damit  be- 
schäftigt war,  eine  solche  zu  finden,  stiefsen  mir  die  Worte  Piatos 
im  Philebus  46  D  auf:  ayavdxtrj6iv  aal  vötsqov  ^vßtaöiv  tcolev.  Hier 
ist  es  strittig,  ob  i,v<3Ta6iv  oder,  was  die  besten  Handschriften  haben, 
i,vvta6iv  zu  lesen  sei;  ähnlich  steht  es  bei  Thukydides  7.  71.  1. 
Wie  nun  diese  Stellen  auch  entschieden  werden  mögen  —  Wohlrab 
schreibt  jetzt  bei  Plato  övvtaöiv  =  contentionem  — ,  so  geht  doch 
das  eine  deutlich  daraus  hervor,  wie  leicht  in  den  Handschriften 
i,vvta6Lg  und  ^vöxaöig  mit  einander  verwechselt  werden  konnten.  Ich 
schlage  also  vor,  statt  einer  Änderung  des  handschriftlichen  övötdöscog 
in  ivördösag  die  näher  liegende  und  zum  Sinne  unserer  Stelle  sich 
trefflich  schickende  (cf.  auch  147.  730.  42  öwteCvel  slg)  Emendation 
6vvtd6£G}g  vorzunehmen,  und  lese  tö  öcpoÖQCj  tijg  etg  triv  övvtviCuv 
rjfioiv  6vvtd0s(og. 

Ep.  CXLVII. 

p.  730.  40  f.  O'^rog  ovv  6  Fdvog  ijiscp'^^iGE  6ol  (sc.  ^Icodvvrj)  xov 
^ov^Qf}  ßCov  aal  7tQÖ(pa6iv  TiJg  ECg  X'^v  nöhv  siöödov  ßißXia  xal  xov 
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vovv    avt&v,    o0og   sCg   &soXoyCav    övvxeCvsl^    xat    cpaihv    TQißaviov 

Es  ist  in  diesem  Briefe,  der  an  einen  Johannes,  wohl  kaum  den 
oben  besprochenen  Statthalter,  gerichtet  ist,  davon  die  Rede,  dafs 
derselbe  die  Menschen  verlassen  hat  {äipslg  tovg  avd-Qmnovg  rj^äg), 
dafs  er  sich  zurückgezogen  (ävex^oQrjöag)  und  das  glückselige  Leben 
((iccxaQLag  ^oijg)  d.  h.  das  Einsiedlerleben  (^ovtjqt}  ßCov)  sieh  gewählt 
hat,  um  sich  ungehindert  theologischen  Studien  hingeben  zu  können. 
Es  ist,  wie  kaum  zu  zweifeln  ist,  von  einem  christlichen  Anachoreten 
die  Rede.  Aber  der  Ausdruck  xfig  eig  tijv  nöXiv  siöodov  liefs  mich 
lange  nicht  darüber  zur  Gewifsheit  kommen.  Sicherheit  brachte  mir 
erst  eine  Stelle,  die  ich  unter  den  Testimouia  in  der  Einleitung  zur 
neuen  Bonner  Ausgabe  von  Markus  Diakonus'  Vita  Hypatii  las.  Dort 
steht  p.  XI  aus  Palladius  ad  Lausum  c.  12  (Migne  Patuol.  Graeci 
Tom.  XXXIV  p.  1034  c):  ovtog  6  ^axdcQiog  (Ammonius  asceta  Ae- 
gyptius)  —  sig  tovg  xaigovg  ixsLvovg  ik&ovTog  '^^(iovlov  iv  Kav- 
aravTLvov  TtöXst  diä  XQsCag  tüv  rijff  iQij^ov  noXtrav  u.  s.  w.  Wenn 
hier  die  Anachoreten  der  ägyptischen  Wüste  jiokttca  genannt  werden, 
hat  auch  Synesius  von  dem  Weggang  des  Johannes  in  die  Einsiedelei 
als  von  einer  si'öodog  elg  ti)v  nohv,  von  einem  Eintritt  in  die  Ge- 
meinde der  Einsiedler,  reden  können. 

Ep.  CXLVm. 

In  diesem  Brief  an  seinen  Freund  Olympius  .«childert  Synesius  in 
launiger  Weise  sein  glückliches  Landleben  procul  negotiis.  Manche 
Probe  von  der  Naivität  seiner  Bauern  hat  er  dem  Adressaten  seines 
Briefes  bereits  mitgeteilt,  eine  neue  gibt  er  ihm  zum  besten. 

p.  733.  41  if.  iv  r^itv  eIöC  tivsg,  or  iitXQi'  J««^  vvv  '/4ya^Sfivova 
XQaxEtv  ri'yy]vxaL  tbv  ^AtgsCdriv  ^  thv  inl  Tgotav,  tbv  [idXcc  xaXov  rs 
xccya&ov.  rovro  yäg  naidö&sv  rj^tv  oig  ßKöiXixbv  TCccgadadorac  tovvoficc. 
xal  'Oövßösa  xiva  avxov  ^iXov  övo^ä^ovöLV  ot  XQrißTol  ßovxöXoi,  (pccXcc- 
XQOv  ju£v  avQ^Qonov,  ccXXä  dsivbv  ö^utA^tfat  JCQocy^aGL  xal  nÖQOv  iv 
d^y]X^vaig  svQstv.  ä^eXti  yeXäöiv,  otccv  Tiegl  aviov  XiyaGiv,  rjyov- 
(lEVOt  TCSQVöLV  ixxtTV(pXS}6Qai  tbv  KvxXcona,  xal  ag  slXxsro  ^ev  vnb 
Tc5  xQiä  xb  ysQÖVTLOV,  TÖ  ÖS  xd&aQ^a  t'^v  Q-VQav  izrJQet,  xccl  ovQa- 
yetv  asTO  rbv  '^ysfiöva  tfjg  jtoi(ivr}g,  ovx  (J^uO-dfifvoj/  ra  (poQviG),  tf] 
Ö6   avrov    6v^g)0Qä    0vvax^6(isvov. 

Das  klingt  allerdings  stark  ans  Jägerlatein  an.  Aber  auffallend  ist, 
dafs  Synesius  seinen  Helden  Odysseus  einen  ccvd^Qcanog  giaXaxgög  und 
ein  ysQÖvTiov  sein  läfst.  In  seinem  Encom.  calv.  kommt  Synesius 
c.  11  p.  74  D  ebenfalls  auf  Odysseus  zu  sprechen,  und  auch  hier  er- 
scheint er  als  (paXaxgög:  rbv  ^Odvöcia  nai^ovötv  oC  ^vrjßtrJQsg,  (isiQaxia 
xofiavta  xal  diaQQSovra,  xal  taxv  (laXa  xaxtbg  dnoXov^evoi,  TtXstov 
ixaröv,    vcp'  ivbg  unavta  (paXaxQov,  ov  reag  Xa^nadrixö^ov  bvva  xal 
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(päg  äntovTCC  xsiQOTtOLrjtov  vovd-srovöLV  aTCYiXkdi^ai  JtQay^drcov,  ibg 
ccQxovöYjg  Tfjg  xscpakrlg  TtEQiXä^tl^at  trjv  oliqv  oUiav.  Hier  bezieht 
sich  Synesius,  wie  schon  Petavius  Notae  p.  31  gesehen,  auf  des 
Eurymachus  Worte  Od.  18.  354  f.  ^iiTCrig  (lOi  öoxssl  daidcov  aikag 
Sfi^Evcci  ccvTov  II  xal  x£(paXr]g,  insl  ov  et  svl  VQi'xsg  ovd^  rißataC.  An 
dieser  Stelle,  die  auf  eine  einzelne  Situation  Bezug  nimmt,  in  der 
Odysseus  wirklich  ein  Kahlkopf  und  ein  Greis  war,  ist  diese  Schilderung 
vollständig  am  Platze;  aber  dafs  Synesius  auch  seinen  Laudieuten  die 
allgemeine  Vorstellung  eines  kahlköpfigen  und  greisenhaften  Odysseus 
beilegt,  ist  doch  nur  erklärlich,  wenn  besagte  Vorstellung  durch 
Kunst  und  Litteratur  ein  allgemein  giltiges  Gepräge  erhalten  hatte. 
Davon  ist  mir  aber  nichts  bekannt  geworden. 

Ep.  CLL 

p.  734.  31  f.  ccQci  ^01  (i8V£Lg  cpikoffotpog,  aQa  ixslvog^  bv  aito- 
liXoiTca  nvXai^avrjg,  tj  vsotsX'^g  ipviri^  tö  GTisQfia  t6  'O-ftov;  cpoßov^cci 
rhv  XQovov  tbv  ano  y£vs6£(og,  nXiov  cpoßoviiai  xi]v  h^iXiav  ri^g  dyoQäg. 

In  beweglichen  Worten  gibt  Synesius  hier  seiner  Sorge  Aus- 
druck, ob  denn  sein  Freund  Pylaemenes  auch  noch  ein  Philosoph 
bleiben  werde  {^aveig?)  jetzt,  wo  er  sich  anschicke,  seinen  bisherigen 
Wohnsitz  in  der  PentapoHs  mit  Konstantinopel  zu  vertauschen,  um 
sich  dort  der  Zunft  der  Rhetoren,  der  Gegn  r  des  Synesius,  anzu- 
schliefsen.  Dabei  ist  aber  nicht  verständlich,  was  Synesius  mit  den 
Worten  tbv  ;(jpdi'ov  rbv  dnb  yEVEöecng  meint;  Naber  hat  Mnem.  N. 
S.  XXn  p,  120  kühn  tbv  %q6vov  tbv  anb  EvvegCov  daraus  gemacht. 
Synesius  bezweckt  offenbar  eine  Steigerung,  in  deren  zweitem  Glied 
die  Furcht  vor  des  Pylaemenes  Umgang  auf  dem  Markte  mit  den  ver- 
hafsten  Rhetoren  zum  Ausdruck  kommt;  das  erste  Glied  mag  dann 
wohl  von  der  Furcht  schon  vor  der  Zeit  gesprochen  haben,  in  der  Pylae- 
menes sich  nach  Konstantinopel  aufmacht.  Diesen  Sinn  gibt  unsere 
Stelle  in  ungezwungener  Weise  wieder,  wenn  aus  dem  Präpositional- 
ausdruck  unb  yavicecog  das  Substantivum  ccTCoysvsöscog  gebildet  wird. 
yivo^ai  im  Sinne  eines  Verbs  der  Bewegung  ist  bei  Synesius,  wie 
auch  sonst,  an  vielen  Stellen,  z.  B.  4.  641.  47;  41.  655.  33;  67.  675. 
30;  679.  21  gebraucht  und  das  Substantivum  dnoysvsöig  in  dem 
Sinne  „Abreise,  Weggang",  das  bei  Passow  fehlt,  habe  ich  schliefs- 
lich  noch  zur  Begründung  meiner  Vermutung  in  Sophokles'  Greek 
Lexicon  aus  Plotin  ed.  Creuzer  I  p.  519.  3  und  aus  Jamblich  Myst.  39. 2 
(hier  allerdings  in  der  falschen  Schreibung  ccTtoyEvvijöig)  belegt  ge- 
funden; aus  Epikur  bei  Eustath.  p.  111,  25  führt  auch  Passow  die 
Form  7taQaysvYj6cg  (sie!)  in  der  Bedeutung  „Gegenwart"  an.  Wir 
lesen  also:  (poßov^au  tbv  %q6vov  tbv  dnoyevE^sag,  tiXeov  g)oßov^at, 
triv  b^iXCccv  tYig  ayoQ&g. 


Register 

zum  grammatischen  Teil  des  111.  Kapitels. 


I.    Sachregister. 


A. 


E. 


Abstrakte  im  Plural  74. 

Abundantia  der  III.  Deklination  30. 

Akkusativ  des  Substantivs,  absolut  ge- 
braucht 76;  des  Neutrums  eines  Ad- 
jektivs oder  Pronomens  modal  75; 
Akkusativ  des  Partizips  von  unper- 
sönlichen Ausdrücken  absolut  109; 
Akkusativ  bei  Verben  76;  des  Weges 
75  f. ;  der  Zeit  78. 

Akkusativ  mit  Infinitiv  nach  diog  106; 
bei  Subjektsgleichheit  ebda. 

Aktivformen  statt  medialer  97. 

Anomala  der  in.  Deklination  30. 

Aoriste  I.  und  II.  Akt.  und  Med.  52  f.; 
Aoriste  IL  Pass.  54 ;  mediale  im  pas- 
siven Sinn  97;  Aorist  statt  eines  Per- 
fekts 99 ;  Aorist  mit  av  von  der  Gegen- 
wart in  der  irrealen  Apodosis  119. 

Artikel  bei  einem  Präpositionalausdruck 
88;  bei  fragenden  und  relativen  Pro- 
noraina 87 ;  fehlt  bei  n&g,  änccg  87  f. ; 
bei  ovtog,  i-KSlvog  88;  fehlt  trotz  indi- 
vidueller Beziehung  88;  steht  beim 
Prädikat  86  f.;  substantiviert  einen 
Konjunktional-,  Relativ-  und  Frage- 
satz 87;  wiederholt  bei  attributiven 
Bestimmungen  86. 

Attische  Deklination  beim  Substantiv  30 ; 
beim  Adjektiv  34. 

Attraktion  beim  Inf.  84;  beim  Relativ 
ebda. ;  bei  öaos  u.  s.  w.  84  f. 

Augment  42  ff. 

C. 

Comparatio  compendiaria  86. 

1>. 

Dativ  absolut  gebraucht  80 ;  komplexiver 
80;  Dativ  beim  Passiv  79  f.;  bei  Ver- 
ben 80  f. ;  von  der  Zeitdauer  80. 

Deliberativ  vertreten  durch  Optativ  (mit 
av)  103  u.  113. 

Dual  des  Nomens  71  ff. ;  des  Verbums  98. 

Fritz,  Briefe  des  Biscliofs  Synesius. 


Eigennamen  auf  -ysvrjg,  -xparr]?,  -ft^vTjff, 
Deklination  derselben  32  f. 

Ellipse  der  obliquen  Kasus  des  Personal- 
pronomens 91  f.;  des  Verbums  112. 

F. 

Finalsätze  113  ff. 

Fragesätze,  abhängige  113. 

Futur,  attisches  51  f.;  Futur  III.  Bildung 
54;  Futur  III.  Pass.  stat*^^  Futur  I.  101; 
Futur  mit  äv  128;  Futur  im  Impera- 
tivischen Sinn  100;  mediales  im 
passiven  Sinn  97. 

G. 

Genetiv  der  Beziehung,  abhängig  vom 
Artikel  77  f.;  bei  Komparativen  statt 
1}  78;  beim  Passiv  ebda.;  Genetiv  der 
Ursache  ebda. ;  bei  Verben  78  f. ;  Gen. 
der  Zeit  78. 

H. 

Heteroklita  der  III.  Deklination  31. 
Historisches  Präsens  98. 

I. 

Imperativ  vom  medialen  Perfekt  105. 

Imperfekt  statt  Aorist  99  f. 

Indefinite  Pronomina  40  f. 

Indikativ  Fut.  und  Optativ  Aor. ,  ab- 
hängig von  sl,  wechselnd  104  f. 

Infinitiv  nach  verba  sentiendi  105;  Inf. 
zum  Ausdruck  des  Wunsches  108;  ab- 
soluter Inf.  105;  finaler  Inf.  frei  an- 
geschlossen 116;  substantivierter  Inf. 
106  f.;  Inf.  des  Aorists  statt  gew.  Fu- 
turs 98 ;  Inf.  Perf.  nach  unpersönlichen 
Ausdrücken  100;  in  der  abhängigen 
Frage  113;  ersetzt  durch  i'va  c.  con. 
108;  —  durch  onoag  (c.  con.)  ebda. 

lonismen  24  ff. 

15 
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I.    Sachregister. 


E. 

Kausalsätze  119  f. 

Komparation  der  Adjektive  37. 

Komparativ  mit  dem  Genetiv  eines  Re- 
flexivpronomens 85;  statt  eines  Posi- 
tivs ebda. ;  statt  eines  Superlativs  85  f.; 
ersetzt  durch  den  Positiv  mit  ^ällov 
85 ;  gesteigert  durch  fiälXov,  olov  ebda. 

Kondizionalsätze  117  f. 

Konjunktiv  mit  av  statt  Optativ  mit  av 
102  f. ;  Konjunktiv  mit  av  im  hypothe- 
tischen Relativsatz  122. 

Konsekutivsätze  116  f. 

Konstruktion  nach  dem  Sinn  75. 

Kontraktion  in  der  Deklination  der  Sub- 
stantiva  29  f.;  in  der  Deklination  der 
Adjektiva  33  f.;  beim  Verbum  55  f. 

Konzessivsätze  120  f. 

M. 

Medialformen  statt  aktivischer  95  ff. 

N. 

Negation  bei  einem  von  einem  negativen 
Begriff  abhängigen  Verbum  wiederholt 
129  f.;  zusammengesetzte  fortgesetzt 
durch  o^t£-o^ts  130. 

Neutrales  Prädikat  bei  einem  Nomen 
mit  männlichem  oder  weiblichem  Ge- 
schlecht 134. 

Neutrale  Satzapposition  134. 

Neutrum  eines  Adjektivs  substantiviert 
70  f. ;  desgleichen  eines  Partizips  109. 

Nominativ  des  Partizips  absolut  ge- 
braucht 109. 

Nominativ  mit  Inf.  statt  Akk.  mit  Inf. 
106. 

0. 

Optativ  nach  einer  Zweckpartikel  104; 
Optativ  Aor.  und  Ind.  Fut.,  abhängig 
von  sl,  wechselnd  104  f. ;  Optativ  mit 
av  vertreten  durch  den  Konjunktiv 
mit  av  102  f.;  statt  eines  Deliberativs 
103;  Opt.  mit  &v  im  Relativsatz  122; 
ohne  &v  ebda. 

Ortsbezeichnung,  Anomalien  derselben 
82  ff. 

P. 

Partitiver  Genetiv,  Stellung  77;  nach 
einem  transitiven  Verbum  77. 

Partitivkonstruktion  statt  eines  adjekti- 
vischen oder  pronominalen  Attributs 
76  f. 

Partizip,  absolutes  statt  des  verbundenen 
109. 

Partizipialadverbien  109. 

Perfekt  statt  eines  Aorists  98  f. ;  Perfekt 
mit  av  128. 


Periphrase  des   einfachen  Verbums  mit 

Eifit  und  ylvoiiav  101  f. 
Personalendungen  des  Verbums  49  ff. 
Personalpronomina   39  f. ;   abgeschwächt 

88  f. 
Plural  von  der  redenden  Person  74. 
Plusquamperfekt   ohne  Augment   46  ff.; 

statt  eines  Imperfekts  (Aorists)  101. 
Positiv  vertreten  durch  den  Superlativ  86, 
Possessivpronomen,   umschrieben   durch 

den  Genetiv  des  persönlichen  93 ;  ohne 

Artikel  93. 
Potentialis  ohne  av  103  f. 
Präsentisches  Perfekt  100  f. 

B. 

Reflexivpronomina  39  f. 

Relativpronomina  41 ;  Relativpronomen 
statt  des  fragenden  94;  statt  einer 
Bedingungspartikel  mit  einem  Inde- 
finitum  95. 

Relativer  Anschlufs  95. 

Relativsätze  122. 

S. 

Sigmastämme  von  Substantiven  auf  -ag 
30;    auf  -Off,    Gen.   Plur.   29;    Sigma- 

.  stamme  von  Adjektiven  34. 

Subjektsakkusativ  fehlt  beim  Akk.  mit 
Inf.  109. 

Subjektsgenetiv  fehlt  beim  absoluten 
Partizip  109. 

Superlativ  als  Regens  eines  Genetivs  vom 
gleichen  Nomen  86 ;  Superl.  statt  eines 
Komparativs  86.  162;  Superl.  ersetzt 
durch  Positiv  mit  [läXu  86;  verstärkt 
durch  OTTtas,  060v  {Svvafiai),  oans, 
durch  ndXiGtu  86. 

T. 

Temporalsätze  122  ff. 
Terminus  in  quo  statt  des  Terminus  ex 
quo  84. 

V. 

Verba  liquida,  Aoristbildung  56  f. ,_ 

Verba  auf  -jai,  Frequenz  57  ff.  Über- 
gang in  die  Konjugation  der  Verba 
auf  -CO  59  f.  62  f. ;  Übergang  in  Verba 
contracta  62. 

Verbaladjektiv  von  slfii,  Bildung  51; 
Verbaladjektiv,  Gebrauch  Ulf.;  auf 
-rea  112. 

Verbum  im  Plural  bei  Subjekt  im  Neutr. 
Plur.  133  f. 

W. 

Wechsel  zwischen  Futur  und  Präsens  100. 
Wortstellung,    Abweichungen    von   der 
gewöhnlichen  134  f. 
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II.    Wortregister. 


u  xovto  95. 
&ya&totaxoi;  37. 
ayajxai  mit  Gen.  78. 
ayto  Perfekt  64. 
ii&QÖog  Kontraktion  33  f. 
atpf'co  Fut.  64. 
aXC6v.o\iai,  Augm.  45  f. 
aXXä  168.  ^ 

&XXcc-aqa  168.    aXXu  yäq  {icXXa-yaQ)  168  t. 
ccXXci-yäQ  toi  169.    iiXXa-yi  169.    &XXa- 
(liv  169.  aXXä  fiTj'v  169.  ai^'  ovv  ys  169. 
almg  Akk.  Plur.  30. 
ßjxa  139. 
afiiXsL  169. 
dfiqpi  135  f. 
äfi-gjtößTjrf'cd  Augm.  49 ;  mit  Gen.  78 ;  mit 

vTtiQ  ebda. 
äv  mit  Ind.  Aor.  bei  "Wiederholung  iji 
der  Vergangenheit  127;  ebenso  &v  mit 
Part,  ebda.;  av  in  der  Protasis  127; 
&v  beim  Indik.  127  f.;  beim  Inf.  Aor. 
nach  iXnitco  128;  beim  Futur  128; 
beim  Perfekt  128;  doppeltes  &v  127; 
av  fehlt  beim  Potentialis  103  f. :  beim 
Irrealis  127. 
av=idv  Form  24;  Frequenz  122;    mit 

Optativ  119. 
&v(i.  136. 
dvf'xofiai  Augm.  49;   mit  Gen.   78;  mit 

Akk.  ebda. 
avmyu  intransitiv  verboten?  64  ff. 
av^o?  Gen.  Plur.  29  f. 
&.v%''  wv  kausal  120. 
&voLyvv[ii:  i]voi^cc  48. 
&vtl  141. 
&vvco-&vvrco  54. 
aTcays  mit  Gen.  79. 
änayoQEvco  Fut.  66. 
&Tt6   141  ff. 

ccTtoSsiXidco  mit  fiTJ  und  Konj.  116. 
anod^X^ficci  mit  Gen.  79. 
ccnoKTsivoü  Perf.  66. 
ccnoXcivo)  konstr.  79. 
anoatsgica  konstr.  79. 
UQU  169. 
ägcc  169. 

ccQißKco  konstr.  80. 

ccQxonai  mit  Inf.  oder  Part,  fehlt  111. 
a6Tv  Gen.  Sing.   29. 

-arai  HI.  Pers.  Plur.  Perf.  =  -vrai,  25  f. 
&TCCQ   169. 
-ato  III.  Pers.  Plur.  Plusqmpfkt.  =  -vto 

25  f. 
atta  41. 

«vrög  ==  ipse  SteUg.  90;  avtbg  awov  91. 
ttVT6s =  ovtog  90. 


avtov  in  reflexiver  Bedeutung  attributiv 

gestellt  89  f. 
av'E,(a,  nicht  ccv^dvto  66. 
cc(pai,QSO(iai  konstr.  79. 
äq)'  Ol)  kausal  120;  temi^oral  122. 
äxg!-  1*3. 

B. 


ßioiriv,  nicht  ßioiriv  56. 
ßovXoi'(iTiv  (av)  128  f. 
ßovA.ofiai  Augm.  42  ff. 
ßovg,  Akk.  Plur.  29. 

r. 

yae  169;  yap  apa  169;  y&Q  *?]'  169;  yap 

TOI  169. 
y£  169;  y^  rot  169. 
-yt'vfjff,  Eigennamen  auf,  Deklin.  32  f. 
yiyvo(iai-yLVO(icci,  26. 
yiyvaxrxo)  -  ytrcböxw  26. 
yivofiai  zur  Umschreibung  des  Verbums 

101  f.;  mit  rov  und  Inf.?  107. 
y^aqpcd  Pfkt.  66. 

J. 

ddnQVOv  31. 

ö^  169  f.;  ds  &XXd  170;  df  ys  170;  8e  Srj 

170;  S'  ovv  170. 
df'^i«  66  f. 

öisTcci  unkontrahiert  55  f. 
dEiSm  mit  Inf.  106. 
S^og  mit  Akk.  mit  Inf.  106. 
SsvQO  Bedeutung  84.  ^ 

ÖT]  170;  d^itot'ovv  170;  ÖTjÄOt)  170;  *?J- 

jtoi»'9'«v  170  f. 
d^ta  171. 
Sid  147  ft'. 

^ictxftftat  mit  cbg  und  Part.  110. 
SiccTsXm  mit  Part.  111. 
Stögaa-iKO  Aor.  57. 
Sidcofit.  Frequenz  57  f. 
dii(p&0Qa  Bedeutung  67. 
diÖTL  125. 
Sixa  143. 
Siipog-dlipa  31. 
Svva^ai  Augm.  42  ff. 
8vvri  59. 
^vo' Deklin.  41. 
8vov.ci.i8iv,a  42. 

5t5s-  in  Kompositen.     Augm.  48. 
SvßxsQfxivoo  mit  Akk.  76. 
8vm8s')ia  42. 

£. 

S  siehe  ou. 

^av  Frequenz  122;  mit  Ind.  118. 
kavTov  u.  s.  w.  —  ccOTOv  u.  s.  w.  40;  eav- 
tov  (avtov)  Stellg.  92;  kavtov,  havx&v 
15* 
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für  iiiavrov  u.  s.  w.  und  asavtav  u.  s.  w. 

92  f. 
ißovXofirjv  (oline  av)  128. 
iy-HQivco  konstr.  80. 
iym  ohne  Nachdruck  gesetzt  88  f. 
Usi  und  tSii  av.  128. 
f&sXco  Augm.  44. 
sl  mit  Konj.  118. 
-siag,  -sisv,  -eiav  Optat.  statt  -aig,  -ai, 

-aisv  50  f. 
si  8s  firj  ohne  Verbum  118. 
sl(i^  Formen  61 ;  zur  Umschreibung  des 

Verbums  101  f.;  si^l  ag  117. 
sliii.  Formen  61. 
siTiciiirjv  53. 
slg  136  ff. 

~si6av  und  -sauv  im  Plusqmpfkt.  49. 
S16CO  143. 
dxa  171. 
iyi  143  ff. 
i%Bivog   Stellung  91;    ohne   Artikel   88; 

auf  Folgendes  hindeutend  93;  i%eivog 

=  GÖg  93  f. 
^wros  145. 
ilsvcofiai  67. 
ifio)  doxfi  105. 
^'veiicc  145. 
svvBav.C!Ci,di^axog  42. 
ivoxXsoi  Augm.  49. 
iv  Tolg  mit  Ordinale  87. 
ivTog  145  f. 
^v  fö  temporal  122. 
i^ccQzdoiiai  mit  Akk.  76. 
l^fffTt  konstr.  108.  110. 
-sog  (-ovg)  Adjektive  auf  —  33. 
insL  temporal,  Frequenz  122. 
insi,  snsiö'^,  insC-nsQ  kausal  120. 
^^£0  146. 

STtsiSäv  Frequenz  122. 
STcsidi]  temporal,  Frequenz  122. 

^TtSlXCC   171. 
STt^KSLVCi    146. 

int  156  ff. 

sni,(iilofiai,-siti.fisXio[icci  nicht  vorhanden 

56. 
snl  QTitotg  sq)'  «  ,, unter  der  Bedingung, 

dafs"  117. 
titif^Ssiog,  ov  oder  -og,  -a,  -ov  36  f. 
ig  für  slg  24  f. 
sa&ica  Plusqmpfkt.  Pass.  67. 
^ats  av  „so  lange  als"  123  f.;  „bis"  126. 
-sarsQog      Komparativendung      von      o- 

Stämmen  37. 
satriKa  Formen  60  f. 
^6Tiv  önors,  oattg,  ots,  ov  122. 
SV-  in  der  Augmentation  44. 
SV  in  Kompositen.     Augm.  48. 
sv&v  146. 

svQOfiriv-svQdfiriv  53  f. 
SvqIgko)  Augm.  44. 


-svg  Akk.  Plur.  29. 

svTvxsm  konstr.  81. 

iqp'  olg  kausal  120. 

s(p'  ä  kausal  117  u.  120;  final  115. 

^Xca  'Fut.  67. 

ftöff  Frequenz  123. 

£o)S  „so  lange  als"  123;  „bis"  125. 

?iog  av  „bis"  125;    ^cog  mit  Konj.;    mit 

Ind.  Fut.  125. 
sag  ov  126. 

H. 

-Tß  Endung  der  II.  Pers.  Sing.  Präa.  und 
'  Fut.  Med.  u.  Pass.  49. 
-Tqsig  Adjektive  auf  —  34. 
7}imv-ymv  28. 

ijiisig  ohne  Nachdruck  gesetzt  89. 
Tj^iiSs'^g  Kontraktion  34  f 
i]v  Form  24;  Frequenz  122;  mit  Opf.  119. 
'i]vsyKa-i]vsyiiov  52  f. 
r)viyia  123. 
^pcog  Akk.  Plur.  29. 


d-aQQSca  konstr.  81  f. 
■ö'arrcov  37. 

&iXo}  Augm.  siehe  i%sX(o. 
%iyyäv(o-&iya)  57. 
&otxo-&sito  60. 

I. 

iSiog  statt  eines  Possessivpronomens  93. 

it(o  Aor.  67. 

ir]iLi  Frequenz  58;  Aor.  II.  mit  %  60. 

ifjXQOg-laTQOg  28. 

iva  final  113;  iva  av  final  115;  vertritt 

einen  Inf  108;  iva  =  (ogxs  117. 
i'aa  adverbiell  75. 
larriiit,  Frequenz  58  f. 
iGxrifiL-lGxdco  62. 
ixsov-lxr\xiov  51. 

K. 

v-al  yäg  ("/ai-yap)  171;  yial  yäg  8r]  v.ai 
ebda.;  ■Kal-ys  ebda.;  v.al-ds  ebda.;  v.al 
Sri  ebda. ;  v,al  örj  >iai  ebda. ;  -Kai  dfixa 
ebda. ;  v.al  iisvrot,  ebda. ;  ^al  (iijv  ebda. 

■KainsQ  mit  Part,  konzessiv  121. 

naixoi  mit  Part,  konzessiv  120;  kausal 
121  f. 

v.u%icov  ausgestorben  37. 

'v,av  Frequenz  122;  v,av-v.av  ebda. 

■aav  si  mit  Konj.  118. 

v-ansixa  171. 

v.axd  149  ff. 

v.axa  171. 

•naxoniv  146. 

%ivrj6ig  statt  axdaig  82  f. 

■nXsTg  Akk.  Plur.  30. 

■KQaxica  konstr.  82. 
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-xpaTTjs,  Eigennamen  auf  — .  Deklination 

32. 
HpuTTTO)  konstr.  82. 

A. 

Xuvd'dvio  mit  Part.  111. 
Iswg  30. 

Xovofiai,  lovsTcci  u.  8.  w.  —  Xovucct,  Xov- 
xai  u.  s.  w.  55. 

M. 

(läla  mit  Pos.  ersetzt  den  Superlativ  86. 

^läliGxa  zur  Verstärkung  des  Superla- 
tivs 86. 

liäXXov  verstärkt  den  Komparativ  85. 

\iülXov  mit  Pos.  ersetzt  den  Kompara- 
tiv 85. 

(läj^oiicii  Fut.  67  f. 

HtXXw  Augm.  42  ff. ;  mit  Inf.  Fut.  98. 

fitv  äga  ni;  fisvyaQ  ehda.;  jMfv  yE  ebda.; 
jufvdrj  ebda.;  (lev  ovv  171  f.;  fi8vroil72. 

-(iBVTjg,  Eigennamen  auf.    Deklination  33. 

(Xixä  151  ff. 

(i^XQi  146. 

ft^;jei  temporale  Konjunktion,  123;  ft^zp^ 
und  fiixQ''  «»'  n^is'S   ^M^  dafs"  126  f. 

(iij  statt  ov  131  ff. ;  fi,r]  =  iva  fuj  115; 
mit  Ind.  nach  einem  zu  ergänzenden 
Verbum  des  Fürchtens  im  scheinbaren 
Hauptsatz  116;  mit  Ind.  Fut.  nach 
einem  Verbum  des  Fürchtens  ebda. 

JU.JJ  8i  =  (ij]Ss  41. 

(iri^sig  siehe  ovd^sig. 

/Lirj'v  172. 

N. 
ravs  Deklination  30. 
vfmg  30. 

-vToav  in  der  III.  Pers.  Plur.  Imperat.  49  f. 
-rvfti,  Verba  auf,   Übergang   in  Verba 
auf  -vvco  62  ff. 


^vv  für  6VV  26  f. 


O. 


ods  Stellung  91. 

0  Si  epanaleptisch  94. 
-dftff,  Adjektive  auf,  34. 

01  siehe  ov. 
olywiti  Augm.  45  f. 
oUcc  Formen  68. 

-oCriv  Optativendung  der  Contraeta  auf 

-ia  56. 
oHilog  statt  eines  Possessivpronomens  93. 
oi'oiicit,  a)6(ir}v-olfiai,  rafirjv  55. 
olov  verstärkt  den  Komparativ  85. 
olog,  oGog  mit  Inf.  105. 
ols  kausale  Konjunkt.  120. 


6XLad-äv(o  Aor.  57. 

öveiQog  Akk.  Plur.  31. 

övivccfiai,  Aor.  68  f. 

dTtrjVLKa  123. 

onoTS  temporal  123;  kausal  120. 

(inov  kausal  120. 

önag  verstärkt  den  Superlativ  86. 

oncog  final  113  i'.^önoag  (mit  Konj.)  ver- 
tritt einen  Inf.  108. 

onojg  und  onag  (ij]  elliptisch  114. 

07t(og  äv  final  114. 

OQU  onag  113;  onag  äv  114. 

öpßfoAugm.  45  f. ;  Perfekt  u.  Aor.Pass.  69. 

OQtya  69. 

oQvig-oQVSOv  31  f. 

Ö6äv.ig  123. 

oaov  {Svvafiai)  verstärkt  den  Superlativ  86. 

oaog  ==  og  95. 

öaxfov-datovv  28. 

oatig  =  3s  94 ;  als  Interrogativpronomen 
von  zweien  94;  verstärkt  den  Super- 
lativ 86. 

otav  Frequenz  123. 

o'rs  temporal  123;  als  Bedingungs-  und 
Temporalpartikel  119;  kausal  120. 

on  =  quod  119  f. 

ort  nrj  nach  einem  negativen  Pronomen 
130. 

OTOV,    OZCp   U.  8.  w.    41. 

ov  statt  fiTj  133, 

ov,  ol,  ?  Gebrauch  28.  39. 

ov8'  av  sl  mit  Optat.  118. 

ovde  nach  affirmativem  Gliede  130. 

ovdh  yccQ  ov8i  130  f. 

ovdi  -{-  flg  =  ov8sig  40  f. 

oidslg  OGtig  95. 

ov&sig  41. 

orx  IffTtv  önag  103. 

ovK   '^xa  önag  103. 

0VV.0VV  172. 

o^v,ovv  172 

oi)  fijj  mit  Ind.  Fut.  116. 

ovv  172. 

o^TB  statt  oi8i  130. 

ovtog  Stellung  90  f.;    ohne   Artikel  88; 

statt  08b  91. 
ovtag  statt  5i8B  91. 
6a)Xiav.äva-öcpX(o  57. 
-oco,  Verba  auf  — ,  selten  56. 

n. 

naXaiötBQog-naXaiTBQog  37. 

naQcc  160  ff. 

nocQU^agä  tivl  tivog  79. 

nagictarai  mit  Inf.  persönl.  konstr.  106 

naQ    öaov,  „aufser  dafs"  122. 

näg  i&nag)  ohne  Artikel  87  f. 

navo^ai  mit  Part.  111. 

TtBXsKvg  Nom.  Plur.  29. 

ni(i,na:  inB^(pr}v7  54. 
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n.  Wortregister. 


TtsQa  146. 

TtSQt  163  f. 

nito^ai  Fut.   69. 

7ii(nilri(ii--Tti^nXäco  62;  Ausfall  des  fi  67. 

TiXstv  i]  38. 

nlslcov-nXscov  37  f. 

TtXrjv  146;  nXijv  si,  nXrjv  Ei  jinj  119. 

TtXoog,  Adjektive  auf  — ,  33. 

Ttolog  =  Tig  94. 

TtoXXaTiXäßLog,  -aicov  35  f. 

noQQco   146. 

7tQr]vr]g-TtQav7]g  36. 

IJQLriTtog-nQiaTtog  28. 

«piv  Gebrauch  124. 

Ttpiv  TJ  124. 

TtQO   146. 

TTpÖff   164  ff. 

TiQOtSQOv  i]  mit  Inf.  124  f. 


Qß  und  pe  27. 


P. 


.T. 


-ff'9'cov,   -ad'oaaav  Endung  der  III.  Pers. 

Plur.  Imperat.  49  f. 
oioTceoa  n&g  und  näg  av   113. 
Cftixpdg-jxiMpog  25. 
66  und  TT  27. 
6tä8iov  Plur.  31. 
öraöig  statt  v.ivr]6i,g  82  f. 
6teQ0(icci.  und  6rsQi6y,o}iat  konstr.  79. 
cu  ohne  Nachdruck  gesetzt  89. 
evußaivsi.  mit  Inf.  persönl.  konstr.  106. 
6(päg  siehe  ecpwv. 
6cpi6t,v  siehe  6cp&v. 
6(pi6iv  =  avTOig  28. 
6q)ä)v,  6(pi6iv,  6cpäg  Gebrauch  39. 
6xoXai6t£Qog-6xoXaLTeQog  37. 

T. 

TS'ö'VTjxa  Formen  69. 

Te-Hat  (t£  •nai)  172  f. 

xäXsog-TsXsiog  36. 

TsXsoa  Fut.  69. 

Tt'9^T]|u.i  Frequenz  59 ;  Aorist  II  mit  m  60. 

TLVCO,  Tt'ffüO   u.  s.  w.   69. 

TOtyapovj'  173. 


xolvvv  173. 

Totoüros,  o's  95. 

Toiovxog  (rocr.)  statt  roiöcd«  (roö.)  91. 

rov  mit  Inf.  final  115  f. 

xovtov  statt  avroü  90. 

XQig-naidi-naxog  42. 

r. 

-uyMjS  Kontraktion  34  f. 

viog  Deklination  31. 

vfift?  ohne  Nachdruck  gesetzt  89. 

vuccyiovai  konstr.  82. 

vitig  154  ff. 

vTt£QOQä(o  konstr.  79. 

vn6  167  f. 

q)ccivco  Aor.  Pass.  69. 

qprj|Lit  Formen  61  f. 

cp&dva)  mit  Part,  und  mit  Inf.  111. 

fpvofiat.  Aor.  69  f. 


X<iQiv  147. 
XQfjv-ixQV'"  49. 
;fp«)g  Deklination  32. 
Xcogig  147. 

-wdrjg,  Adjektive  auf  —  34. 

utd-em  Augm.  44  f.;  Aor.  Akt.  70. 

-av,  Komparativformen  auf  — ,  Kontrak- 
tion 35  f. 

diviofiai  Augm.  44  f. 

ag  final  114;  konsekutiv  116  f.;  kausal 
120;  temporal  123;  (ag-t'cog  ebda.;  tos 
mit  Inf.  statt  iva  115;  ätg  mit  Part, 
kausal  110;  ag  mit  Part,  statt  eines 
Objektsatzes  nach  dicc-Ksiiiai  xr]v  yvm- 
[iriv  110;  mg  ccv  mit  Part.  110;  cos  ^v 
final  114  f. 

cos  mit  Akk.  138  f. 

m6nBQ  mit  Part,  „wie  wenn"  110. 

m6TtSQ  av  sl  mit  Komparativsatz  110. 

coöTf  konsekutiv  116;  nach  avvxvyxdvEi 
117;  mit  Konj.  117;  statt  i'va  115; 
satzverbindend  116. 


Druckfehler. 
Seite  11  Zeile   4  von  oben  ist  zu  lesen 


unten 


25   , 

,  16 

37   , 

,  25 

40   , 

,   7 

44   , 

,  17 

54   , 

,  19 

59   , 

,  18 

69   , 

,  11 

O  23  und  a  16. 

nur  Mon.  490; 

hat  dasselbe. 

auf  den  Inschriften. 

(mit  V.  1.  svQccxo). 

svQe6d'ai. 

736.  22. 

xivco. 


Übersicht 

der  im  ersten  Halbjahr  1898 

von 

B.G.TEÜBNER  §5  IN  LEIPZIG 

versandten 

neuen  Bücher,  Fortsetzungen 
und  neuen  Auflagen. 


Schriften  der 
Königl.  Sachs.  Gresellschaft  der  Wissenschaften. 

Abhandlungen  der  mathematisch-physischen  Classe. 

Feter,  Bruno,  Iteobachtuu^eii  am  Hechszölligen  KepitoIdKChen  ileliometer  der 
Leipziger  Sternwarte.  II.  Abhandlung.  (Des  XXrv.  Bandes  No.  m.) 
Mit  zwei  Textflgnren  und  einer  Tafel.  [I  u.  184  S.]  Lex.-8.  geh.  n.  JC5.— 
[S.  auch  V.  Mathematik  etc.] 

"Wundt,  "Wilhelm,  ord.  Mitglied  der  Königl.  Sachs.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften,  die  geometrisch-optischen  Täuschungen.  (Des  XXIV. 
Bandes  No.  n.)  Mit  65  Textflguren.  [I  u.  126  8.]  Lex. -8.  geh.  n.„Ä5.— 
[S.  auch  VI.  Philosophie.] 


Berichte  über  die  Verhandlungen  der  Königl.  Sachs.  Gesellschaft 
der  "Wissenschaften  zu  Leipzig.  Philologisch -historische  Classe. 
1897.     II.     gr.  8.     geh.  n.  JC  1.— 

Inhalt:  Bemerkungen  zur  Bhagavadgit&.  Von  BöhtUngk.  —  Beiträge 
zur  Wortforschung  im  Gebiete  der  indogermanischen  Sprachen.  Von  Brug- 
mann.  —  Neue  MisceUen.  Von  BöhtUngk.  —  Die  Stellung  des  Posidonius  zur 
Erdmeaaungsfrage.  Von  Berger.  —  Bemerkungen  zu  einigen  Upanishaden. 
Von  BöhtUngk.  —  Zur  Theorie  der  Mischsprachen  und  Lehnwörter.  Von 
Windisch.  —  Kritische  Beiträge.  Von  BöhtUngk.  —  Oskisch  aikdafed  und 
Verwandtes.     Von  Brugmann.  —   Über  Gedichte  Lord  Byron's.     Von   Wülker. 

—  Zur  Mesainachrift.  Von  Socin.  —  Attisch  /.tfi^wv  für  /ue^oav  und  Ver- 
wandtes. Von  Brugmann.  —  Ein  Flüssigkeitsmass  der  Provinz  Hispanien 
und  die  Faasungsräume  einiger  antiken  Dolien.     Von  Hultsch. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  Königl.  Sachs.  Gesellschaft 
der  "Wissenschaften  zu  Leipzig.  Mathematisch -physische  Classe. 
1897.     V.     VI.     Mit  zwei  Tafeln,     geh.  n.  Ji  .S.— 

Inhalt:  Calorimetrische  Untersuchungen.  Sechsunddreissigste  Ab- 
handlung. Von  F.  Stahmann.  —  Die  Gleichung  der  Ellipsoide  und  Hyper- 
boloide als  Besolvente  der  biquadratischen  Gleichung  der  gebrochenen 
Focaldistanzen.  Mit  einer  Figur.  Von  Otto  Staude.  —  Die  gestörte  elliptische 
Bewegung.     Hansen's  ideale  Coordinaten.     Mit  4  Figuren.    Von  W.  Scheibner. 

—  Die  algebraische  Grundlage  der  Focaleigenschaften  der  Paraboloide.     Mit 


I.  Klassische  Altertumswissenschaft. 


2  Figuren.  Von  Otto  Staude.  —  Das  Abel'sche  Theorem  und  die  Translationg- 
mannigfaltigkeiten.  Von  Sop/ius  Lie.  —  Ueber  lineare  homogene  Trans- 
formationen. Von  Friedrich  Knyel.  —  Studien  über  die  Bildung  und  Umwand- 
lung fester  Körper.  Mit  sechs  Figuren.  Von  W.  Ostwald.  —  Die  tautomeren 
Formen  des  Dibenzoylmethans.  Von  Johannes  Wislicenus.  —  Die  geometrisch- 
isomeren  Pseudobutylene.  Von  demselben.  —  Lineare  Construction  der  Fläche 
zweiter  Ordnung  aus  neun  Punkten.  Von  J.  Thomae.  —  E6sum6  einer  Jn- 
tegrationstlieorie  höherer  partieller  Differentialprobleme.  Von  Eduard  von 
Weher.  —  Die  Theorie  der  Integralinvarianten  ist  ein  CoroUar  der  Theorie 
der  Differentialinvarianten.  Von  Sophus  Lie.  —  Zur  Theorie  der  adjungirten 
Gruppe.  Von  W.  Ahrens.  —  Ueber  Integralinvarianten  und  ihre  Verwerthung 
für  die  Theorie  der  Differentialgleichungen.  Von  Sophus  Lie.  —  Anwendungen 
von  Lie's  Theorie  der  Transformationsgruppen  auf  die  Differentialgleichungen 
der  Dynamik.  Von  Paul  Stäckel.  —  Ueber  die  Invarianten  der  projectiven 
Gruppe  einer  quadratischen  Mannigfaltigkeit  von  nicht  verschwindender 
Discriminante.  Von  E.  Stud;/.  —  Beiträge  zur  Sinnesphysiologie  der  Haut. 
Vierte  Mittheilung.  Von  Max  von  Frey.  —  Ueber  Bildung  carbocyklischer 
Verbindungen  aus  1.3-  und  1 . 6  -  Diketonen  durch  Ueborführung  in  ihre 
Pinakone.  Von  Johannes  Wislicenus.  —  Ueber  die  Function  der  Protoplasma- 
fortsätze der  Nervenzellen.  Vorgelegt  von  P.  Flechsig,  o.  M.  (Hierzu  zwei 
Tafeln.)  Von  Dr.  Semi  Mayer.  —  Das  Bisico  bei  Zufallsspielen.  Vorgelegt 
Ton  H.  Bruns,  o.  M.  Von  F.  Hausdorff.  —  Zur  Theorie  der  anomalen 
elektrischen  Dispersion  und  Absorption.  Von  P.  Drude.  —  Ueber  die  formale 
Bedeutung  des  Hamilton'schen  Princips  und  das  Weber'sche  Gesetz.  Von 
W.  Scheibner.  —  Die  Zerlegung  einer  ganzen  Function  einer  Veränderlichen 
in  Factoren  ohne  vielfache  Wurzeln.  Von  Friedrich  Engel.  —  Ein  elemen- 
tarer Beweis  des  Reciprocitätsgesetzes.  Fortsetzung  des  Aufsatzes  vom 
December  1896,  Seite  629.  Vorgelegt  von  C.  Nbumans,  o.  M.  Von  Prof. 
Lange  in  Berlin.  —  Die  Anwendung  des  Hamilton'schen  Princips  in  der 
Hydrodynamik  und  Aerodynamik.  Von  C.  Neumann.  —  Ueber  eine  besondere 
Klasse  von  Substitutionengruppen.  Vorgelegt  von  S.  Lie,  o.  M.  Von 
W.  Ahrens  in  Magdeburg.  —  Ueber  den  Zusammenhang  der  von  Flächen 
beliebiger  Ordnung  auf  einer  Kaumcurve  ausgeschnittenen  Punktgruppen  mit 
denen  ihrer  Eestcurveu.  Von  K.  Rohn.  —  Die  Raumcurven  auf  den  Flächen 
IVter  Ordnung.  Von  demselben.  —  Ueber  den  Gang  einer  mit  Biefler'schem 
Pendel  versehenen  Uhr  von  Utzschneider  und  Fraunhofer.  Vorgelegt  von 
H.  Bruns  ,  o.  M,  Von  J.  Hartmann  in  Potsdam.  —  Liniengeometrie  und 
Berührungstransformationen.  Von  Sophus  Lie.  —  Gedächtuissrede  auf  Fried- 
rich Stohmann.     Von   Wilhelm  Ostwald. 


I. 

Klassische  Altertumswissenschaft. 

Zum  lateinischen  nnd  griechischen  Unterricht. 

Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Mathematik,  s.  Abt.  V.  S.  11. 

©of)tifd),  Dr.  5.,  sßrofefior  am  Äöniglii^en  ©^mnafium  iu  ffianjig,  ficfes  unü 
ttbuttoSbur^  für  Den  lateiutjd)en  8UifouBSunterri(^t  in  aieformfc^ulen.    ^aä) 
DfterntannS  ÜBung§6üd^ern  Beatbcttet.     2lu§ga6c  B  (ofjne  grammatifd^e  2ln= 
l^änge).    [IX  u.  304  ©.]    gr.  8.    3n  Seinmanb  geb.  n.  M  2.60. 
aSoranjetge  f.  «Mitteilungen  1897  gir.  3,  ©.  71. 

BV~  8lu§go5e  A  erfd^ien  berettä  im  öortgen  3otire:  ftebe  aKittetlungeu 
1897  5ftr.  3,  ©.  71. 

Blass,  Friedrich,  Dr.  phil.,  Dr.  of  letters,  a.  o.  Prof.  d.  klass.  Philologie 
zu  HaUe,  die  attische  Beredsamkeit.  3  Abtheilungen.  Dritte  Ab- 
theilung. Zweiter  Abschnitt:  Demosthenes'  Genossen  und  Gegner. 
Zweite  Auflage.     [VI  u.  422  S.]     gr.  8.     geh.  n.  Ji  12.— 

Boehlau,  Johannes,  Direktorial- Assistent  am  Königlichen  Museum  zu 
Kassel,  aus  ionischen  und  italischen  Nekropolen.  Ausgrabungen  und 
Untersuchungen  zur  Geschichte  der  nachmykenischon  griechischen  Kunst. 


I.  KlBaaiscbe  AltertumswiBBenschaft. 


Mit  fünfzehn  Tafeln,  einem  Plane  and  zahlreichen  Abbildungen  im  Text. 
[V  u.  172  S.]     gr.  4.     In  Leinwand  kart.  n.  JC  20.— 
"Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  2/3,  S.  45—47. 

Brtinn's,  Heinrich,  kleine  Schriften.  3  Bände.  Gesammelt  von  Heekann 
Brunn  und  Heikbich  BtrL.i,B.  Erster  Band:  Kömische  Denkmäler.  Alt- 
italische und  etruakische  Denkmäler.  Mit  dem  Bildnisse  des  Verfassers 
und  6.0  Abbildungen  im  Text.     [XVI  u.  278  S.]     gr.  8.     geh.  n.  M.  10.— 

Buresch,  Karl,  ans  Lydien.  Epigraphisch-geographische  Beisefrüchte, 
hinterlassen  von  K.  B.  Herausgegeben  von  Otto  Bibbkck.  Mit  einer 
von  H.  Kdepebt  gezeichneten  Karte.  [XVI  n.  227  8.]  gr.  8.  geh.  n. 
Jt  14,.— 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  8.  5. 

Caesaris,  C.  luli,  belli  civilis  libri  III.  Becensnlt  Aiinuso  Holseb. 
[VUI  u.  252  S.]     gr.  8.     geh.  n.  JC  10.— 

Drerup,   lä. ,   über   die   bei  den  attischen  Rednern  eingelegten  Urkunden. 
Besonderer   Abdruck   aus    dem    24.  8upplementband   der  Jahrbücher   für 
classische  Philologie.     [I  u.  143  8.]     gr.  8.    geh.  n.  M.  5.20. 
Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  8.  9. 
Euripidis  fabulae   odiderunt   R.  Pbikz  et  N.  WscKLEnf.    Vol.  I.    Part  IV. 
Electra.    Edidit  N.  Wecklbin.     [VI  u.  70  8.]    gr.  8.    geh.  n.  M.  2.— 
Voranzeige  a.  Mitteilungen  189C  Nr.  3,  8.  68. 

Festgabe  für  Fbanz  SvsEMiHii.  Zur  Geschichte  griechischer  Wissenschaft 
und  Dichtung.    [V  u.  93  8.]    gr.  8.    geh.  n.  M.  3.— 

Inhalt:  Max  Wellmann,  das  älteste  Kranterbuch  der  Griechen.  — 
August  Schmekel,  Aenesidem  und  Cicero.  —  Georg  Knaack;  Hero  und  Leander. 
—  Namenverzeichnis.  —  Anhang:  üebersicht  über  die  litterarische  Thätigkeit 
Franz  Susemihls. 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  8.  C. 

FügTier,  Franciscus,  lexicon  Livianum.  Virorum  aliquot  doctomm  opera 
adintus  confeoit  F.  F.  Volumen  I:  a — bustum.  [VI  u.  1572  8palten.] 
Lex.-8.     geh.  n.  JC  1U.20. 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  S.  3. 

Holder,  Alfred,  alt-celtiächer  Sprachschatz.  Zehnte  Lieferung:  Liv-ius— 
MedI6-lanü-n.     [Sp.  257—512.]     Lex.-8.     geh.  n.  JC  8.— 

Jahrbücher  für  classische  Philologie.  Herausgegeben  von  Dr.  AiiFbxd  Flkck- 
EiSEN,  Professor  in  Dresden.  XXIV.  8upplementband.  1.  Heft.  [381  8.] 
gr.  8.     geh.  n.  JC  12. — 

Inhalt:  Über  die  bei  den  attischen  Bednem  eingelegten  Urkunden. 
Von  E.  Drerup.  —  Varronis,  M.  Terenti,  antiquitatum  rerum  divinarum  libri  1. 
XTV.  XV.  XVI.  Praemissae  sunt  quaestionea  Varronianae  auctore  ReinJioldo 
Aga/id. 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  S.  8. 

ütit:  uiib  Übuiigdbüd)cr,  latctnii^t,  bon  %f).  ßau^ntann,  $rof.  am  ®^miiarium 
ju  Wannljem,  Dr.  St.  $foff  unb  %■  ©c^mibt,  <lirofefforen  am  ©^mnaftum 
ju  Jpcibclbcrg.  SSofabuIarium  für  ©ejta  unb  Duinta.  [HI  u.  76  6.] 
gr.  8.  fatt.  n.  M  i.— 

SSoranjeige  f.  aRttteilunaen  1898  «Rt.  2/8,  ©.  47. 

Lexikon,  ausführliches,  der  griechischen  und  römischen  Mythologie.  Im 
Verein  mit  vielen  Gelehrten  herausgegeben  von  "W.  H.  Bobchxb.  Mit  zabl- 
reichenAbbildungen.  37. Lieferung.  (Band III Lieferung  1.)  Nabaiothes — 
Nemesis.     [Sp.  1 — 160.]     Lex.-8.     Jede  Lieferung  geh.  n.  JC  2. — 

Mommsen,  August,  Feste  der  Stadt  Athen  im  Altertum,  geordnet  nach 
attischem  Kalender.  Umarbeitung  der  1864  erachienenen  Heortologie. 
[VllI  u.  548  S.]     gr.  8.     geh.  n.  JC  16.— 

Norden,  Eduard,  die  antike  Kunstprosa  vom  VI.  Jahrhundert  v.  Chr.  bis 
in  die  Zeit  der  Renaissance.    Zwei  Bände.    [Xvni,  I  u.  969  8.]    gr.  8. 
geh.  (Einzeln  jeder  Band  n.  JC  14. — )  n.  JC  28. — 
Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  8.  2. 


X  Klasaisohe  Altertumswiasengchaft. 


Oftcrmanit,  (ihriftian,  (atctni|(^eg  Itbitug^bui^.    9leue  9Iu§gabe,  beforgt  bon 

^rofeflor  Dr.  $.  3.  5KüIIet,  ©ireltor  be?  ßuifenftäbttjdien  @t)nmatiuinä  ju 

SBertin.     (Srfter  Seil:  ©ejta.     Stuägabe  B:  o^ne  Formenlehre    ©ed)fte  2luf= 

läge.    [XVI  u.  193  ©.]    gr.  8.    ^n  SeiniDanb  geb.  n.  M.  1.6O. 
gloeiter  %eil:    Dutnta.     aiuägabe  A:  mit  gormentefirc.     9)Ht  jtüei 

Äarten.    Vierte  aiurlage.    [IX  u.  307  ©.]    gr.  8.   3n  Seinmaitb  geb.  n.  ^>^.  2.20. 
— Sfuägabe  B :  obne  ?formenIebrc.    9JUt  5irei  Äartcn.  Stierte  Sluflage. 

[IX  u.  255  ©.]    qr.  8.    3n  Seintoanb  geb.  n.  M.  2.— 
dritter  Xeil:    Ouarta.     Slu^gabe  B:  o^ne  gormeiile^rc.     9JUt  älnei 

»orten,    gjierte  STufloge.    [VIII  u.  2(!8  ©.]  gr.  8.    3n  Seiniuanb  geb.  n.  .^  2.— 
—  SBierter  Seil:   Xertia-   unb   Unter  =  ©etunba.     ä)Ht  einer  Äarte. 

pnfte  Sluflage.    [IX  u.  2.80  ©.]    gr.  8.    a<n  ßeinnionb  geb.  n.  Ji2.— 
1.  (Srgänjungä^elt:  Übungäftücfe  im  Slnf(^luB  an  ©iceroS  Siebe 

für  ben  5Did)ter  Strd^iaä.    [10  ©.]    gr.  8.    ©teif  geb.  n.  Ji  —.20. 
2.  ©rgdnjungSl^ett :  ÜbungSftürfe  im  9lnfd)luB  an  (Siceroä  9iebe 

für  Sigariuä.    [10  ©.]  „gr.  8.    ©teif  gel),  n.  „« —.20. 
3.  ©r^duäungäbef t :  Übungäftncfe  im  9lnfd)lu6  an  (iiceroS  Kebe 

gegen  OutntuS  ©dciliu^.    [10  ©.]    gr.  8.    ©teif  ge^.  n.  Ji  —.20. 
4.  ergänäung8f)eft :  Übungäftüde  im  Slnfc^luö  an  ©iccroä  SRebe 

gegen  SBerreS  4.  3^uc^.    [32  ©.]    gr.  8.    ©teif  gel),  n.  M.  —.40. 
5.  ergünäung5t)eft :  Übungäftücfe  im  2lufc^lu6  an  ©iceroS  fRebe 

für  «Kilo.    [15  ©.]    jjr.  8.    ©teif  ge^.  n.  Ji.  —.20. 
—  6.  förgänjungä^eTt :  ÜbungSftüde  im  Slnfc^tufe  an  ßiceroä  9{ebe 

für  ©ejotaruä.    [7  ©.].,  gr.  8.    ©teif  gel),  n.  Ji.  —.20. 
7.  6rgänjung§beft:  Übungäftüde  im  Slnfd)luB  an  (Sicerog  Scbe 

für  «ßubling  ©eftiuä.    [18  ©.]    gr.  8.    ©teif  ge^.  n.  Ji  —.30. 
SBoranjeige  f.  «Kitteilungen  1898  9lr.  2/3,  ©.  47. 
Schmitt,   Dr.  John,   über  plioiietisclie   und  graphische  Erscheinungen  im 

Vulgärgriechischen.    [36  S.]    gr.  8.    geh.  n.  J(.  1.— 
Segebade,  loannes,  et  IBmestus  liOmmatzsch,  lexicou  Petronianuni. 

[IX  u.  274  S.]     gr.  8.     geh.  n.  JC  14.— 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  S.  4. 
Statu,    P.    Papinii,     Silvarum    libri.       Herausgegeben    und    erklärt    von 

Friedrich  VoiiLMBR.     [XVI  u.  598  S.]     gr.  8.     geh.  n.  Ji.  16.— 
Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  S.  7. 
Tliucydidis  Uistoriae.    Ad  optlmos  Codices  denuo  ab  ipso  coUatos  recensuit 

Dr.    Caboltjs    Hude    Hauniensis.     Tomus    prior:    Libri   I — IV.     [XVI   u. 

352  S.]     gr.  8.     geh.  n.  Ji  10.— 

Voranzeige  8.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  S.  7. 

Varronis,  M.  Terenti,  antiquitatum  reruni  divinarnm  libri  I.    XIV.    XV. 
XVI.       Praemissae    sunt    quaestiones    Varronianae     auctore    EEiNHOiiDO 
Agahd.     Commentatio   ex   supplemento  vicesimo  quarto  aunalium  philo- 
logicorum  seorsum  expressa.     [I  u.  236  S.]     gr.  8.     geh.  n.  Ji  9.20. 
Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  S.  8. 

Verhandlungen  der  vierundvierzigsten  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  in  Dresden  vom  29.  September  bis  zum  2.  Oktober  1897. 
Im  Auftrage  des  Präsidiums  zusammengestellt  von  Dr.  Kkiuhold  Al- 
BBECHT,  Oberlehrer  am  Kgl.  Gymnasium  zu  Dresden-N.  [VII  u.  215  S.] 
gr.  8.     geh.  n.  JC  6. — 

aBefcncr,  Dr.  ^.,  ^titd)i\ä)tS  ßlemeutorburö  junac^ft  nad^  ben  ©rammatifen  oon 
©urtiuä  =  §artel,  Ä5gi,  Äoc^  unb  granf e  =  !8amberg  bearbeitet-  9kue 
aiuägabe  nad^  ben  Söeftimmungen  ber  ^reuBifc^en  äe^vpläne  bom  ^ai)ti  1891. 
®r  fter  Xeil  5Da§  9tomen  unb  bai  regelmäßige  SSerbum  auf  w.  fünfte  5Doppel« 
Sluflage.    [Vin  u.  143  ©.]    gr.  8.    3n  Seinmanb  geb.  n.  Ji.  1.40. 

Wünsch,  Hichard,  Sethianische  Verfluchungstafeln  aus  Rom.  [V  u.  123  S.] 
gr.  8.     geh.  n.  JC  5. — 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  S.  5. 


Angekündigt  aber  noch  nicht  erschienen  ist: 
Corpus    fabularum    Aesopicarum    composuerunt,    ad   librorum  manu- 
scriptorum  fidem  recensuerunt,    prolegomenis   instruxerunt  Pius  Knoell 
et  AuGUBTUS  Ha.usra.th.     gr.  8.  geh.     [S.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  S.  6.] 


I.  Klassische  Altertomswissenschaft. 


Bibliotheca  scriptorum  Graecorum  et  Komanorum  Teubneriana, 

Textaasgaben. 
Aristotelis  parva  natnralia  recognovit  Gullelmus  Buhl.    [XVII  u.  168  S.] 
8.     geh.  M.  1.80. 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  8.  11. 
Bacchylidis  carmina  cum  fragmeutis  edidit   Fbissbicits   Blass.     [LXV 
u.  200  S.]     8.     geh.  n.  JC  2.40. 

Voranzeige  a.  Mitteilungen  1898  Nr.  2/S,  8.  48. 

Caesaris,  C.  lulil,  oorainentarii  cum  .\.  Hirtli  aliornmqne  supplementis  ex 

recensiono  Bbrnakdi  KtJBLERi.  3  voll.  Vol.  III.  Pars  altera.  Cimi- 
montariug  de  belle  Hispaniensi.  C.  lulii  Caesaris  et  A.  Hirtii  fragmenta. 
Indices.     [XXII  u.  162  S.]     8.     geh.  Ji  1.60. 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  S.  lü. 
Sclogae    poetarnm   Latlnornm    in    usum   gymnasiorum   composuit   SAXTTEii 
BiiANDT.     Editio  altera  emendata.     [X  u.  186  8.]     8.     geh.  M.  1.— 
Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  2/3,  S.  50. 
Epicteti   dissertationes  ab  Arriano  digestae.    Ad   fidem   codicis  Bodleiani 
recensuit    Hknriccs    Schknkl.      Accedunt     fragmenta,     enchiridiou    ex 
recensione    Scbweiohaxüseri,    gnomologiorum   Epicteteorum    reliquiae, 
indices.    Editio  minor.    Mit  1  Tafel.     [XVI  u.  499  S.]     8.    geh.  n.  ^  6.— 
Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  2/3,  8.  49. 
Horati   Flacci    earmina   tertium    recognovit   Luoianüb   MüiiiiBS.     Editio 
minor.     [XII  u.  30;;  S.]    8.     geh.  JC  —.75. 

Editio  maior.     [LV  u.  303  S.]     8.     geh.  JC  1.— 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1897  Nr.  5/6,  S.  150. 
Martialis,  M.  Valerii,  Epigramniaton  libri.    Recognovit  Walthbb  Oilbbbt. 
Editio  sterootypa  omendatior.     [XL  u.  408  S.]     8.     geh.  JC  2.70. 
Voranzeige  g.  Mitteilungen  1898  Nr.  2/3,  8.  5«. 

Falladü  Kutilii  Tauri  Aemlliani,    viri   illuatris,    opns  agricultarae   ex 
recensione  I.  C.  Schmitth.     [XVI  u.  270  8.]     8.     geh.  n.  JC  6.20. 
Voranzeige  e.  Mitteilungen  189«  Nr.  2/8,  8.  61. 

Patrum  Nicaenorum  nomina  latine.  graece,  coptice.  syriace,  arabioe, 
armeniaPe.  Sociata  opera  ediderunt  HKNBicrs  Gelzeb,  Henbiccs  HiIiGen- 
FEL.I)  et  Otto  Cuxtz.  Adiecta  est  tabula  geographica.  (Scriptores  sacri 
et  profani,  auspiciis  et  munificentia  Serenissimoruni  Nutritorum  almae 
matris  lenensis  ediderunt  seminarii  philologorum  lenensis  magistri  et 
qui  olim  sodaleg  fuere.  Fase,  n.)  Mit  1  Karte.  [LXXTV  u.  226  8.]  8. 
geh.  n.  JC'  6.  — 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  8.  18. 

Scaenicae  Romanorum  poesis  fragmenta  tertiis  cnrig  recognovit  Otto 
BiBBECK.  Volumen  11.  Comicorum  fragmenta.  [Viii  u.  393  S.]  8.  geh. 
n.  JC  5. — 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  8.  11. 

Terenti  Afri,  P.,  comoediae.  Iterum  recensnit  AXiTBesub  FliXokbiben. 
[IX  u.  311  S.]     8.     geh.  JC  2.10. 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  2/3,  S.  52. 


Angekündigt  aber  noch  nicht  erschienen  sind: 
Aristotelis   ars   rhetorica.      Iterum    edidit    Adolphus    Kobmbb.    gr.  8. 

geh.     [S.  MitteUungen  1898  Nr.  2/3,  8.  49.] 
Galeni,    Claudii,    TttQi  %Qila;  ftoQlcuv  libri  XVH.      Ad    Codices   primum 

conlatos  recensuit   Geoboitis  UeIjXBeich.     [S.  Mitteilungen  1898  Nr.  2/3, 

8.  50.]  

Sammlung  wissenschaftlicher  Commentare  zu  griechischen 
und  römischen  SchriftsteUern. 

Aetna.     Erklärt    von   Sif.gfeied    Svdhaus.     [X  u.   230   S]     gr.  8.     geh.  n. 
M  6.-;  geb.  o.  J(  7.— 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1897  Nr.  4,  8.  111. 


I.  Klaaaische  AltertomawisseiiBcbaft. 


Schultexte  der  „Bibliotheca  Teubneriana". 

Ciceros  vierte  und  fünfte  Rede  ^egen  Verres.  Textausgabe  für  den  Schul- 
gebrauch von  Dr.  C.  F.  "W.  Müllke,  ord.  Honorarprofessor  und  Gymnasial- 
direkter  a.  D.     [Vn  u.  172  S.]     gr.  8.     geb.  n.  M.  1.— 

Livi,  Titi,  ab  urbe  condita  libri  XXI— XXIII.  Textausgabe  für  den  Schul- 
gebrauch von  Prof.  Dr.  M.  Mülleb,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Stendal. 
[XXXI  u.  268  S.]  gr.  8.  geb.  n.  Ji  1.60. 
Lysias'  ausgewählte  Reden.  (Vn.  xn.  xni.  XVI.  XIX.  XXII.  XXIV. 
XXV.  XXXII.)  Textausgabe  für  den  Schulgebrauch  von  Th.  Thalhkih, 
Direktor  des  Kgl.  Gymnasiums  zu  Hirschberg  (Sohl.).  [XXVIII  u.  139  S.] 
gr.  8.     geb.  n.  j(.  1. — 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1896  Nr.  5/6,  S.  133. 
Die  „Schultexte"  bieten  in  denkbar  bester  Ausstattung  zu 
wohlfeilem  Preise  den  Zwecken  der  Schule  besonders  entsprechende,  in 
keiner  "Weise  aber  der  Thätigkeit  des  Lehrers  vorgreifende,  unverkürzte  und 
zusatzlose  Texte,  und  zwar  sowohl  ganzer  Werke  als  auch  kleinerer 
Teile  von  umfangreicheren  Schriftstellern,  so  jedoch,  dafs  jedes  Bändchen 
ein  bez.  des  Inhaltes  in  sich  geschlossenes  Ganzes  bildet,  das  als  Bei- 
gaben Einleitungen  (in  abrirsartiger  Form),  Inhaltsübersichten  (keine  Dis- 
positionen) und  Namenverzeichnisse  enthält. 

B.  G.  Teubners  Schülerausgaben  griechischer  und  lateinischer 
Schriftsteller. 

Cicero,  M.  Tullius,  Auswahl  aus  den  Reden.  I.  Die  Rede  über  den  Ober- 
befehl des  Cn.  Pompeius  und  die  Katilinarischen  Beden.  Herausgegeben 
von  Dr.  Cakl  Stegmank,  Professor  am  Kgl.  Ulrichs  -  Gymnasium  zu 
Norden.  Text.  Zweite  Auflage.  Mit  Titelbild  und  zwei  Karten.  [IV 
u.  97  S.]     gr.  8.     geb.  n.  Ji  1.10. 

Herodot  in  Auswahl.  Herausgegeben  von  Direktor  Dr.  Karij  Abicht. 
Text.  Ausgabe  B  mit  Einleitung.  Mit  einer  Karte  und  drei  Ab- 
bildungen.    [VI  u.  27.5  S.]     gr.  8.     geb.  n.  JC  2.- 

Homers,  Die  Gedichte.  Erster  Teil:  Die  Odyssee.  Bearbeitet  von  Professor 
Dr.  OsKAK  Henke,  Direktor  des  Gymnasiums  in  Bremen.  Text.  Erster 
Band:  Buch  1—12.  Mit  zwei  Karten.  Zweite  Auflage.  [VI  u.  219  S.] 
gr.  8.     geb.  n.  M.  1.60. 

Band    I.     II:    Buch    1—12.     13—24.      Zweite    Auflage.      Mit    drei 

Karten.     [VI  u.  219,   I  u.  248  S.]     gr.  8.     In  einen  Band  geb.  n.  JL  3.20. 

[ ]  Inhalt  und  Chronologie  der  Odyssee.    Sonder -Abdruck  aus  dem 

ersten  Bande  des  Hilfsbuches    zu  Homer  von  Prof.  Dr.  Oskar  Henke, 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Bremen.    [7  S.]     gr.  8.    geh.  n.  n.  M.  — .05 

Nepos,  Des  Cornelius,  Lebensbeschreibungen  in  Auswahl.  Bearbeitet  und 
vermehrt  durch  eine  Vita  Alexandri  Magni  von  Dr.  Franz  Fügner, 
Oberlehrer  am  Kgl.  Kaiser  Wilhelms  -  Gymnasium  zu  Hannover.  Text. 
Dritte  Auf  läge.     Mit  drei  Karten.     [HI  u.  104  S.]     gr.  8.     geb.  n.  Jil.— 

Ovids  Metamorphosen  (in  Auswahl)  nebst  Abschnitten  aus  seinen  elegischen 
Dichtungen.  Herausgegeben  von  Dr.  Martin  Fickelscherer,  Oberlehrer 
am  Kgl.  Gymnasium  zu  Chemnitz.  Kommentar.  Zweite  vermehrte 
Auflage.     [VI  u.  165  S.]     gr.  8.     geb.  n.  JC  1.40. 

Thukydldes  in  Auswahl.  Herausgegeben  von  Dr.  Edmund  Lange.  Text. 
Ausgabe  B  mit  Einleitung.  Mit  Titelbild,  drei  Karten  und  mehreren 
Abbildungen  im  Text.     [IV  u.  303  S.]     gr.  8.     geb.  n.  JC-  2.60. 

Xenophons  Anabasis  in  Auswahl.  Herausgegeben  von  Dr.  Friedrich 
Gustav  SofiOF.  Text.  Mit  einer  Karte.  Dritte  Auf  läge.  [IV  u.  261  8.] 
gr.  8.     geb.  n.  JC  1.80. 

Die   in   kurzer  Zeit   notwendig    gewordenen    neuen  Auf- 
lagen   sind    wohl    der   beste   Beweis    dafür,    dafs    die   Ausgaben 

sich  in  der  Praxis  bewährt  haben.    Ihre  Verbreitung  nimnit  aus 

diesem  Grunde  stetig  zu. 

Diese  neue  Sammlung  soll  wirkliche  „Schülerausgaben"  bringen,  die 

nur  den  Bedürfnissen  der  Schule   genügen  wollen,    diesen  aber  auch 


I.  KlaBsische  Altertums-wiaBenschaft. 


nach  allen  Sichtungen,  in  Einrichtung  und  Ausstattung,  in 
der  Gestaltung  des  „Textes",  wie  der  Fassung  der  „Erklärungen",  die 
sowohl  Anmerkungen  als  Zusammonf assungen  hieten,  durch  das 
Verständnis  förderndeBeigaben,  wie  Karten  und  Pläne,  Abbildungen 
und  Skizzen. 

Ziel  und  Zweck  der  Ausgaben  sind,  sowohl  den  Fortschritt 
der  Lektüre  durch  Wegräumung  der  zeitraubenden  und  nutzlosen  Hinder- 
nisse zu  erleichtern,  als  die  Erreichung  desEndzieles  durchEiu- 
heitlichkeit  der  Methode  und  planmäfsige  Verwertung  der  Ergebnisse 
zu  sichern. 

Schulausgaben  griechischer  und  lateinischer  Klassiker 

mit  deutschen  Anmerkungen. 

Buchholz,  Dr.  E.,  Anthologie  ans  den  Lyrikern  der  Grieehen.  Für  den 
Schul-  und  Privatgebrauch  erklärt  und  mit  litterarhistorischen  Ein- 
leitungen versehen.  ZweitesBändchen:  Die  melischen  und  chorischen 
Dichter  enthaltend.  Vierte  verbesserte  Auflage,  bearbeitet  von 
J.  SiTZLEK.     [IV  u.  211  S,]     geh.  JC  2.10. 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  2/3,  S.  52. 
Ciceros  Catilinarische  Reden.    Für  den  Schulgebrauch   herausgegeben  von 
Fe.  HiCHTER  und  Alfred  Ebkbhabd.     Sechste  Auflage.     [160  S.]     gr.  8. 
geh.  Ji  l.— 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  2/3,  S.  53. 
Homers   Uias.     Schulausgabe  von  K.  F.  Amsib   und  C.  HKKTze.    Anhang. 
V.  Heft:   Erläuterungen  zu  Gesang  XIII— XV.     Zweite,    berichtigte 
Auflage   von  Dr.  C.  Hentze,   Professor   am  Gymnasium    zu   Göttingen. 
[146  S.]     gr    8.     geh.  Ji  1.80. 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  S.  13. 

Horatius  Flaccus,  Des  Q,.,  Satiren  nnd  Episteln.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  Dr.  G.  T.  A.  KbÜoeu,  weil.  Oberschulrat  und  Direktor  des 
Gymnasiums  zu  Braunschweig.  Erstes  Bandchen:  Satiren.  Vier- 
zehnte Auflage  besorgt  von  Dr.  Gustav  KbI^oeb,  Herzogl.  Anhalt. 
Oberschulrat  und  Direktor  des  Herzogl.  Friedriohs-Gymnasiums  zu  Dessau. 
[XVn  u.  211  S.]     gr.  8.     geh.  M.  1.80. 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nk  2/9,  S.  53. 

OvidiiNasonis,  F.,  Metamorphoses.  Auswahl  fttr  Schulen.  Mit  erläuternden 
Anmerkungen  und  einem  mythologisch  -  geographischen  Begister  ver- 
sehen von  Dr.  Johakneb  Siebelib,  weil.  Professor  am  Gymnasium  zu 
HUdburgbausen.  ErstesHeft:  Buchl — IX  und  die  Einleitung  enthaltend. 
Sechzehnte  Auflage  besorgt  von  Prof.  Dr.  Fbibdbich  Polle, 
Gynmasialoberlehrer  a.  D.    1897.     [XXII  u.  194  S.]     gr.  8.     geh.  JC  l.M. 

Terentius  Afer,  Des  P.,  ausgewählte  Komödien  zur  Einführung  in  die 
Lektüre  der  altlatcinischen  Lustspiele ,  erklärt  von  Kabl,  Dziatzko. 
Erstes  Bändchen:  Phormio.  Dritte  veränderte  Auflage,  be- 
arbeitet von  Dr.  Edmund  Hadleb.     [X  u.  227  8.]     gr.  8.     n.  JC  2.40. 

Xenophons  Anabasis.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Fbbdinand  Vold- 
bbecht,  Eektor  a.D.  Drittes  Bändchen:  Buch  V — VU.  Siebente 
verbesserte  Auflage.  Besorgt  unter  Mitwirkung  von  Dr.  Wilhelm 
Vollbbkoht,  Oberlehrer  zu  Batzeburg.  [11  u.  150  8.]  gr.  8.  geh.  .^  1 .  20 ; 
geb.  Ji  X.f^. 

Die  früher  mit  Buch  IV  vereinigt  das  2.  B&ndchen  bildenden  Bücher 

V— VII  werden  hier  als  3.  Bändchen  (zu  der  8.  Aufl.  des  1.  (B.  I.  ü)  und  2. 

(B.  m.  IV)  Bändchens)  gesondert  käuflich  gemacht. 


Schülerpräparationen 
griechischer  und  lateinischer  Schriftsteller. 

Bräuhäuser,  Professor  G.,  Präparation  zu  Caesars  bellum  Gallicum. 

Buch  II  und  in.     [26  S.]     gr.  8.     Steif  geh.  n.  JC  —.40. 

Drück,   Prof   Dr.  Th.,   Präparation  zu  Vergils  Aeneide.    I.  Heft: 

[16  S.]     gr.  8.     Steif  geh.  JC  —.30. 
2.  Heft:  Buch  II  u.  III.     [26  S.]     gr.  8.     Steif  geh.  n.  ^ü 


I.  Klassieche  Alterturngwisaeugchaft. 


Fehleisen,  Prof.  Dr.  G.,  I'räparation  zu  Homers  Odyssee.  2.  Heft:  Buch 
V— Vin.     [39  S.]     gr.  8.     Steif  geh.  n.  ^  —  .60. 

Wagner,  Dr.  R.,  Präparation  zn  Xenoplion,  Anabasis,    l.  Heft:  Buch  l. 

[34  S.]     gr.  8.     Steif  geh.  n.  M.  —.50. 
"Widmann,  Direktor  Dr.  S.,  Präparation  zu  Thukydides.    8.  Heft:  Buch  VI. 
[44  S.]     gr.  8.     Steif  geh.  n.  Ji  —.60. 

Der  leitende  Gesichtspunkt  der  Schülerpräparationen  ist,  den  Schülern 
einerseits  das  Aufschlagen  der  Vokabeln  zu  ersparen,  andererseits  ihnen  zu 
ermöglichen,  in  ihrer  häuslichen  Arbeit  durch  eigenes  Bemühen  ein  Verständ- 
nis des  Satzbaues  zu  gewinnen  und  eine  wörtliche  Übersetzung  des  Textes 
zu  linden. 

Das  Format  ist  so  grofs  gewählt,  dafs  ein  ordnungswidriger  Gebrauch 
den  Schülern  kaum  möglich  ist.  Die  Schülerpräparationen  für  den  einzelnen 
Schriftsteller  sind  in  kleineren  Abschnitten  zu  erhalten. 

Die  Leitung  der  Sammlung  hat  Kektor  Professor  Dr.  Tretjber  in 
Tübingen  übernommen. 

Schülerkommentare 

zu  lateinischen  und  griechischen  Klassikern  im  Anschhifs  an 

die  Teubnerschen  Textausgaben. 

Heft  I :  Polle,  Friedrich,  Anleitung  zur  Vorbereitung  auf  P.  Ovidii  Nasonis 
Metaniorphoseon  delectus  Siebelisianus.  /weite  Auflage  von  Dr.  Otto 
Stange,  Oberlehrer  am  Vitzthumschen  Gymnasium  zu  Dresden.  [VI  u. 
143  S.]     8.     kart.  n.  J(.  —.80. 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  2/3,  S.  54. 

Heft  in,  1:  Procksch,  Prof  Dr.  A.,  Anleitung  zur  Vorbereitung  auf  C. 
Julius  Oäsars  Gallischen  Krieg.  Erstes  Bändchen:  Buch  I— III. 
Zweite  Auflage,  gänzlich  umgearbeitet  ron  Dr.  J.  Langjb,  Oberlehrer 
am  Kgl.  Gymnasium  zu  Neustadt  W./Pr.  [VI  u.  100  S.]  8.  kart.  n. 
JL  —.80. 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  2/3,  S.  54. 


Archiv  für  lateinisclie  Lexikographie  und  Grammatik  mit  Einschlufs  des 
älteren  Mittellateins.  Als  Vorarbeit  zu  einem  Thesaurus  linguae  latinae 
herausgegeben  von  Eduahd  Wölfflin.  10.  Band.  4.  Heft.  gr.  8. 
Preis  für  den  Band  von  4  Heften  n.  Ji.  12. — 

— 11.  Band.     1.  Heft.     gr.  8.     Preis    für    den   Band    von   4  Heften  n. 

J(.  12.— 

Jahrbücher,  neue,  für  das  klassische  Altertum,  Geschichte  und  deutsche 
Litteratur  und  für  Pädagogik.  Herausgegeben  von  Dr.  Johannes  Ilbbbo, 
Gymnasial-Oberlehrer  in  Leipzig,  und  Dr.  Eiohard  Eichter,  Rektor  und 
Professor  in  Leipzig.  Erster  Jahrgang.  1898.  I.  u.  II.  Band.  3 — 7.  Heft. 
Jährlich  10  Hefte,     gr.  8.     n.  M.  28.— 

Zeitschrift,  byzantinische.  Unter  Mitwirkung  von  Oberbibliothekar  C.  de 
BooR-Breslau,  Prof.  J.  B.  BuKY-Dublin,  Prof.  Ch.  DiEHL-Nancy,  Abb6 
L.  DucHESNE-Kom ,  Membre  de  l'Institut,  Geh.  Hofrat  Prof.  H.  Gblzbr- 
Jena,  Prof.  G.  N.  HATZiDAKis-Athen,  Hofrat  Prof.  V.  jAOic'-Wien,  Prof. 
N.  KoNDAKOV-Petersburg,  Staatsrat  E.  KuRTZ-Riga,  Prof.  Sp.  Lambbos- 
Athen,  Prof.  0.  Neumann  -  Heidelberg ,  Gymnasialdir.  Petbob  N.  Papa- 
GEOEGIU  -  Mitilini,  Prof.  J.  Psichaki  -  Paris,  K.  N.  Sathas -Venedig,  korr. 
Mitgl.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.,  G.  Schlumbebgeb- Paris,  Membre 
de  l'Institut,  Prof.  J.  STEZYGOWSKi-Graz,  Bev.  H.  E.  Tozbr- Oxford, 
Gymnasialdir.  M.  Teeu  -  Potsdam ,  Prof.  Th.  Uspenskij- Konstantinopel, 
Prof.  A.  VESELOVSKIJ-Petersburg,  Priv.-Doz.  C.  "WEYMAN-München  heraus- 
gegeben von  Karl  Krumbacher.  VTI.  Band.  1898.  1.  u.  2.  Heft.  gr.  8. 
Preis  für  den  Band  von  jährlich  4  Heften  n.  JC  20. — 


n.  Deatsche  Sprache,   Lttteratur  nnd  Oesohichte,   Schalbacher.    Pädagogik 


n. 

Dentsche  Sprache,  Litteratur  und  GrescMchte. 

Deutsche  Sclmlhüclier.    Pädagogik. 

(Matliematisclie  Lelirbücher  siehe  unter  V.) 

33ranbenburg,  ßricfo,  Vioriti  bon  Sai^frn.    @rfter  ä3aitb:   $Bi3  jur  SSittenberger 

ftapitulatioii  (1547).    9«it  2iteI6iIb.    [Vm  u.  558  S.]    gr.  8.    ge^.  n.  ^12.— 

aSoranseige  f.  9J»tteiIungen  1897  9Jr.  2,  S.  49. 

tCähnbarbt,  C^far,  naUmtWmUAt  Oo(f^tnäri6en  auS  na^  unb  fem.    ^it 

einer  Siteljetc^nung  »on  0.  ©c^tuinbrasl^etm.     [VIII  u.  163  ©.]    8.    Oe- 

ft^madDoU  geb.  n.  J(.  2.— 

SBoranjeige  f.  9KitteiIungen  1897  9Jr.  5/C,  ©.  155. 

(S^miiortane^rer  ju  ©t.  Xljomä  in  Seipjig,  »0lf8tflmlt4e8  ou8  beut  flöniflreid) 

eoi^ifn.    Stuf  bcr  S^otnaafc^ule  gejammelt.    ©rfteS  ^eft.    [vra  u.  102  ©.] 
gr.  8.    tart.  n.  M  l. — 

SSoranjeige  f.  Mitteilungen  1898  <Rr.  2/3,  ©.  55. 
€?»fr«,  9W.,  S^mnafialbireftor  ju  Samten,  öie  IroBi»  in  e^iHerg  „Sunnfruu 
trän  Crleonä".  3n  neuer  auftaiiung  borgelegt.  (3l6bruct  au?  Söonä  „Sfit- 
fc^rift  für  ben  beutfdjen  Unterricht",  12.  3a^rgang,  1898,  2.  u.  3.  Jpeft.)  [IV 
U.  63  ©.]  gr.  8.  get).  n.  JC  1.— 
Qolz,  Dr.  Bruno,  Pfalzgräfln  flenoTefs  In  der  dent8eIi«B  Dichtung.  [VII 
u.  199  S.]     gr.  8.     Reh.  n.  M.  5.— 

Voranzeige  8.  Mitteilungen  1897  Nr.  4,  S.  114. 

StaiUt,  Äarl,  ©(fiulbireftor  o.  ®.,  Crbdiltine  betitfcürr  ^idfttnno.    Sine  SluäWa^I 

t)on  (Sebit^ten  jum  SluSmenbiglernen ,  ftufenmäSig  georbnet  für  je{)n  ®(^ut> 

jalire  unb  mit  erläuternben  Mnmertungen  öerfefjen.    fünfte  Stuflage.    gr.  8 

©ejc^ntocfooll  geb.  n.  JC  2.40. 
Scfobiidi,   bcntf(ftf?,   för  ftöftert  Srfironfialtrn.     herausgegeben  Don  fie^rem  ber 

beutfc^en  ©prac^e  an  bem  Äöniglit^en  SJealgijmnafium  ju  2)öbeln.    5  Xeile. 

dritter  Seil:  Cuarta.  dritte  9luflage.  [X  u.  350  ©.]    gr.  8.    ge^.  n.  ^  2.— 
&t)on.  Dr.   Otto,   ^onbbnib   btr   beiitfiDtn    SDraAt   für   6ö6tre   Sdiultn.     Wü 

Übungsaufgaben,    ©rfter  J^eil:  ©ejta  bi§  lertia.    3n  brei  Slbteilungen. 

1.  Abteilung:  ©ejta.    ©ec^fte,  öerme^rte  unb  t)erbefferte  Soppelauf tage.    fN'III 

U.  120  ©.]     gr.  8.     fort.  n.  Ji  1.20. 
2.  Slbteilung:  Cuinta.     ©ec^ftc,  t)ermef)rte   unb  t)erbeiierte  Soppel- 

oufloge.    [IV  u.  88  ©.]    gr.  8.    fart.  n.  .ä:  l.— 
3.  Slbteitung:  Ouarta  unb  Sertia.  ©et^fte,  öerme^rtc  unb  öerbefferte 

5)o|3peIaufIage.    [in  u.  78  ©.]    gr.  8.    fort.  n.  JC  —.80. 

8luf  oielfacf)  geäußerten  SBunfc^  erfd^eint  ber  erfte  Xeil  in  brei  Slbteilungen, 
um  bie  Stnfc^affung  ju  erleichtern.     TOe^rfac^e  ©infü^rungen  baraufgin 
^aben  bereits  cftern  b.  3.  ftattgefiinben. 
groeiter  a;eil:  ^ür  obere  ffilaffen.    ©tiliftit,  ^oetif  unb  fiitterotur' 

gefc^ic^te.   9luSgobeAtneinem58anbe.   günfte,  öemtebrte  unb  öerbefferte 

aiuflage.    [Vni  u.  317  ©.]    gr.  8.    3n  Seinmanb  geb.  n.  JC  2.80. 

^oVLt,  «Järofetfor  Br.  ^rtcbrid),  (Stjmnafialoberle^rer  a.  35 ,  ®le  benft  tai  Soll 
übfr  bie  Surailie?  ®emeinöerftänblic^e  Säeiträge  iiur  93eantnjortung  biefer 
grage.  Bt^^t*-  öerbefferte  unb  ftarl  uerme^rte  Sluflage.  [VI  u.  188  ©.]  8. 
Oefd^ntarfüoH  geb.  n.  JC  2.40. 

«oranjetge  f.  Mitteilungen  1897  9lr.  5/6,  ©.  155. 

(^(^ntib,  @.,  ®ireftor  ber  ftäbtifd^eu  ^ö^eren  Mäbd&enfc^ule  unb  beS  l'ebrerinueU' 
©eminarä  in  ^ßotSbam,  unb  jr.  (Zpctjcr,  ßbcriefjrer  an  ber  Jiönigt.  eiifabctl)' 
fc^ule  in  SSerlin,  beutjifitä  ^tjetiud)  für  bödere  Wiobitienirtiulen  auf  ßSrunb  beS 
3)eutfc^en  Sefebud^S  für  fjöljfre  2öci;)tcrfci&ulen  uon  @.  SSirt^  nad^  ben  preufei- 
fd^en  „aSeftimmungen"  öom  31.  Mai  1894  neu  bearbeitet.  3"  4  Seilen.  (Srfter 
Seit:  gür  fttaffe  VIII  unb  VII  (2.  unb  3.  ©c^ulja^r.)  Smeite  burc^gefef)ene 
Stuf  Jage.    [XVI  u.  319  ©.]    gr.  8.    Sauer^aft  geb.  n.  JC  2.40. 

gmeiterSeil:  gür  ftloffe  VI  unb  V  (4.  unb  5.  ©d^utjal)r.)  Stneite  Stuf- 

tage.    [Xni  u.  400  ©.]    gr.  8.    35auer^aft  geb.  n.  ./Ä  3.— 
aSoronjeige  f.  SRitteilungen  1898  «Rr.  2/8,   ©.  65. 


m.  Keaere  fremde  Sprachen. 


aSBirtl»,  &.,  Seigrer  an  ber  pfieren  Ködöterfc^ule  »u  @u6en,  benljdieg  Sefebtti^  für 
ööftere  2är!|ter(d)ulcn.  Sllte  9Iu«0abe.  Sunfter  Xeil:  ßberfhife.  (Srfter 
Äurfuä.    Befjnte  Wufloge.    [vni  u.  494  ©.]    gr.  8.    ge^.  n.  M.  2.80. 


Historische  Vierteljahrschrift.  Herausgegeben  von  Dr.  Gbehard  Sbe- 
LiQER,  o.  Professor  an  der  Universität  Leipzig.  Neue  Folge  der  Deutschen 
Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft.  III.  Jahrgang.  1S98.  Der  ganzen 
Folge  neunter  Jahrgang.    1.  u.  2.  Heft.   Jährlich  4  Hefte,    gr.  8.   n.M.  20. — 

Jahrbücher,  neue,  für  das  klassische  Altertum,  Gescliichte  und  deutsche 
liitteratnr  und  für  Pädagogik.  Herausgegeben  von  Dr.  Johannes  Ilbebg, 
Gymnasial-Oberlehrer  in  Leipzig,  und  Dr.  Bichakd  Eichteh,  Bektor  und 
Profesior  in  Leipzig.  Erster  Jahrgang.  1898.  I.  u.  II.  Band.  3 — 7.  Heft. 
Jährlich  10  Hefte,     gr.  8.     n.  M.  28. — 

3eitfd)rift  für  bcn  beutfd^eii  llntcrrtcbt.  SScgrünbet  unter  TOittoirfung  üon 
aftubolfjpilbebranb.  herausgegeben  Bon  Dr.  Otto  St)on.  11.  JJofirganfl. 
1897.  12.  ^eft.  gr.  8.  «ßreiä  für  ben  ga^rgong  öon  12  Monatsheften  ju  je 
4  —  5  Srurfbogen  n.  JC  12.— 

12.  3abrgang.    1898.    1—7.  $eft.   gr.  8.    «ßreis  für  ben  ^a^rgang  bon 

12  SIKonotä^eftcn  ju  je  4—5  ®rucfbogen  n.  JC.  12.— 

3«'Stf*rift  für  lateinlofe  tt'6f)ete  <Z>Aiultn.  Drgon  beS  SBeretnä  jur  Störberung 
beä  lateinlofen  ^ö^ereu  ©djulroefen»,  fomie  beS  SSereinö  fäc^ftfc^er  JReaIfrf)uI' 
Ie!^rer.  Söcgrünbet  bon  Dr.  @eorg  SBeibner.  Unter  ^JUtroirfung  äa^tretAer 
©d^ulmänner  herausgegeben  öon  Dr.  ®.  ^öolämüller,  ©irettor  ber  ©e- 
tuerbefc^ule  (Wealfc^ule  mit  2rad)flaffen)  in  §agen  i.  S53.,  2Kitglieb  ber  Äaif. 
2eo\).  earol.  aitabemte  ber  «Raturforft^er.  9.  äa^rgang.  1897/98.  3—10.  ^eft. 
gr.  8.    «JJreiS  für  ben  ^a^rgang  öon  12  ÜKonatä^eften  n.  JC  10.— 

3eitfd)rift  für  iveiblid)«  93t(bung  in  <3(l)ule  unb  ^au«.  3c"traIorgan  für 
bn§  beutfc^e  9Mbcf)enfc^uImefen.  S8egrünbet  öon  fRid^arb  ©^ornftein, 
gegenwärtig  f)erauggcgeben  öon  2)ireftor  a.  ®.  Dr.  aSilbelm  SBuc^ner  in 
eijenat^.  26.  JJa^rgang.  1898.  l— 11.  ^»eft.  3öf)rlic^  24  ^efte.  gr.  8.  «ßreiä 
^albid^rlic^  n.  M.6.— 


m. 
Nenere  fremde  Sprachen. 

SSocrner,  Dr.  Otto,  frnnjöfiit^fS  uuö  englift^eS  Untcrri*t8toerf,  nad^  ben  bleuen 
Se^rptänen  bcorbeitet.  graii}öf5|(i|er  Seil  öon  Dr.  Otto  Soerner:  Seljrbu* 
Her  fran,iöfl|(5cn  ©Jirortie.  9JHt  befonberer  aSerücffid^tiguiig  ber  Übungen  im 
ntfinblid^en  unb  fc^riftlid^en  freien  ©ebraui^  ber  ©protf)e  öon  Dr.  Ctto 
58 0 er n er,  Oberlehrer  am  ©Qmnafium  jum  t)eiligen  Sreuj  ju  5Dre§ben.  ÄttS» 
flobc  B:  für  ftSliere  9)Jö6d)enj*ttleu  (nat^  ben  SSeftimmungen  öom  31.  9Kai 
1894).  II.  2; eil:  ©toff  für  baS  jnjeite  Unterric^täja^r.  9Ktt  einem  SßoEbilb: 
S)er  grü^Iing.  §teräu  ein  grammatif(^er  aintjang.  Stöeite  Sluftage.  [VI,  133 
u.  56  ©.]  gr.  8.  Qn  SeinWanb  geb.  n.  Ji  1.80. 
Sßoranjeige  f.  SJHtteilungen  1898  9ir.  2/3,  ©.  56. 

flintoftifrtjcr  «ntjong  ju  ben  ^»ouiitreeeln  her  frttnjS|lfri6ett  ©rouimoti! 

öon  Otto  830 er n er.    auSflabe  B.    [50©.]    gr.  8.    ©teif  ge'ö.  .i^.  — . 50. 

Oberftufe  junt  Se^rbu*  ber  fron;iofif*en  Sjirnrfie.    9!Kit  befonberer  SSe 

rücfftdhttgung  ber  Übungen  im  münblid^en  unb  f(f|riftltdien  freien  @ebraucf)  ber 
iBptaäie  öon  Dr.  Otto  SSoerner.  auSgobe  C.  TOit  einem  ^Dljelfdien  aSoII= 
bilb:  „Sie  ©tabt"  unb  8  9tbbilbungen  öon  «ßariS.  ^ierju  in  Safere:  f^ranjöfif^- 
bentfc^e?  unb  beutfd^'franjbrtfrfieS  3Börterbucl§.  [VIII,  233  u.  120  ©.]  gr.  8. 
Sn  Seinmanb  geb.  n.  Jt  2.60. 

SSorauäeige  f.  2RitteiIungen  1897  gjr.  5/6,  ©.  158. 

«eörbu*  ber  fronjöfifdjcn  Sjirodje.    9JHt  befonberer  Serüdfi^tigung  ber 

Übungen  im  münbtid^en  unb  fd)riftUd^en  freien  ©ebraucfi  ber  ©^rad^e  öon  Dr. 
Otto   93 0 er n er.     Mnägolit  (!.    ^n   2   Sübteilungeu.    L   3(bteilung.    SKit 
einem  ^öljelfd^en  aSoHbüb:    ®er  ??rü^Iing.    8»eite   ®Df3peI=3tufIage.    [X  u. 
163  ©.]    gr.  8.    Su  Seinwanb  geb.  n.  M.  1.40. 
aSoranjeige  f.  SKitteilungen  1898  5Rr.  2/3,  @.  56. 
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IV.  Amerik.  Sprachen.  —  Y.  Mathematik,  technische  n.  KatarwiBsenschaften. 

9)oeriier,  Dr.  Ctto,  franaaßfAtS  unb  enolij^tö  nnterriAtStotrf,  naä)  ben  bleuen 
Se^rplänen  6ear6eitet.  gronjöflitfter  icit  öon  Dr.  ßtto  SBoerncr:  l^ivre 
du  Maitre  jum  i^ttirbu*  btr  froinöfitdien  gpradie  bon  Dr.  Ctto  Söoeruer 
«uggnbf  C  (I.  u.  II.  Slbteiliing)  ^perauSgegefien  öom  SJerfaffer  hei  i5e^r= 
6ut^cS.   [52  ©.]  8.   ge^.  n.  n.  v^  1..50.  (JJur  birett  »oiii  iBerfoyicr  an  Se^rer) 

- —  @nolii(bcr  itil  Bon  Dr.  Ctto  SSoerner  unb  *l5rof.  Dr.  Cscat  X^iergeu: 
(grammatif  Her  enntiji^cn  S)ira(iir.  3m  SlnjcfjIuB  an  ba§  ße^rbueft  ber  enfl= 
Itf(f)cn  ©prad^e  für  ben  ©tfjulgebrauc^  bearbeitet  öon  Dr.  C?car  S^iergen, 
qjrofefjor  am  Söniglidien  ftabettentorpg  ju  ©reiben.  3meite  Slutlage.  [XII 
u.  201  ©.]  gr.  8.  3n  ßeinioanb  geb.  n.  Ji  2.— 
SSoranjetge  f.  9JJitteiIungen  1808  5«r.  2/3,  ©.  .57. 

—  - —  SttiTbui«  ber  en8li|*n«  e»ro*f.  TOit  befonbercr  93erfl(fft(^ttgung  ber 
Übungen  im  münblic^en  unb  l^rittlic^en  freien  (Sebraucf)  ber  Sprache  tion  Dr. 
Otto  SBoerner  unb  ^rof.  Dr.  Dscar  Xf)iergcn.  (HiiBoobe  A.)  mit 
jhjei  aSoHbilbern :  ^erbft  unb  SBinter,  fowie  einer  aJJünitafel.  ^ierju  in  Safere: 
SBörteröerjeid^nifie.  3roeite  iauflage.  [X,  148  u.  93  ©.]  gr.  8.  3n  Sein- 
maub  geb.  n.  Jt.  2.20. 

«oranaeige  f.  Mitteilungen  1898  9Jr.  1,  ©.  14. 

«tljrbtt*  ber  enfllifdjen  Ejirodie.     TOit  befonberer  »erücfri^tigung  ber 

Übungen  im  münblic^en  unb  f(|riftlicöen  freien  ©ebrauc^  ber  SpraAe  öon 
Dr.  Ctto  «oerner  unb  «ßrof  Dr.  OScar  X^iergen.  «uöflobf  B:  ffir 
bösere  TOdbrf)enf faulen.  9Jacf)  ben  SBcftimmungen  öom  31.  TOoi  1894.  erfter 
4 eil:  Stoff  für  baS  erfte  Untcrric^täjaljr.  ^ierju  ein  grommatifc^er  9lnl)ang. 
[VIII  u.  IGI,  I  u.  46  ©.]  gr.  8.  3n  Seinmanb  geb.  n.  .Ä2.20. 
SSoranjeige  f.  aWitteilungen  1898  9?r.  l,  S.  16. 


IV. 

Amerikanische  Sprachen. 

Catecismo  Brasilico  da  doutrina  Ohristaä.    Fublicado  de  noyo  por  Jdi^io 
PX.ATZMANN.    Ediijäo  facsimllar.    [XXIV  u.  380  8.]    gr.  8.    geh.  n.  ^Ä.  20.— 


Mathematik,  technische  nnd  Naturwissen- 
schaften. 

Abhandlungen  inr  Geschlehte  der  Mathematik,   vni.  Heft.    [214  8.]   gr.  8. 

geh.  n.  J(.  8.— 

Inhalt:  Curtze,  Maximilian,  in  Thom,  Über  eine  Algorismuaschrift 
des  XII.  Jahrhunderts.  —  De  inquisicione  capacitatis  flguraruni.  Anonyme 
Abhandlung  aui  dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  herausgegeben  von  Maximilian 
Curtte  in  Thom  — Rotenberger,  Ferdinand,  Die  erste  Entwicklung  der  Elektrisir- 
maschino.  —  Schmidt,  Franz,  in  Budapest,  Lebensgeschiohte  des  ungarischen 
Mathematikers  Johann  Bolyai  de  Bolya,  k.  k.  Hauptmann  im  Geniecorps 
(1802—1860).  —  Simon,  Dr.  Max,  Professor  am  Kaiserl.  Lyceum  in  Strass- 
burg  i.  K.,  Zur  Geschichte  nnd  Philosophie  der  Differentialrechnung.  — 
Schmidt,  Dr.  Wilhelm,  Oberlehrer  am  Herzogl.  Gymnasium  in  Helmstedt,  Zur 
Geschichte  des  Thermoakops.  —  Heron  von  Alexandria,  Konrad  Dasypodius 
und  die  Strassburger  astronomische  Hünateruhr.  —  Heron  von  Alexandria 
im  17.  Jahrhundert. 

Bachmann,  Faul,  Zahlentheorie.  Versuch  einer  Oeaammtdarstellnng  dieser 
Wissenschaft  in  ihren  Haupttheüen.  In  6  Theilen.  Vierter  Theil.  Die 
Arithmetik  der  quadratischen  Formen.  Erste  Abtheilung.  [XVI  u.  670  S.] 
gr.  8.    geh.  n.  oH.  18.— 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1896  Nr.  3,  S.  74. 
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A'.  Mathematik,  teclmiBche  und  Natarwissenschaften. 

»ortetj,  Dr.  e.,  «ritömttiiAe  «ufflofien  nefift  8efir6ii*  brr  «rltöntefil  öoräugS' 
tüeife  für  3leal|d^ulen,  r)öl)ere  a3ürgerfd)ulcn  unb  »ertoaiibte  Slnftotten  neu  Be= 
arbeitet  unb  mit  einer  £ogaritf)nientafet  öerfct)en  öon  Dr.  $.  ^artenftein. 
Smeitc  Sluflage.    [IV  u.  202  ©.]    gr.  8.    Sauertjaft  geb.  n.  M.  2.— 

—  «iiBßaiie  B:  o^ne  Sogarit^mentafel.    ^roeite  Stuflage.    [TV  u.  170  ©.] 

gr.  8.    ®auerl}aft  geb.  n.  Ji.  1.8O. 

Bortkewitsch. ,  Dr.  L.  von,   Privatdocent  in  Strassburg,  das  Gesetz  der 
kleinen  Zaiilen.    [VU  u.  r.2  S.]    gr.  8.    geh.  n.  M.  2.— 
Voranzeige  8.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  S.  20. 

Cantor,  Moritz,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik.  In  3  Bänden. 
Dritter   (Schlufs-)   Band.      Vom    Jahra    1068    bis    zum    Jahre    1758. 
Dritte   Abteilung.     Die  Zeit  von   1727  bis  1758.     Mit   70  Figuren   im 
Text.     [XVI  u.  421  S.]    1898.    geh.  n.  ^<;  12.— 
Voranzeige  8.  Mitteilungen  1897  Nr.  1,  S.  19. 

Czuber,    Dr.  Smanuel,    Professor   an  der  Universität  "Wien,   Vorlesnngen 
über   Differential-   nnd    Integral  -  Rechnung.    (In   zwei   Bänden.)    Erster 
Band.     [XIII  u.  526  S.]     gr.  8.     In  Leinwand  geb.  n.  M.  12.— 
Voranzeige  s.  Mitteilungen  1897  Nr.  4,  S.  120. 

Erler,  Dr.  "W.,  weiland  Professor  am  Kgl.  Pädagogium  Ztlllichau,  die 
Elemente  der  Kegelschnitte  in  synthetischer  Behandlung.  Zum  Gebrauche 
in  der  Prima  höherer  Lehranstalten.  Mit  SO  Figuren  im  Text.  Fünfte 
Auflage  besorgt  von  Dr.  L.  Huebner,  Professor  am  Gymnasium  zu 
Schweidnitz.  [VI  u.  60  S.]  gr.  8.  kart.  n.  M.  1.20. 
Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  2/3,  S.  59. 

FÖppl,  Dr.  Aug.,  Prof.  an  der  techn.  Hochschule  in  München,  Vorlesungen 
Über  technische  Mechanik.  (In  vier  Bänden).  Dritter  Band:  Festig- 
keitslehre. Mit  70  Figuren  im  Text.  [XVI  u.  472  S.]  gr.  8.  In 
Leinwand  geb.  n.  Jt.  12. — 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  S.  19. 

Holzmüller,  Prof.  Dr.  Gustav,  Direktor  der  Kgl.  Maschinenbauschule  zu 
Hagen,  Mitglied  der  Leopoldiuisch-Karolinischen  Akademie,  die  Ingenieur- 
Mathematik  in  elementarer  Behandlung.  Zweiter  Teil,  enthaltend  das 
Potential  und  seine  Anwendung  auf  die  Theorien  der  Gravitation,  des 
Magnetismus,  der  Elektricität,  der  Wärme  und  der  Hydrodynamik.  Mit 
237  Figuren,  zahlreichen  Übungsbeispielen  und  einem  Anhange  über  die 
Mafseinheiten.  [XVII  u.  440  S.]  gr.  8.  In  Leinwand  gebunden  n.  .^il  6. — 
Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  2/3,  S.  57. 

S)ireftDr  a.  ®.  ber  (Sewerbef^ule  (Ülealfc^ule  mit  t'fat^flaffen)  ju  ^a^tn  t.  SB., 

früher  Oberlel^rer  an  bcn  @i)mnaften  ju  WagbcBurg  nnb  ©Iberfetb,  9)?itglieb 
ber  Äaiferl.  SecpoIbiniic^'SaroIinifdjen  Slfobemie  ber  9Jaturforicf)er,  3{itter  be» 
SRoten  3lbIerorben§  britter  Slaffe,  met^obifiJjeä  8etirfiurf)  ber  (&Umtniax-Mai%t- 
motif.  (3m  engften  Slnfc^Iuß  an  bie  neuen  £el)rpläne.)  (Sfn  2  9Iu8ga6en. 
»(Iflemcine  ÄnSnabcA.)  Qin  3  Xeilen.  ©rfterSeil,  nad^  Sa^tflöngen  georbnet 
unb  bis  iVLt  SlbicOIußprüfung  ber  SSoHanftalten  reic^enb.  SKit  142  Figuren  im 
a;eEt.  SJritte  ®oppeI>3lufIage.  [Vm  u-  239  ©.]  gr.  8.  3n  Seintüanb  geb. 
n.  M.  2.40. 

Klein,  Felix,  professeur  ä  l'universitö  de  Gottingue,  associ6  6tranger  de 
rinstitut  de  France,  Conferences  sur  les  Mathematiqnes  faites  au  congrös 
de  mathfematiques,  tenu  ä  l'occasion  de  l'exposition  de  Chicago,  recueillies 
par  le  professeur  Alex.  Ziwet,  traduites  par  M.  L.  Langel.  [IV  u. 
127  S.]     gr.  8.     geh.  n.  Jt.  5.20. 

K.raepelin,    Prof.  Dr.  Karl,    Direktor    des  NaturMstorischen  Museums    zu 
Hamburg,  Leitfaden   für  den   botanischen  Unterricht  an  mittleren  und 
höheren  Schulen.  Mit  212  Figuren  in  Holzschnitt.   Fünfte  verbesserte  Auf- 
lage.    [V  u.  123  S.]     gr.  8.     In  Leinwand  gebunden  n  JL  1.20. 
Voranzeige  s.  Mitteilungen  1897  Nr.  2/3,  S.  60. 

Maennchen,  Philipp,  aus  Hohen-Sülzen,  die  Transformation  der  trilinearen 
ternären  Form  in  eine  teilweise  symmetrische.  Inaugural-Dissertation  zur 
Erlangung  der  philosophischen  Doktorwürde  der  philosophischen  Fakultät 
zu  Giefsen  vorgelegt.     [32  S.]     gr.  8.     geh.  n.  Jt.  1.20. 

Neumann ,  Dr.  Carl ,  ord.  Professor  der  Mathematik  an  der  Universität 
zu  Leipzig,  die  elektrischen  Kräfte.  Darlegung  und  genauere  Betrachtung 
der  von  hervorragenden  Physikern  entwickelten  mathematischen  Theorieen. 
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Y.  M»thematlk,  teohnlacfae  und  KatTurwisaeiischaften. 


Zweiter  Teil:  Über  die  von  Hermann  von  Helmholtz  in  seinen  älteren 
und  in  seinen  neueren  Arbeiten  angestellten  Untersuchungen.  [XXXVTII 
u.  462  S.]     gr.  8.     geh.  n.  M.  14.— 

Voranzeige  b.  Mitteilungen  1897  Nr.  4,  S.  118. 

Peter,  Beobachtungen  am  Heliometer,  s.  Schriften  d.  Königl.  Sachs.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften. 

Richter,  Br.  Albert,  Professor  am  Gymnasium  und  an  der  Realschule  zu 
"Wandsbek,  aritlimetiücke  Aufgaben  für  Gymnasien,  Kealgymnasieu  und 
Oberrealschulen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Anwendungen. 
[X  u.  149  S.J     gr.  8.     geh.  n.  M.  1.40;  in  Leinwand  geb.  n.  JC  1.80. 

. Resultate   dazu.    [IV  u.  104  S.]    gr.  8.    geh.  n.  n.  JL  1.50.    (Werden 

nur  direkt  an  Lehrer  verabfolgt.) 

trigouometriüche  Aufgaben  für  Gymnasien,  Realgymnasien  und  Ober- 
realschulen, mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Anwendungen.  [VIII 
u.  41  S.]     gr.  8.     geh.  n.  M.  —.60;  in  Leinw.  geb.  u.  .H.  —.9«. 

Resultate  dazu.    [LH  u.  40  S.]    gr.  8.    geh.  n.  ii.  JC  —.80.    (Werden 

nur  direkt  an  Lehrer  verabfolgt.) 

Voranzeige  s.  -Mitteilungen  1897  Nr.  4,  S.  104. 

Kouth,  Edward  John,  Sc.  IJ.,  LL.  D.,  F.  R.  S.,  etc.;  Khrenmitglied  von 
Peterhouse,  Cambridge;  Mitglied  des  Senats  der  Universität  London,  die 
Uynamik  der  Systeme  starrer  Körper.  (In  zwei  Bänden.)  Mit  zahl- 
reichen Beispielen.  Autorisierte  deutsche  Ausgabe  von  Adolk 
ScHEPP,  Premierlieutenant  a.  I).  zu  Wiesbaden.  Mit  einem  Vorwort  von 
Prof.  Dr.  Felix  Klsin  zu  Göttingon.  Krster  Band:  Die  Kiemente. 
Mit  57  Figuren  im  Text.  [XII  u.  472  S.]  gr.  8.  In  Leinwand  geb.  n. 
M.  10.— 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1.S97  Nr.  a,  S.  45. 

Salmon,  George,  analytische  Geometrie  des  Kaumes.  Deutsch  bearbeitet 
von  Dr.  Wilhelm  Fiedlee,  Professor  am  Eidgenössischen  Polytechnikum 
zu  Zürich.  Zwei  Theile.  I.  Thoil:  Die  Klemente  und  die  Theorie 
der  Flächen  zweiten  Grades.  Vierte  verbesserte  Auflage.  [XXIV 
u.  498  S.]     gr.  8.     geh.  n.  Jl.  8.— 

Voranzeige  s.  WitteUungen  1897  Nr.  SyS,  8.  59. 

Schell,  Dr.  Wühelm,  Grossherzogl.  Bad.  Geh.  Hofrath  n.  Professor  an  der 
technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe,  allgemeine  Theorie  der  Cuvven 
doppelter  Krümmung  in  rein  geometrischer  Darstellunj?.  Zur  Kinführung 
in  das  Studium  der  Curventhoorie.  Zweite,  erweiterte  Auflage. 
[Vin  u.  163  S.]     gr.  8.     geh.  n.  M  5.— 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1897  Nr.  4,  S.  121. 

Steiner's,  Jacob,  Vorlesungen  über  synthetische  Geometrie.  Zwei  Teile. 
Zweiter  Teil:  Die  Theorie  der  Kegelschnitte,  gestützt  auf 
projektive  Eigenschaften.  Auf  Grund  von  Universitätsvorträgen 
und  mit  Benutzung  hlnterlassener  Manuscripto  Jacob  Steiner's  bearbeitet 
von  Heinrich  Schröter.  Dritte  Auflage.  Durchgesehen  von  Rudolf 
Sturm.  Mit  103  Figuren  im  Text.  [XVII  u.  538  S.]  gr.  8.  geh.  n  ^  14.— 
Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  S.  20. 

Wünsche,  Prof.  Dr.  Otto,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Zwickau,  [die 
Pflanzen  Deutschlands.  Eine  Anleitung  zu  ihrer  Bestimmung.  Die 
höheren  Pflanzen.  Anhang.]  Tabellen  zum  üestiinmen  der  Pflanzen 
Deutschland:^  nach  Linues  System  und  der  deutschen  Uolzgewächse  nach 
dem  Laube.    [82  S.]    8.    geh.  n.  ^  —  .25. 


Angekündigt  aber  noch  nicht  erschienen  ist: 
Johann  Kepler's,  weiland  kaiserlichen  Mathematikers,  Traum  oder  nach- 
gelassenes Werk  über  die  Astronomie  des  Mondes.     Übersetzt  und  kom- 
mentiert   von   Ludwig    Güwthkb.     gr.    8.    geh.      [S.    Mitteilungen    1898 
Nr.  1,  S.  81.]  

Annalen,  mathematische.  Begründet  18G8  durch  A.  Clebsch  und  C. 
Neumann.  Unter  Mitwirkung  der  Herren  P.  Gordan,  C.  Neumann, 
M.  NoBTHEB,  K.  VondebMChll,  H.  Weber  gegenwärtig  herausgegeben 
von  F.  Klein  in  Göttingen,  W.  Dtck  in  München  und  A.  Mayer  in 
Leipzig.  50.  Bd.  1 — 4.  Heft.  gr.  8.  Proii  für  den  Band  von  4  Heften 
n.  JC  20.— 
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VI.  PhUogophle.  —  VH.  GeograpUe.  —  Vm.  Heükunde. 


Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik.  Begründet  1856  durch  O.  Sohlö- 
KiLCH.  Gegenwärtig  herausgegeben  von  Dr.  E.  Mehmke  u.  Dr.  M.  Cantor. 
43.  Band.    Heft  1—3.     gr.  8.    Preis  für  den  Band  von  6  Heften  n.  JC  20.— 

Zeitschrift  für  mathematiticheii  uud  naturwissenschaftlichen  Unterricht. 
Ein  Organ  für  Methodik,  BUdungsgehalt  und  Organisation  der  exakten 
Unterrichtsfächer  an  Gymnasien,  Realschulen,  Lehrerseminarien  und  ge- 
hobenen Bürgerschulen.  (Zugleich  Organ  der  Sektionen  für  math.  und 
naturw.  Unterricht  in  den  Versammlungen  der  Philologen,  Naturforscher, 
Seminar-  und  VolksschuUehrer.)  Herausgegeben  von  J.  C.  V.  Hoffmann. 
29.  Jahrgang.  1898.  1  —  5.  Heft.  gr.  8.  Preis  für  den  Jahrgang  von 
8  Heften  n.  M.  12.— 


VI. 

Philosophie. 

Knieger,  Dr.  Felix,  der  Begriff  des  absolnt  Wertvollen  als  Ornndbegriif 
der  Moralphilosophie,    [m  n.  96  S.]    gr.  8.    geh.  n.  J(.  2.80. 
Voranzeige  a.  Mitteilungen  1898  Nr.  1,  S.  23. 

"Wirndt,  die  geometrisch -optischen  Täuschungen,    a.  Schriften  der  Königl. 
Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 


VII. 

Geographie. 


Hettner,  Dr.  Alfred,  die  Entwicklung  der  Geographie  im  19.  Jahrhundert. 

Kede,  gehalten  beim  Antritt  der  geographischen  Professur  an  der  Uni- 
versität Tübingen  am  28.  April  1898.  (Sonderabdruck  aus  der  Geo- 
graphischen Zeitschrift.)     [16  S.]     gr.  8.     geh.  n.  J(.  — .50. 

Thoroddsen,  Th.,  Geschichte  der  isländischen  Geographie.  Vorstellungen 
von  Island  und  seiner  Natur  und  Untersuchungen  darüber  in  alter  und 
neuer  Zeit.  Autorisierte  Übersetzving  von  August  Gebhardt.  Zweiter 
Band:  Die  isländische  Geographie  vom  Beginne  des  17.  bis  zur  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts.  [XVI  u.  384  S.]  gr.  8.  geh.  n.  J(.  12.— 
Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  2/3,  S.  60. 


Zeitschrift,  geographische.  Herausgegeben  von  Dr.  Alfred  Hettkeb, 
a.  o.  Professor  an  der  Universität  Tübingen.  4.  Jahrgang.  1898.  1 — 7.  Heft, 
gr.  8.  Jährlich  12  Monatshefte  zu  je  3'/i  bis  4  Bogen.  Preis  halb- 
jährlich n.  JC  9. — 


VIII. 

Heilkunde. 

Schlossmann,  Dr.  med.  Arthur,  Privatdocent  für  Physiologie  und  physio- 
logische Chemie  an  der  Königl.  Technischen  Hochschule,  sowie  Specialarzt 
für  Kinderkrankheiten  in  Dresden,  über  einige  bedeutungsvolle  Unter- 
schiede zwischen  Kuh-  und  Frauenmilch  in  chemischer  und  physiologischer 
Beziehung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Säuglingsernänrungsfrage. 
[V  u.  36  S.]     gr.  8.     geh.  n.  M.  —.80. 
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IX.  Theologie.  —  X.  Fontwissenachaft.  —  XI.  Yeterinärwissenschaft. 


Jahrbuch    für    Kinderheilkunde    und    physische    Erziehnng.     Neue    Folge. 

HerausKegeben    von   O.   Hktjbner,    A.   Steffkn    und    H.  v.  Wideriiofbk. 

46.  Bd.    1—4.  Heft.    gr.  8.      Frei»  für  den  Band  von  4  Heften  n.  .M.  12.— 
47.  Band.     1-4.    Heft.     gr.  8.     Preis   für   den   Ba*id   von   4  Heften 

n.  M.  12.— 


IX. 

Theologie. 

VR-titr.  Dr.  th.  et  ph.  (grnft  3u(iue,  toeil  Cbcr^oiptebiger  iiiib  aSiceptafibfnl 
beS  fBangeUft^'Iut^criic^en  SanbeStonfiftoriume  ju  ®re«ben,  „«18  Bit  etcrbtii: 
Btii,  uno  iirl)t  mir  ItBen."  'ßrebigten.  Wit  einem  fiebenssabriß  l^eraiiäaeacben 
üon  D«far  Wcier,  ©upertntenbent  tu  SJippoIbisiualbe.  aJebft  einem  Sifbniss. 
[XVI  u.  207  ©.]    gr.  8.    gel)   n.  JL  3.—  ;  geb.  u.  M.  4.— 


X. 

Forstwissenschaft. 

A>«g,  Dr.  >J(id)arfc,  OJe^.  §ofrat,  o.  5.  i«rofcnot  bct  gorftmiffenid^aft  unb  Sivettor 
beS  Sorftinftitutä  m  ber  fiubewig«  Uniberfität  ju  ®ie6en,  öcr  itorfti^ul). 
3.  üermefirtc  nnb  öetbetjerte  9luftagc.  Grfter  «anb.  2)er  ©cftuft  gegen 
fflien)rf)cu,  äötlb,  ^JfagiT,  «ögel  unb  am'fftcn.  Broeite  ^lälfte.  50!it  150  in 
ben  2;ejt  gcbrucften  ^loljic^iiittcn.    [XXIV  u.  3-.'8  S.]   gr.  8.    gel),  n.  JCl .— 

©rfter  «anb.  (ßrfte  unb  stocite  ^älfte.)  Wit  240  in  ben  Xejt  gebrucften 

^oljfc^nitten.     [XXIV  u.  584  ©.]     gr.  8.     ge^.  n.  M.  12.—  ;    in  4>albfranj 
geb.  n.  JC  13.25.    Criginaißinbanbberfe  baju  ^H.  1.25. 
aSoranjeige  f.  TOiiteitungen  I89r,  <Rr.  3,  ©.  81. 

Wartin,  Dr.  ö.,  ttöntglid)  «ßrcuöift^er  Jorftmeifter,  Hie  ^Folgerungen  btr  Slobcu' 
reincrtranstbeoTie    tür  iiie   Unttriebeteit  Der   uiiAtigften   beutfrtien  Kohorten. 

agierter  '.Banb.  ent^altenb:   7.  Xie  ISirfje  im  ^otfimalbbetrii-b.    [Vni  u. 
274  ©.]     gr.  8.     gef).  n.  JL  6.— 

ajoranjeige  \.  fflJitteüungen  1898  9it.  2/3,  ®.  61. 


XI. 

Yeterinärwissenschaft. 

Ijeiseriiigs  Alias  der  Anatomie  des  Pferdes  und  der  übrigen  Haustiere  für 
Tierärzte,  Studierende  der  Veterinärkunde,  Landwirte,  landwirtschaftliche 
Lehranstalten,  Pferdeliebhaber  und  Künstler.  In  54  zum  Teil  mehr- 
farbigen Tafeln  mit  erläuterndem  Texte.  Unter  Mitwirkung  von  Professor 
Dr.  Battk  in  Dresden  in  erweiterter  Form  neu  herausgegeben  von  Dr. 
W.  EiiiiKKBEBOEB ,  Kgl.  Sächs.  Ubermedizinalrat  und  Professor  an  der 
tierärztlichen  Hochschule  in  Dresden.  Dritte  Auflage.  (Vollständig  in 
y  Lieferungen.)  1.  u.  2.  Lieferung.  Tafel  1— Xu,  [48  S.]  4.  In  Mappe 
je  n.  M.  C.— 

Voranzeige  s.  Mitteilungen  1898  Nr.  2/3,  S.  62. 


P.  R 

Seit  1868  veröffentliche  ich  in  kurzen  /.vvischenräumen 

Mitteilungen 

der  Verlagsbuchhandlung 

B.  G.  Teubner  §§  in  Leipzig. 

Diese  „Mitteilungen",  unentgeltlich  in  20000  Exemplaren  im 
Inlaude  wie  im  Auslande  verbreitet,  sollen  das  Publikum,  welches 
meinem  Verlage  Aufmerkeamkeit  schenkt,  von  den  erschienenen, 
unter  der  Presse  befindlichen  und  von  den  vorbereiteten  Unter- 
nehmungen des  Teubnerschen  Verlag»  in  Kenntnis  setzen  und 
sind  ebenso  wie  die  bis  auf  die  Jüngstzeit  fortgeführten,  jährlich 
zwei-  bis  dreimal  neu  gedruckten  vollständigen  Verzeichnisse 
meines  Verlags  mit  ausführlichen  Titelangaben,  als: 

Verzeich.nis  des  Verlags  von  B.  O.  Teubner  in  Leipzig 
auf  dem  Gebiete  der  Sprach-,  Litteratur-  und  Ge- 
schiclits-"Wissenschaften ,  insbesondere  der  klassi- 
schen Philologie.  (Im  Anhang:  Philosophie.  Geographie. 
Zum  Unterrichtswesen.)  „Bibliotheca  philologica  Teubneriana" 
[127  S.  kl.  8]; 

Verzeichnis  des  Verlags  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig 
auf  dem  Gebiete  der  Mathematik,  der  technischen 
und  Naturwissenschaften.  Im  Anhange:  Forstwissen- 
schaft   [XXX  u.  134  S.     gr.  8] ; 

Schulkatalog,  enthaltend  eine  Zusammenstellung  der  Aus- 
gaben griechischer  und  lateinischer  Klassiker, 
sowie  der  Lehr-  und  Hilfsbücher  für  den  Unter- 
richt aus  dem  Verlage  von  H.  G.  Teubner  in  Lei]>zig,  welche 
an  den  Gymnasien,  Bealgymnasien  und  anderen  höheren 
Schulen  Deutschlands,  Deutsch- Österreichs,  der  Schweiz  und 
der  Ostseeprovinzen  gebraucht  werden  [113  S.    gr.  8]; 

Lehr-  und  Hilfsbücher  für  den  Unterricht  in  den  neueren 
Sprachen,  sowie  Schulausgaben  englischer  und  französischer 
Schriftsteller  mit  deutschen  Anmerkungen  aus  dem  Verlage 
Yon  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  [33  S.  gr.  8]; 

Lehr-  und  Unterrichtsmittel  für  höhere  und  mittlere 
Mädchenschulen  sowie  Lehrerinnenseminare  und 
Mädehengymnasien  nebst  Schriften  für  die  ■weibliche 
Jugend  aus  dem  Verlage  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig 
[46  S.  gr.  8] ; 

Verzeichnis  des  Verlags  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig 
auf  dem  Gebiete  der  Theologie,  Pädagogik  und  ver- 
wandter Fächer  [36  S.  gr.  8], 

in    allen    Buchhandlungen   unentgeltlich    zu    haben,    werden  auf 
Wunsch  aber  auch  von  mir  anter  Kreiizband  übersandt. 

B.  G.  Teubner. 


Dmck  von  B.  O.  Teabner  in  Tieipütgf, 
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